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Seit 1897 hegte ich den Gedanken, die Konzentrationsidee 
in einem Lehr- und Lesebuch des ersten Schuljahres allseitig 
zu VerwirklioheD, meinen „Kleinen Naturfreund** in eine 
Fibel umzugestalten. loh teilte dies vor etwa 5 Jahren einem 
um die Fortentwickelung der Leselehrmethoden und ihre histo- 
rische Darstellung sehr TordienstTollen Pädagogen, Herrn Pro- 
fessor Heinrich Feohner in Berlin, gelegentlich mit, und er 
bemerkte unterm 25. September 1899 dazu: „Recht gespannt 
bin ich darauf, wie Sie den „Kleineu Naturfreund'^ mit der 
Fibel verschmelüeii werden." 

Doch zeigte sich der Herr Verleger erat gegen Ende des 
Jahres 1001 zur Herausgabe einer zweiten Fibel ^cfiri^t, ini'l 
erst im Februar 11)02 hei hier bei einer mündlichen l nterrcduug 
die definitive Entscheidung. Der Oedanke war reif. Alsbald 
skizzierte ich die Anlage, und der Verlag publizierte dieselbe 
in Form einer kurzen Beschreibung bereits auf dem Umschlage 
der hochbedeutsamen Broschüre : «Haus, Welt und Schule« Grund- 
fragen der elementaren Yolksschulerziehung. Von Dr. E. Ton 
SaUwark.«" 

Ein eigenartiges Zusammentreffen — zwei Arbeiten: die 
theoretische Grundlegung und die aphoristische Darstellung der 
praktischen Gestaltung derselben TJnterrichtsidee, treten, toH- 

stMndig unabhängig von einander, zu gleicher Zeit 
in die Öffentlichkeit, und wer mit päda<i;oo;i8cheni Blicke mein 
„Kind" betrachtet, der kfjnnre fürwahr i^lauhen, es würde 
Sallwürk's „Haus, "Welt und Schule" entstaniinen, trotzdem es 
ganz mein eig-en ift und stets unter meiner Führung Haus, 
Schule und Welt durchwandert. 

Als Gegner haltloser Extreme, als Feind eines verknöcherten 
Formalismus war es auch mir im Kampfe gegen den didakti- 
schen Konservatismus vor allem um allseitig zweckdienliche 



Digitized by (j#oale 



IV 



Realisierung eines einheitlichen Sachprinzips auf dem Boden 
packender Wirklithki-it zu tun, und so zieht sich das s zen eu- 
re i he, a b w e c h 8 l u n g 8 V o 1 1 e Leben des Kindes, 
dargestellt in Bild und Wort, ununterbrochen und pa- 
rallelisiert den Phasen des ^aturjahres, durch das ganze Buch 
hindurch: im [ntereBse einer harmonischen Er> 
ziehangundgrnndle^enden8i]in*,gei8t*,gemüt*, 
willen- und aprachbild enden Unterweisung. 

Im Leseunterricht war ich zur Weckung und Steigerung 
der namentlich auf der Elemehtarstufe so wichtigen beruflichen 
Begeisterung einerseits darauf bedacht, der methodologischen 

Freiheit des Lehrers durch Vermeidung- aller Einseitigkeit das 
ihr zukommende Recht weitgehendst zu wahren, und zum andern, 
die mir persönlich am Herzen liegende Normalwortmethode ihrem 
e r 8 p r i e fs Ii c h e n Ausbau e n t g e f^- e n z u f ü h r e ti . Zum 
erstenmal sind hier in einem Buche sämtliche Lesclehrmethoden 
vertreten, zum erstenmal ist in meinen zwei Fibeln — „Lern* 
lust, eine Comeniusfibol*' und „Das Kind in Haus, 
Schule und Welt" — die Normalwortmethode in streng 
synthetischem, in lilekenlos nnfbanendem Stufengnnge kon- 
se^nent*) durcbgefilhrt. Zu diesem Zwecke beginne ich, getreu 
dem phonetischen Prinzip, und eingedenk der psjoho- 
physischen Aktion des sicherenL^sens, mit den kleinsten 
selbständigen Sprachganzen, den Interjektionen und Nach- 
ahmnngslauten, gehe von ein - zuzweilautigen, von e i n - 
zu zweisilbigen Wörtern über , stets vom Leichten 
zum Schweren fortschreitend, unter allseitiger Beach- 
tung des ditiaktuscti bedeutsamen Momentes der Stetigkeit. 
Und bei all dem suchte ich mit peinlicher Gewissenhaftigkeit 
möglichst auch den Schroibschwierigkeiten methodologisch ge- 
recht zu werden, ja eine Versöhnung zwischen der 
eigentlichen Schreiblese- (Laut-) und N o r m a 1 w o rt - 
m e t h o d 6 herbeizuführen und, die Kleingeistlogik des einseitigen 
Fachspezialistentums und der lächerlichen Schulpedanterie igno- 
rierend, zugleich jeden Konflikt zwischen Sach- und 

*) Anch (Ue einlantige luterjektion ist nach meinsr Behaad- 
luag dea Leseunterrichts ein Normalwortlt 
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F 0 r m a 1 p r i n 7 i p zu vermeiden, sowohl bei der G e - 
winiiung (ier Laute und Einführung der Buch- 
staben, als bei der Auswahl und Anordnung der 
Übungswörter. 

Dabei werden n. a. die Laute ö, ii, eu, an, ai, n, k, p, j 
und h bis zum Sommer und Herbst zurückgestellt: einmal, weil die 
meisten derselben — n eingeschlossen, da es meist in erst 
spater sich eignenden Silben Yorkommt — seltener auftreten 
und so längere Zeit entbehrlich sind, zum andern, weil sie — 
und das gilt wiederum auch dem in anderen Fibeln mit an der 
Spitze marschierenden n samt und sonders ihre phonetischen 
Schwierigkeiten aufweisen, drittens, weil sie sich weder als In- 
terjektionen, noch als Naehahmungslaute, noch als An- oder 
End laute einfacher AV'örter mit interjektionalem Charakter ge- 
winnen hissen, so dals bei ihrer Einführung zu zweisilbigen 
Verben oder 8uitstaiitiven gegriffen ut rtieri niul-, und viertens, 
weil sich die ang-etuhrten Yokale nur als Inlaute, ahn an 
«chwierigerer Stelle, präsentieren und die zu ihrer Isulierung- 
aus zusammengesetzten %Yortklangbildern erforderliche Fähigkeit 
Yon schwächeren Schülern erst nach und nach erworben wird, 
während dieStofelaute — auch das „singbare*^ (?!) b — er- 
fahrungsgemäJs am besten zunächst als AiuilaDte auftreten. 

Es entschied somit hier lediglich das phonetische 

Prinzip, dem einerseits kurzsichtige Reformler der 
Gegenwart wohl mit Itücksicht auf den einzelnen Laut in 
seiner Isolierung, nicht aber auch hiusichtlich seiner viel 
wichtigeren Stellung und spezifischen Klangfarbe in 
der Wortlaut folge^) gerecht werden, und das audt rsrits aufgrund 
der vorausgegangenen Übungen bei der späteren Einführuug der 
Druckschrift selbstredend nicht mehr die gleichen Schranken setzt. 
Indessen habe ich auch hierbei konsequent darauf geachtet, da& 
das neue Schriftzeichen mdglichs entweder selbständig — für Inter- 
jektionen oder assoziativ daran angelehnte Laute (ä, ö, s. S. 85!) — , 

*) Indessen habe ich bei der Aas wähl der Repräsentanten die spezi- 
fischen Lantvariationen in der Wortkiangfolpe grnudsätzllcb berflckaichtigt ; 
man vergl. in dieser Hinsicht z. B. nur die Laute e (E) und ä (Äj Seite IS, 
16, 19, 83, 36, 36, 40, 46 SM. odsr den Laut h (B) Sdte 88, 95, 86 und d» 
der Fibel .»Das K.iad etc. etc.* 
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oder aber am Anfang oder Eode eines Wortbildes auftritt, bo dals 
der betr. Buchstabe im Sohrifitbilde sieh markant präsentiert 
und sein Sprachwert phonetisch leicht erschliefeen lä&t. 

Dem Sachuntfrricht, den ich in einen fessplndpn, Interesse 
orreeenden Lebensuiiterricht uiiizup^estalleii sut ht<% «:escllte ich 
«las Lesoü, diesem das Schreiben bei, ja ich assoziierte 
mit jenem überdies in ungekünstelter Weise das grund- 
legende Kechnen, das malen de Zeichnen, den Re- 
ligionsunterricht und den Gesang und verwirklichte, 
ausgehend Ton der unmittelbaren Anschauung in Haus, Schule 
und Welt und anlehnend an das heimatliche Gruppenbild, so 
zum erstenmal die Konzentration sidee in umfassender 
und allseitig harmonischer Darstellung, in der Er* 
kenntnis indessen, dafe trotz aller Verbindung und Bezugnahme, 
die naturnotwendige Selbständigkeit und Kontinuität der ein- 
zelnen Disziplinen nach Mafsgabe ihrer Sonderziele und eigenen 
liiklungsgesetze gewahrt werden muls. Überall wird das Nach- 
folgende mit dem Vorausgehenden nach gegebenen Verhältnissen 
in Beziehung gesetzt, wie anderseits auf jeder vorangehenden 
iStute planmäfsig Anknüpfungspunkte für das Nachfolgende, bezw. 
unmittelbar sich Anschliefsende gelegt werden. Teilung der 
Kraft im gleichen Augenblicke aber ist Schwächung derselben : 
Alles zu seiner Zeit!*) In dieser Hinsicht hat schon 
Quintilian, der erste Unterrichtstheoretiker, die Konzentration 
verlangt ; in diesem Sinoe erhebt Katioh die auch tou Oomenius 
acceptierte Forderung: „Zuerst die Dinge und dann erst ihre 
Beziehungen!*^ „Nicht mehr als einerlei auf einmal!*^ „Eins 
nach dem andern!" So yerstehen wir auch den herz- 
begeisterten Ziller, wenn er mit aller Entschiedenheit betont: 
„Das ist eine ganz falsche Art der Konzentration, die blofs dahin 
führt, dafs in derselben Lehrstunde unvereinbare Gegensätze 
zusammengehäufelt werden. Die rechte Konzentration 
fordert nur, daDs die eine Art des Unterrichts bei 

*) Im ersten ScLaljahr aber ja nicht nach 60 Hinuteu nrnfasseudea 
Lehr„8tniideii'^!{ Der Scandenplan im bisherigen Sinne erseUeii mir liier 
ttberhanpt längst als ein Unding. Ich auerkenne im Unterrichte der Kleinen 
nnr einen natnr^smäfseii Lehrfach weclisei, aber keinen nach dem 

ülockeuschlag. 
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einer andern Anknüpfungen sucht uud findet; der 
Stoff, der dort bearbeitet worden ist, mufs an 
einen andern Zwcig^ zu weiterer Bearbeitung ab- 
geliefert werden."*) 

Jeder methodisch gestaltete Unteni ht geht im grund- 
legenden Lesen yon der sachlichen Besprechung aus, und der 
richtige Anschauungsunterricht geht mit der Zeit, behandelt das 
Veilchen nicht im Herbste nnd die Obsternte nicht im Frühling; 
er springt aach nicht Tom Hundertsten ins Tausendste, sondern 
beachtet in seinem Stufengange die durch Ort, Zeit nnd andere 
TJmst&nde bedingten Beziehungen zwischen den einander folgenden 
Objekten: er hüpft nicht etwa — um Ton yielen Exempeln nur 
eines herauszugreifen! — Tom Igel ins Nest, fliegt nicht vom 
Neste aus auf die Maus, kommt nicht vom Esel aufs Ei, nicht vom 
Ei aut die Uhr, nicht von der Uhr auf die Eule, nicht von der 
Eule auf die Sense, läfst seinen kleinen Wanderer nicht mit der 
Sense in die WimersLube eilen, besucht nicht bei Schnee und 
Eis den Adler auf einsaniern Felsen etc.; er liebt Zusammen- 
hang, und bespricht er auch nur wenige Gegenstände, so huldigt 
er doch selbst in der Beschränkung dem alten Grundsatze : „Alles 
nach der Ordniing und dem Laufe der Natur!" 

Und wenn er dies tut, dann bedingt die richtige Behand> 
Inng aller bisherigen Fibeln einen zweiten Sacbnnterricht ; neben 
dem eigentlichen Anschauungsunterricht ist jeweils eine saob- 
unterriehtliche Einführungsstufe des Leseunter- 
richts einzustellen, und dals dadurch keine Yereinfachung des 
Sohulbetriebes und keine Zeitersparnis herbeigeführt wird, dürfte 
ohne weitere Beweisführung bis zur Eyidenz einleuchten. 

Jeder richtige Leseunterricht ferner mufs, abgesehen von 
seiner gemüt- uud willenbildenden Tendenz, darauf bedacht «ein: 

1. dals die Kinder von vornherein und stets daran gewöhnt 
werden, sich unter dem Gelesenen etwas zu denken: 

2. dafs er Texte, denen nicht unmittelbares Yerständnis 
entgegengebracht wird, erläutert; 

*) Ziller, Allgemeine Pädagogik, Seite S45. — Yergi. auch des Verfassers 
„B^cbenimterrichtlicheB Saehprinzip** 1901, S. 78 und 79, sowie die sehr 
i)eachten8werte, warm zu emp f e tilende Broschüre: Die Eouzen- 
ttatioDsidee Ton Seminarlehrer 6. Noth in Posen. Oerdes & Hödel, Berlin 1902 
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3. dafe die Kraft der Schüler nicht zersplittert und 

4. Überanstreiif^un^ möglichst vermieden wird. 

Leider haben die Fibeln gewohnten Schlags diesen gewils ge- 
rechtfertigten Forderungen kaum entsprochen. Samt und sonders 
huldigen sie dem Formalismus der alten Sohule, indem die Aus- 
wahl und Anordnung ihrer Normal- und Übungswdrter nur nach 
einem Gesiehtspunkto, lediglich nach der phonetischen Verwandt- 
schaft getroffen ist. Will man da trotsdem Yerständnis erzielen 
und den Sohfiler an denkendes Lesen gewöhnen, dann mufe fast 
jedem einzelnen Worte eine Sprechlektion g^ewidmet, das abstrak- 
teste buritscheckig-e Chaos durch breitspurige Erklärungen ent- 
wirrt, der Geist des Kindes auf jeder Seite durch 100 bo- 
ziehnngslose Gedankengebiete gejagt werden, und das Ende des 
Liedes ist, dafs auch der beste Schüler einer Klasse nicht im- 
stande ist, den Wortschatz gedanklich zu beherrschen. Es war 
zu Vielerlei und darum zu viel! 

Wie ganz anders gestaltet sich der Unterricht nach meinem 
Lehr- und Lesebuch: «Das Kind in Haus, Schule und 
Welt!* Natur und Menschenleben, Bild, Wort und 
Zeichen sind die Glieder eines organischen Q-anzen, die 
Marksteine eines in sich abgeschlossenen Erziehungs- 
reviers, die kausalbedingten Stufen eines einheit- 
lichen Lehrganges. Zum erstenmal ist hier die sonst mit 
unverzeihlicher Leichtfertigkeit miiäbrauohte Parole: 

„Eins muls in das andre greifen, 
Eins durchs andre blühn und reifen!^ 

zur Wahrheit geworden. Grols war die Mühe und schwierig 
die Arbeit. Doch mit inniger Begeisterung und opferfreudiger 
Hingabe liels ich dem Worte die Tat folgen, und eines wird 
immer mich erfreuen : die innere Gewifeheit, dals ich mit lauterem 
Streben allenthalben nach Kräften bemüht war, die Arbeit 
des Lehrers nnd Schülers zu erleichtern, die Lehr- 
und Lernlust zu erhöhen. Und es bleibt dabei: Durch 
die Konzentration des Unterrichts wird die Kraft 
verstärkt, die Arbeit vereinfacht, Zeit erspart und 
«ine auf tiefe Einsicht gegründete Selbständigkeit 



Digitized by Google 



IX 



In der idealen und praktisohen Gestaltang des Le- 
bens mächtig angebahnt. 

Eingedenk dieser beachtenswerten Tatsache, war ich bei 
der Anlage des Buches sogar bestrebt, für ein- und zwei- 
te lassige Schulen eine Konzentration des Unterrichts in der 
Weise zu ermöglichen, dafs dasselbe Sachgebiet Tersohie- 
denen Jahrgängen gleichzeitig oder nnmittelt>ar naoheinander zur 
Behandlung zugewiesen werden kann. 

Greifen wir zur Erläuterung beispielsweise das Thema Wald 
herans! Dasselbe begegnet uns in der ,,Kindfibel'': 

A. Seite 54 und 55: und eignet sich im I. Schuljahr für An- 
schau unn^sunterrioht, Zeichnen, Lesen, Schreiben, Kechnen, 

Gesang etc. ; 

im II. und III. Scbulj. für Anschauungsunterricht, Beeht- 
schreiben, Rechnen, Zeichnen, Gesang; 

im tV T. und TL, bezw. YII. und YIII. Schulj. für Aufsatz 

(Besprechung des Waldbildes), Zeichnen, Rechnen, Gesang etc. 

B. Seite 104: und eignet sich im I. Schulj. für Lesen etc.; 
im IT. Schulj. (1. Lektion: Der Förster) für Rechtschreiben etc.; 
im in. Schulj. (2. Lektion) tlr Kechtechreiben etc.; 

im lY. Schulj. (2. Lektion) für Aufsatz etc.; 

C. Seite 187: und eignet sich im I. Schulj. für Lesen etc.; 
im y. bis yni. für Aufsatz etc. etc. 

Nehmen wir irgend ein anderes Thema, etwa: 
Hahn und Tcrgl. die Seiten 6(11), (2fi), m (2) und 141 (No. 57). 
Katze „ « „ » (11), (15), (24), 32, 38, (65), 

(80), (88), 91, (1), 18& und 136 

(No. 45, 46, 47). 
Oans , « , , (5), (11), (18), (29), (44), (47), (60), 

68, 93 (8), 140 (No. 55). 
Esel „ , , „ 18 (16), (79) und 94, (1). 
Schaf „ „ „ „ (11), 16, (17), (37) (38), (39), 49, 

(60), 82, 90 (1) und 136 (No. 48). 
Kabe „ „ „ „ 25, (76), 94, 123 (No. 24 

und 25) etc. 
etc. etc. 
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£b ist ersichtlich: 

1. Sogar dieselbe Seite kann in verschiedenen Schul • 
jähren Verwendung finden, und ich habe dem bei der 
Behandlung des ^Anschauungsunterrichts'^ in dieser 
Schrift stellenweise Hfieksicht getragen. 

2. "Während sich das eine Schuljahr (1.) mit (iem T. Teil der 
Fibel beschäftigt, dient dasselbe Thema im IL und III, 
Teil den andern Schuljahren. 

3. Namentlich können Saobrechnen und Gesang mit vielen 
Themata in allen Schuljahren yerbanden werden. (YergU 
überdies Unterriehtspraxis II. Seite 16 u. s. f.!) 

So fixiere ich die in dieser Schrift publizierten päda- 
gogiscHen Bestrebungen hier in folgenden aphoristischen For- 
derungen : 

1. Allseitige, innifjo und natürliche Konzentration auf 
realistischer Grundlage in der Interessensphäre natürlich 
erzogener sechsjähriger Kinder unter grundsätzlicher 
Wahrung der zur Erreichung der Sonderziele jedem 
einzelnen Lehrgegenstande naturgemäß zukommenden 
Selbständigkeit. 

2. Konsequente Umgestaltung des Saehnnterrichts (des so- 
genannten ^Anschauungsunterrichts'*) in einen den geisti- 
gen Regungen der Kleinen und der Tendenz der Schule 
in gleichem MaaJse entsprechenden Lebensanterrielit. 

3. Fixierung seiner bildenden, erziehenden und Interesse 
erregenden Hauptmomente im heimatlichen Gruppen- 
bild e /Air Gewinnung eines materialen und formalen 
Kou/entrationspunktes in (Jeetalt eines Lehrmittels. 

4. Gemnthildeude Keform des grundlegenden Religions- 
unterrichts und seine gelegentliche Anlehnung an 
sinnige kindliche Betraohtuagen in Natur und Menschen- 
leben. 

5. Harmonisch*" Vereinigung des psychologisch begründeten 
Saeh- und Formalprinzips im ersten Kechenunter- 
richt. 

6. Phonetische Schulung und naturgemälse Gestal- 
tung des Lese*- und Schreibunterriohts in streng 
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luokenloB und stetig fortscbreitendem Stufeogange: Vom 
Bekannten zum Unbekannten! Vom Leicliton zum 
Schweren I Vom Einfaohen zum Zusammengesetzton! 
naoh organisch rereinig^em Saeh- nnd Formalprinzip. 

7. Psychologisch bedingte Reform den Kcchtschreib- 
untorrichta mit liücksicht aul .Stiifengang, Auswahl, 
Anordnung und Behandlung des ortbographischea Lehr- 
stoffes. 

8. Acceptierung und planmälsige, der Entwickelungsepoche 
der Schüler allseitig angepalste Yerwirkliohnng des 
künstlerischen (ästhetischen) Erziehungsprin- 
zips. 

9. Spiel tmd Lied ist Kinderlust, der gestaltende Selbst'. 

tätigkeitstrieb offenbart ein Xaturf^esetzl 

10. Alles 7Ai st'inor Zeit, am rechten Ort und auf die rechte 
Weise: lebensfrisch und fesselnd, voller Liebe 
und herzlicher Begeisterung! — „Alles Erste 
bleibt ewig im Kinde: die erste Blume, die 
erste Musik, die erste Freude malen den 
Vordergrund seines Lebens aus!*' (Jean PanL) 

Auf jeder Stnfe der Erziehnngsschule muJs 
sich der Formenuntorrioht notwendig aus dem Sach- 

nnterricht entwickeln; beide müssen einander wech- 
selseitig unterstützen: dieser soll jenem lebens- 
V ollen Gehalt, Ii edeutu nn; und Anziehungskraft 
spenden, jener diesen er<^änzen und v e r ge i s t i g-e n d 
durchdringen. Wir erheben diese Forderunj^ zur 
Herausbildung eines einheitlichen Normal bewufnt- 
seins, zur Sicherung der Geschlossenheit des Ge- 
danke nlebens, zur Vertiefung der Aufmerksamkeit, 
zur Verhütung der Konfusion, der Zersplitterung 
und Zerstreutheit, — kurz zur Vereinfachung des 
Schulbetriebs, zur lebensvollen Gestaltung des 
Unterriobts, zur Erhöhung des Interesses und zur 
Steigerung der Kraft: alles zum Hegen der Schule! 

In dieser Überzeugung spreche ich allen, welche mir bei 
der praktischen Gestaltung meiner didaktischen Reformidee ihre 
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hoohgeschfttzte IlDterstfitzang zuwandten, anoh hier meinen tief- 
gefühltesten Dank ans: 

zunächst Fräulein Marie Muschka-Wienep-Neu- 
s t a d t und den Herren U. Butten ni ü 1 1 e r - S a 1 e m (Baden ), 
Heinrich B e r t e 1 m a n n - K a s s e 1 , Adolf En o^l er- Offen- 
burg, Alfons Krämer-Kempten (Bayera), A. F. Meyer- 
Buchsweiler (Elsafs), Ed. Miiiler-L angfuhr (bei Dan- 
zig), Dr. A. Paci US-Konstanz, Friedrich Winkel- 
Neustrelitz und August Zähringer-Waldulm (Baden) 
ffir ihre prächtigen poetischen Originalbeiträge, 

Bodann den Herren L. Baumann-Karlsruhe, W. Decker- 
Kreuzlingen und Fritz Neuert-Pforzheim für ihre äuiserst 
ansprechenden Originalkompositionen, 

femer Herrn Ernst Anderer-Konstanz fär die nach 
meinen Bestimmungen vorzüglich entworfenen und in Bleistift- 
zeicliiiuü^ ausgeführten Skizüea der Gruppen- und Einzelbilder 
der Fibel, 

auch meinea Freunden Gustav Hutter - Konstanz, 
August Währer-Haagen und Adolf En gier- Offenburg, 
sowie Herrn A. F. Meyer-Buchs weiler für die gefällige 
Durchsicht der Korrekturbogen, 

und endlich dem rerehrten Herrn Yerleger für die aner- 
kennenswerten Opfer, die er im Interesse der guten Sache bereit- 
willigst brachte. 

Mit grofser Begeisterung hat mau mein „Kind'' in der 
deutschen Schule des in- und Auslandes empfangen; zahlreiche 
Zuschriften sind voll des Trohes über Anla^^e und Aussttittung 
dieses ersten Schulbuches; ja sogar in Klassen mit 75 Aniaogern 
hat es in jeder Hinsicht seine Probe bestens bestanden, und mit 
rein wissenschaftlicher Freude danke ich den malägebenden Be- 
hörden und kompetenten Schulmännern für die objektive Prüfung 
und hochgeschätzte Anerkennung, welche sie meiner neuen Fibel 
bereits widmeten, aufs herzlichste. 

Auch diese Schrift trägt die gleiche Signatur: 
Sie ist trotz allseitiger Erleichterung des Unter- 

richts nicht für Taglöhner und Mietlinge im Schul- 
amte, sondern für berufsfreudige angehende Lehrer 
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geschrieben, welche gewissenhaft bestrebt sind, sich 

in der Lehrkunst nach Kräften zu üben. Und sie 
will in dieser Ei<]^en8chaf't mehrsein als ein gewöhn- 
licher Fibelkoinmentar, soll nicht nur den kleinen 
Anfängern, sondern in Tj ehrproben, Entwürfen, 
Dispositionen, ni e t h o d o 1 o i a e h e n E i n z e 1 w i n k e n , 
Gedichten, Liedern, Spielen und Rätseln der ge- 
samten Unterstufe der Volksschule dienen und bei 
aller Einheitlichkeit ihrer Anlage der methodolo- 
gischen Freiheit und zweelKdienliehen Individuali- 
sierung desUnterrichts allenthalben gerecht werden. 
Ja sie dürfte als Wegweiser im Reviere des grund- 
legenden Lebensnnterrichts anchdann noch ihre Be< 
deutnng haben, wenn man sich eiost entsohliefoen 
sollte, Lesen nnd Schreiben Tom Lehrplan des ersten 
Schuljahrs zu streichen. 

Mögen meine didaktischen Reformbestrebungen ttUüberall 
an entscheidender Stelle gebührende IWachtung finden und die 
Einleitung einer neuen Epoche de« Schulbetriebs wegbahnend 
unterstützen ; mögen die hier fixierten Ideen einer organisch 
gegliederten Unterrichtspraxis piiiohtgetreu in die Praxis der 
Tat umgesetzt werden; möge meine mühereiche Arbeit alle er- 
freuen, denen sie gewidmet: 

Lehrer und Schüler! 

Es gilt dem Freund« lebeosfrober lUoder 

Als scfaÖBstei Leb, das je sein Werk begleitet, 

Der Widerhall des eigenen Empfindens: 
Die Freude« die den Kleinen er bereitet! 

ICoQBtanz, Pfingstmontag 1904. 

L. F. Göbelbecker. 
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Das Kind in Haus, Schule und Ml 

Ein Lehr- und Lesetnieh im Sinne der Konzentrationside» 
für das Oesftmtgebiet des ersten SchalanterrlelitB. 

Die hmorngeBditen Pidagogan aller Zoiten und Länder, Theoretiker 
und Praktiker, erfahrene Inq^toren ond eiasiehtsToUe Staateniiaiier haben. 

mit wohlerwägendem Scharfblick die grorse Bedentnng des grundlegenden 
Unterrichts im Scliulorganiamns erkannt und jede segensreiche Fördernng- 
desselben allenthalben mit Freuden begrüfgt. Kein Literaturgebiet der Volks- 
schnlpädagogik ist so reicli bestellt als das des I. Schnljahrs; kein Lehrbuch 
hat eine solch frnchtbare Produktion aufzuweisen, wie ebeu die „Fibel". In 
der Praxis ergraute Schulmänner und dem eigentlichen Schulbetriebe fem- 
stehende Gelehrte haben, wetteifbmd in ihren Bestrebungen, dnreh wSx&t- 
steUerisehe Titigk^t dem angehenden Schüler an dienen gesacht. Jagend- 
frische Anfänger im Lehramt haben in angetrabter fiegeisterang fttr ihren 
edlen Beruf den lieben Kleinen ihre Tolle Kraft, alte Praktiker in idealer 
Hingebung ihnen freudig des Lebens reiche Erfahmngen gewidmet: Bald 
war die Anfmerkaamkeit auf die Erleichterung- des Lemaktes, bald auf die 
anregende Gestaltung der unterrichtlicheu Verniittelnng gerichtet. Und doch 
klagt man heute noch mit Recht über Mifserfolge des elementaren Schul- 
unterrichts. Mau ist erstaunt über die Interesselosigkeit der Juguuii und 
ereilhrt rieh in eilen Tonarten ttber die Oedanken- nnd ^[»raeharmat der Schttler. 

Man redet mit offenherslgem Bedaoem in Dorf und Stadt Ton einer 
folgenschweren Überanstrengang, einem Terbittemden Antruben schwach^ 
hegahter ond sehlechtemährter Kinder, und man ist in der also gewonnenen 
Übenseagong an mafsgebender Stelle gewifs aooh eifrig bestrebt, nach Ein- 
sicht nnd Kräften Wandel eintreten zn lassen nnd jede nutzvcrheifsende Re- 
form auf dem so wichtigen Grenzgebiete zwischen Haus und Schule mit 
bestem Willen tatkräftig zu unterstützeu, zum Segen der Jugend und zum 
Wohle unseres Volkes. 

Non, wo eine Erscheinung ist, da mnfo aach eine Ursache sein. Sndien 
wir diese an^ nnd wir haben zugleich die Mittel aar Beseitigung eine» 
Übels geftinden, dessen Tragweite wir im Interesse des heranwachsenden Cle- 
sohlechtes nicht anterschitaen dOrfen. Tor allem begegnen wir einer natur- 
widrigen und nnaweckm&fsigen Fixierung des T.ebrziels, einer Überschätzung 
der Form und einer Unterschätzung der Sache. Kleingeistlogik nnd Philister- 
ethik, Ehrgeiz und Selbstdünkel, verwerfliches Strebertum iv.vl erbärmliche 
Wohldienerei, Unwissenheit nnd Unlauterkeit haben im Laufe der Zeit die 
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voifingiidben Normen der henwlieAdeii Unterriehtoprftxis geschmiedet Hinter 
dem kerkerndtti Pfliehtgitter aturvr Forderangen vollsieht in MlbitgeftUiger 
Eitelkeit dei Dreemimebter effekthasohend den laekiiehtiloeesten Kampf 
gegen die Natur des Kindea und sein angeatammtea gOttliislies Recht 

Im ungestümen Drange nach bestecheoden Scheinresultaten wurde der 
segenspendende Banm des Ijebens verlassen; J^esen nud Schreiben haben die 
Vorherrschaft übernommen, und fast Imt man, dnrch den Übereifer kurz- 
sichtiger Schulmänner in der Wertachätzung der Bildungselemente irre geführt, 
sich daran gewijhnt, diejenige Schule filr die beste zu halten, in welclier die 
Kinder am ehesten und raschesten iu diese Disziplinen eingeführt werden, 
fifllum in den eisten Schnitagen werden db kleinen WeltbttTger vor lummel> 
hohe Beige gesetzt, die sie in beschlennlgtem Tempo in ttbersteigen haben; 
die gewinnende Hendichkeit mnls um der sichtbaren Eifi»]ge willen nur 
allanbald der abstofsenden Pedanterie weichen; die Unterriehtaknnst wird 
in Künstelei, die Erziehung in Dressur verkehrt. 

Der Verhalismus ist sanktioniert, und der Mechanismus triumphiert. 
Doch in der trucktuen Atmosphäre des Buchstaben- und Zifferndrills stirbt 
alles lieben, alles lutere.sse dahin. Die Tyrannei der Schritt ist dem lebens- 
frohen Kinde iu der Seele zuwider; Unlustgeflihle und Ahueigung bemächtigen 
sich seiner, und in der Teilnahmslosigkeit bat, um mit dem Physiologen 
Krftpelin m reden, die fürsorgliche Kntter Natnr dem Schwaoben ein Siebet^ 
httterentll gegen geistige Überanstrengong mitgegeben. 

Unstreitig dürfte für minder- nnd mittelm&Isig begabte Scbttler die 
Kurrentschrift*) im gmndlegenden Lese- und Schreibnnterrieht vollauf ge- 
nügen; am allerwenigsten könnte ich wich aufgrund meiner langjährigen 
Praxis im ersten Unterrichte mit der „getnischten Schreihlesemethode". d. h. 
mit jenem Verfahren, weicht-s f,deichzeitig die Schreib- und Druckselirilt vor- 
ftthrt und der weit überschätzten Selbsttätigkeit im Dienste tles geistlosen 
Mechamämus wegen schon nach kurzer Zeit gar 4 Alphabete vorführt, be- 
frenndeUi nnd es mnTs schlechterdings als eine verhängnisvolle Verirrong des 
knnsiehtigea Übereifers bezeichnet werden, wenn man in der Fundamental- 
klnsse das Tollstindige Durchlesen einer Fibel Ton bisher gewohntem Umfange 
und buntzusammeDgewürfblter Uaterie bedingangakM anstrebt oder der Sdinl- 
inspektor im Rechtschreibexamen sich mit erhebendem Selbstgefühl den Kopf 
zerbricht, tun den kleineu Anfängern ja recht schwere Nüsse zum Knacken 
vorzulegen und die Bewimdernng des unberufensten Publikums, aber auch — den 
Fluch des Miiliseligen und Beladenen zu ernten. G''ltzendieugt. blinder Autoritäts- 
glaube, mittelalterlicher Konservatismus und chiuesisclie Zäliigkeit halten der 
pädagogisch-psychologischen Einsicht immer noch die Tore verschlossen. Hier 
ist Wandel notwendig; die Zeit mahnt nur Eile, es liegt schou Gefahr im Verzug. 

*) Zwar sei hier an.sdrücklich bemerkt, dafs die Schüler die Druck- 
schrift infoige der scharfen Abgeschlossenheit und Ausprägun»^ des Charakters 
der Bndistaben erlkhrungsgemäfs leichter nnd rascher lesen lerueu als die 
Schreibschrift, insbesondere, worauf auch Rektor H. Wiggo hinweist, die 
lateinische Druckschrift — VeigL die Versuche von Oattell, Bd. I. d. Sehr. 
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Gewifs hat es nicht an gewaltiger üegeuströmung und an Vcrsuciieu 
zur Ausgleichung der Extreme gefehlt; doch begnügen sich selbst namhafte 
Vertreter des didaktischen Fortschrittes heute noch mit der kleinlichen 
Befolgung des fUr aidi inliattilesrai Imperativs: ,Von der Sache snm 
Zeiohen!* Man bietet hat allentlialbeii Spreu statt Weisen, armselige 
Brosamen statt kiiltiger Geistesliost und sneht den nnbeftiedigten, gedanken* 
Ittsteraen Kleinen die „Suppe" durch kttnstliche Reizmittel zu würzen. Aller* 
meist weisen die Fibeln eine wertlose sachliche Grundlage, ein sündflutliches 
Chaos reiz- nud beziehungsloser Oltjekte auf. Noch sieht man Ruten und 
Tüten, Besen uud Bürsten, ja T.arven und Puppen; hier folgt der 
Esel (lern Igel; dort flieht der Hund vor dem Fische; hier liest das 
ächaf im Buche; dort lauscht die Eule der Geige etc. etc. 

Dabei fällt man aus einer Bolle in die andere: der yerknlkdierte Realist 
huldigt im blinden Drange mit abstofsendem Pflichteifer der qnalToIlsten 
Oftnsestopferei; In den Unterrichtsgeboten: „Anschanen! Beschreiben! Anf- 
ühlen! Systematisieren! Begriffe bilden t* spiegelt sich sein ganzes päda- 
gogisches Glanbensbekmintnis; herzlos und gemütsarm steht er als typischer 
Formenmensch vor den um bessere Nahrung bittenden Kleinen. Der schwärme- 
rische Idealist rupft und zupft bald da, bald dort, flattert wie Schiuetterlingg- 
naturen nippend und naschend von Ort zu Ort, vou Blume zu Bliuue und 
kommt im Wasclizubergerede vom Hundertsten ins Tausendste. 

In widerlich-sülslicher Manier uud marktschreierischer Modesncht wird 
der andere kindisch, statt kindlich an bleiben, nnd Teigebliches Bingen and 
eitles Streben nach Nenemng nnd Originalitit emiedTigen den Lehrer tax 
Amme, die Schule xnr Kinderstube und den Unterricht der Anfftnger «um 
Experiment von problematischer Bedeutung. 

£ine Verbindung des Sach- uud Formenunterrichts ist bei solcher Aus- 
■wahl, Gnippierung und Gestaltunir des Lehrstoffes nirlit m'iö'lich. es sei denn, 
<iaf8 man erstereu als „schwindsüchtiges Anhängsel" des letzteren würdigte 
oder die Unterrichtskunst in Bajazzosprüngen erblickte. Mit allem Nachdruck 
habe ich, aultihuend au Karl Bichter, schon vor 8 Jahren in meiner „Lehr- 
lust* darauf hingewiesen uud bin mit inniger Begeisterung dermalen noch 
mehr denn Tordem bestrebt, fttr einen wirklich bildenden nnd eniehenden 
Vuterrioht wegbahnend in die Schranken zu treten. So stellt „das Kind in 
£aus, Schule und Welt" aunächst eine natnrgemftTse und zweckdienliche 
Verwirklichung der Konzentrationsidee auf dem Boden der Wirklichkeit 
■dar, uud zum erstenmal gelangt hier in einer Fibel im Interesse der asthe- 
ti-ichrti Erziehung unserer Jugend das künstlerische Prinzip zu seiner vollen 
Wiirdiguug^. Die in erster Reihe dieRPiu Zwecke dienenden Gruppenbilder 
•wurden mit Kucksicht auf ihre Idee, Anlage uud Austühruug genau nach 
meinen Bestimmungen entworfen. Sie bieten kindliche, ansprechende 
Handlung^ und allerorts bekannte, heimatliche Objekte, welche, der Interesse» 
riehtuDg und Ansdiaunngsweise der in ihrer Entwicklung im Wendejalu* 
«tehenden Kindesseele entsprechend, die Herzen der frohen Schar unmittelbar 
und immer wieder gewinnen und in Hinsicht auf ihre geiat-, gemüt^, willen- 

1* 
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und spraclibildendeu Momente bedevtaam genug sind, am zum ZeHtrro 
zielbeirnrster, einheitlicher n&teffiohtlieher Betraehtangen eines jmk 
ernsten Tendensen beseelten Sehnlbetriebs erhoben sn werden. 

Es ist meines Erachtens eines der gröfsteu Verdienste der für die 
Fortentwiekelung der Pädagogik rastlos tätigen Herbart-Zillerschen Schnle, 
geffen den didaktischen Formalismns und die Methode zUgelloser Willkür mit 
auerkenueuswerter Energie geeifert und die Konzentrationsidee, oberkicb die- 
selbe 80 alt ist als die IJiiterrichtölehre selbjit, einer allseitigen wiöJstuäcUaft- 
lichen Begiündung unterzogen zu haben. Man kann iudessen ihrer negativen 
Kritik Über den herrschenden Sohnlbetrieb beipflichten und dennoch ihren 
positiven VerbeesemngSTorschlBgen mit Abneigung begegnen. Kiemais wiU 
mir einlenchten, weshalb das Sehalkind nierst die Sphären bedenklicher 
Phantasmen dmehlebm rnüfste, nm hernach in der Welt der Wirklichkeit 
sich heimiscli fühlen zu können; noch kann ich nicht verstehen, weshalb so 
ein kluges Biirschlein durch eine alte Ziege und ihre sieben Geifslein zum 
Gottvertrauen ermahnt und durch die platterlogene Katastropl f^ « iuer reiz- 
vollen Zaubertragödie vom Wege des Verderbens zurückgehalten werden 
sollte. Alles hat seine Grenzen und alles suiue Zeit. Den Glauben an daa 
Mäi-ciieu hat der 6jährige Junge bereits verloren, und wenn nicht, so mttfsto 
er ihm ans pädagogischen Orttnden nunmehr geradean genommen werden.- 
Die Idee der Wahrhaftigkeit und der Ernst des Unterrichts swingen nns^ 
ihm nnr Tatsadien TorznfHhren, und auch der erdichteten Handlnng mnfs, 
gerade so lauge Geist uud Gemüt für eineu freieren uud höheren Kunstgenufü 
noch nicht reif sind, der Charakter der kausaleu Wahrscheinlichkeit gewählt 
bleiben. Der angehende Schüler soll mit eigenen Augen sehen, mit eigenen 
Ohren huren und die anf dem Wege direkter Wahrnehmung und objektiver 
Anschauung erzeugten Voratelluugen gedanklich richtig iu gegenseitige Be- 
ziehung setzen lernen. „Ans dem Leben, für das Leben! ' lautet die richtige 
Parole der modernen Schnle. Überdies bemhl es geradesu anf einer Ver- 
kennang des kindlichen Gemütes, will man an die Härchen, dieee mitunter 
köstlichen Blumen ans dem Paradiese der dwhtenden Kindheit, das Seaier> 
tnesser didaktischer Operationen anlegen, und es heifst ebenso die Ifatur dea 
Härchens verkennen, will man ans ihm einen ethischen Katechismus abstra- 
hieren. Sind doch die echten Märchen Produkte des Augenblicks, bunte 
Biüteu spielender Phantasie, welche ohne Moral und ohne Lehrteudenz die- 
Seele unmittelbar beleben und, entsprechend ihrer Entstehung, durch den 
bezaubernden GeuHf.s ihrea poelisclieu Duttes das träuoierische Kiudergemüt 
Über die Sphäre der nüchternen Wirklichkeit erheben wollen. Weder ethische^ 
noch religiöse, weder tendenziö»'ästhetiBche, noch logische Normen sligeln die 
Entwicklung ihrer Handlnng. In seelischer Freiheit geboren, bleibt gedankt 
liehe Uugebundenheit ihr uatureignes Recht. 

Überdies ist es mit dem Erziehungswert der Märcheu eine ganz eigene. 
Sache. Schon Piaton (429—348 v. Chr.), der idealisierende Jünger des her- 
vorragendsten Sittenlehrers der Griechen, der pliilosophiscbe Antipode des rea- 
listischen Aristoteles uud neben diese:n seinem Schüler die gewaltigste Geistes^ 
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erscheiuuug des Altertuins, verwarf bei der wissenschaftlichen DarleguiiiJ: 
seiner pädagogischeu Anschauuno^ die Märchen wie die homerisfhcn Dich- 
tnngen yom philosophisch-religiöseu Staudpunkte aus mit dem ümwdis, „dafs 
sie den jngendliehen Seelen nnwttrdige Vorstelliiiigen von den GSkten nnd 
dem gOUliehen Wesen einpflanzen." 

Und der grieoUsche BniehnngMolirifkBteller Plntarch (50 vot bis ISO 
naeh Chr.) akseptiert die pqrchologlielien nnd etihieehen Aniehannngen Platons, 
indem w in seiner „Abhandlung Uber die Bntiehnng der Kinder" scbreibt: 
«Wie man bei dem noch zarten KSrper am sorgfältigsten beachten mnfs, was 

Wacbstnm und Gedeihen pcliädig^t oder fördert, so inufs man eine gleiche 
Sorgfalt auch bezüglich der Sitten üben. Die kindliche Seele ist weich und 
bildsam und wird durch die Eindrucke und Einwirkungen, die sie erleidet, 
geforait, das einmal Geformte nnd Erhärtete aber läfät sich schwer wieder 
erweichen und umformen. Auch das Gesagte nnd Verstandene prägt sich den 
kindlichen Seelen ein wie Siegelbilder dem Wachse. Daher ist die Wamnng 
des gtttüiclien Piaton wohlberechtigt, daüi den Kindern Ton den Ammen und 
Wärterinnen keine abgesehroacfcten Uärohen enfthlt werden sollen, da da- 
durch ihre Seelen schon Tor der Entfaltung von der Torheit 
nnd dem Irrtum angesteckt werden. Damit stimmt der Bat des Dicb> 
ters Phokjtides (um 540 vor Chr.) überein. " 

Man mag Piaton und Plntarch, welche die phtlosophiaclie Erhabenheit 
über flen Volk-rL^lauben in finr^ negative pädagogisch'^ Fordenmsr umsetzten, 
«der dem verstaiitiesscharfeu Aristoteles, der vom Standpunkte des genetischen 
Bildungsprinzips die am frühesten entfaltete Poesie natnrgemäfs dem Kinde, 
die später ausgebildete, insbesondere das Drama, dem reiferen Alter zuweist, 
beipflichten; man braucht weder dem platonseben Idealismus, noch dem 
neueren Rationalismus der Pftdagogik an huldigen, und kann dennoch mit uns 
der AoBicht sein: Stnmmnnterrickt darf der JEIrekcnknltns Im ersten 
Sehn^nhr nlennls werden. 

Bietet doch sebst der beste Uärohen^klus weder in Rücksicht auf 
seine sachliche Unterlage, noch bezüglich seines ethischen Gehaltes ein ein- 
heitliches, organisch entwickeltes Anorduungsprinzip, nnd für den Sacb- 
unterricht gibt es keinen zweckentsprechenderen Stnfengaug als den Gang der 
Natur selbst. 

Kpinrsweir'' wird das am Märchen haftende Interesse auf die uach- 
folgeudeu A nschauuugslektionen übertragen oder dnrch die Hand- 
lung des Märchens ein einigendes, verknüpfendes Band um die 
«achunterriohtiichen Objekte geschlossen. Man mag hundert und aber- 
hnndertnoal auf die einigende Kraft desselben rerweisen, in Wirkliobkeit wird 
man sie nicht entdecken, weil das in Ihm rerktfrperte Anordnungsprinzip kein 
ii«tirdg«nesi kei« deiknetwendlgea niA kein reale«» sondern ein snf lilliges« 
«in wUlkirllehes und gekinsteltes ist* 

Hit Becht bemerkt Seminaroberlehier Förster: „Wenn wir, nachdem 
X. B. das Mftrchen von den Stemtalem zum Teil behandelt ist, in den 
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nächsten Standen vom Schalgarfeen and später von bestimmten Feldern de» 
Wobnorts reden, oder wenn wir die Kleider betrübten und da nicbt nnr 
die Kleider der Kinder, aondem aneb fast 'alle diijjenigen der Soldaten^ 
Hnearen, SobttlMidiaiier, alle Stoffe, wonuu sie gemacht sind, selbst die 

Läden, Kleiderschränke etc. etc., nennen lassen, worin sie anfbewahrt werden,, 
wie dies Rein (I. Schu^ahr IV. Anfl. S. 109) will, wenn wir ferner die 
Teile des men?phlichen Körpers betrachten und Knöchel. Füfse, Waden. 
Ferse, auch Schnellläufer nnd Seiltänzer erwähnen etc. etc., dann denkt, 
kein Kind mehr an das Mädchen im Märchen znriick, das möf^l icherweise 
durch einen Garten gegangen ist, das Kleider verschenkte u. s. f., und keine» 
glaubt und erkennt, dafs die ansfübrliobe Beepre<diiing dieser Gegenstände 
nm des Märchens willen stattfindet, nnd dafo dieselbe eine Jllnstration und. 
Erldärnng jenes sein soll, nnd es ist von einer »Befdrdernng des Zn- 
sammenbangs der heimatkundlichen Vorstellungen unter sich wie 
mit dem Gesinnnngsunterrichte", also TOn einer „Einigung des Ge- 
dankenkreises" keine Spar zu finden." 

Ja als Gesinnungsstoff fehlt dem Märchen eben nach seiner Eigenart 
der höhere sittliche Ernst, der sich wie ein roter Faden nnnnterhrochen dnrcb 
den ganzen Zyklus hindnrf^hziehen miifste. und wo es „in der Hülle des 
Wunderbaren einen religioaeu Sinn birgt", da liegt dieser meist so tief 
unter den Schlacken des Lächerlichen und Einfältigen, wenn nicht gar dea 
Häfslichen und Verwerflichen, dafs wirklich Bergmannsarbeit and Destillations- 
prozesse nötig sind, um jenen idealen Hintergmnd des bnntscbeckigra PanO' 
ramas dem aiglosm Kinderange sichtbar an machen. 

Am allerwenigsten aber tangt ein fßrmlicber, selbständiger Märchen- 
nnterricbt in nnser ohnedies nerrOses Zeitalter, gewohnt er doch nnstreitig^ 
die Kleinen planmäfsig an Phantastereien nnd gleicht so einer Art Hodegetik 

zum fieberhaften Romaalesen. Dnrch das Hemmirrlichtelieren in der Sphäre 
der alten Hexen, der verzauberten Prinzen und der herabgestiegenen Engel 
verliert der jugendliche Geist seinen nüchternen Blick in die Welt, durch 
Nippt'n lind Naschen den bessern Gepchmack. durch Tändeln und bereit- 
willi«4SLe Hefriedignng der Laune die Lust und Energie zu ernster Arbeit. 
Und hervorragende Philosophen, Psychologen und Pädagogen der Neuzeit wollen 
▼on den Härchen für Kinder ttberhanpt nichts wissen, weil man auch beim 
Pbantasiespiel sich keinem Widersinn ttberlassen dttrfb.^ 

So TemUtehte ich einem grundsätzlich gepflegten Uärchenknltns nimmer> 
mehr das Wort an reden; denn das onanfhVrliche Fragen der Kleinen „nach 
dem Was, Wie und Warnm ist nichts anderes» als das nnbewnfste nnd 
von der Natur anfgenStigte Streben nach einer klaren and dent- 
liehen Vorstellnngswelt." Jedes natflrlidi eraifene Kind ist ein kleiner 



*) Vergl. anch Dr. Georg Biedenkapp, Was eraähle ich meinem Sechs« 

jähriiren? Aus Urzeit und Geyen wart Eine TerzUjgllehe Schrift, die ioh 
hiermit aufs wärmste erapteble. Berlin 
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Natarfreund vou Haus aas-, ja die Liebe zu Bello aud Miezchen erwacht 
ykH elMf in ihn, «Ui die mm Üemcheii, und ein 6- oder Tjihriger Jonge be- 
tritt viel lieber eine blnmoirdche Wiese, weilt Tie! lieber am murmelnden 
B&chldin, «le Im Wimdergerten duftiger Mftrehen. Wohl ist er «ich echan- 

rigeii Geschichten nicht abgeneigt; allein als tägliches Brot begehrt er die- 
selben jetzt selbst nicht mehr, and soll seine Anschannngsweisc nicht plian- 
lastisch werden, so darf sich sein Geist nicht fort und fort in il- ii Reg'ionen 
•ler Pliantasmen bewegen; soll er seine Sinne im Dienste der objektiven 
Selbstüljerzeugung nnd wahrhaftigen Selbstbildong gebrauchen lernen, so üart 
er nicht ständig durch eine Brille mit zweckwidrig gefärbten Gläsern blicken, 
dnrch welohe ihm alles anders erseheint, als es in Wirkttehkdt ist. Der 
Knabe, der ehedem ans des Vaters StiefeMeher sich ein Pferdchen schnf, nnd 
das Mädchen, das der Mutter Schemel in eine Poppe vcf wandelte, sie sind in* 
zwischen andere geworden. Nicht Engeln nnd Prinsessinnen, nicht Zwergen 
nnd Spnkgestalten ans Utopien ist ihr natürliches Interesse jetzt zugewandt; 
sie sind auch in ihren geistigen Bedürfnissen inzwischen Kinder der Welt 
geworden, in der sie leben; ihr eigenes Tun und Treiben, die tatsächlichen 
Vorgänge in Haus nnd Umgebung, die Fisch lein im Bache und die Tiere auf 
dem Felde, Wieseuschrauck und Waldespracht fesseln ihren Blick, und der 
Lebensanterricht sei denn auch in der Fibel in den Mittelpunkt ihrer Be- 
trachtung gerückt, nicht trocken nnd h(yiz«ni, nicht kalt nnd ahstofsend, nicht 
in kteingeistiger Schulpedaaterie, sondern ktndlleh nnd g emttlToU, nbwceliB- 
Inngareieh nnd gewinnend; alles nnf dem Wege der Insehannng nnd 
Selbsttitigkeit im Blenste der Bildung nnd Erilelinng. 

Von diesem nmühssenden Standpunkte ans will „Das Kind in Hans, 

Schule und Welt'- zunächst beurteilt sein. .,Au9 dem Leben, für das 
Leben!" lautet sein Wahlspracli, nnd so boriicksichtigr. dieses Büchlein der 
Kleinen, wie kein anderes bisher, zusaminenhangsvoll das geMamte 
kindliche Interesse der S e c h h j ä ii rige n in seinen verschieden- 
artigen Richtungen. Seiu Aufbau folgt streng dem Gange der Natur 
nnd bietet die Materie in heimatlichen Gruppen. 

I. Übersidiilidie DarsteUuDg seines LehrgoDges. 

A. Die sachunterrichtllclie Oniiidlage. 

a) Im Frahling, 8. 3—38. 

1. Der erste Sehnltag, S. 8—7. 

3. Der erste Unterrichtsgang ins Freie, 8. 8. 
8. In der Familie, 8. 9 und 10. 

4. Im Hof, S. 11. 

d. Bald im Hause, bald im Hofe — bald anf der Strafse, bald auf 
dem Spielplatz etc. etc., S. 11— 8d. 
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b) Im Sommer, S. 34—66. 

fl. Tin Garten, S. 34—37. 

7. Aul der Wiese und am Baehe rar Zeit der Heuernte, S. 88—48. 
a Am Teiche, S. 44—48. 
9. Auf der SchafWeide, 3. 49. 

10. Anf dem Felde rar Zelt der Fnieiiterate, 8. 40—64. 

11. Im Walde rar Beerenzeit, S. 66—58. 

12. Im Dorfe rar Zeit der begtnneiiden Hopfenemte. 

c) Im Herbat, S. 67—83. 

13. Auf dem Maiafeld im Mondschein, 8. 67. 

14. Auf der Gänseweide, S. 68. 

15. Tim Rübenfelde, S. 69. 

16. Wieder im Walde, S. 70. 

17. Auf der Jagd, S. 71. 

18. Obst- und Kartoffelernte, S. 73 und 73. 

19. Herbat nnd Herbataehmana, S. 74 nnd 75. 
BeateUang dea Feldea, 8. 76. 

Sl. Holzhaner im Walde, 8. 77. 

22. Der Yöge] Abscliied, S. 78. 

23. In der Mühle, S. 79. 

24. Beim Bäcker, S. 80. 

Ü6. Wieder in Hof uud Stall. S. 81 uud 82. 

26. In der Wohnstube mit ihren, einen Rückblick auf die bis dahiu 
durcblanfbnen Phaaen dea Natnijahra Teranlaaaenden Attributen aus 
Wieae, Feld, Wald und Teicb, S. 88. 

27. Der fleiXaige SehiUei, 8. 86—88. 

28. Daa fleiDaige lUdchen, 8. 88 und 89. 

29. Späth erbstabend, S. 89-93. 

30. Frohes Erwachen, S. 93 und 94. 

31. Der Nährstand, S. 95—104. 
39. Der Lehrstand, S. Iü5. 

03. Der Webrstand, S. 106. 

d) Im Winter uud Vorfrühling, S. lU— 144. 
34. Das Weihnachtsfest S. 111. 
3d. Die Jugeudgeschichteu Jesu, S. 112 — 114. 
36. Neujahr, S. 114 (Nr. 8). 

87. Winterfrend, S. 116-^117. 

88. Winterleid, 8. 118-125. 

39. Erinnerungen aus dem Walde, 8. 126 — 184. 

40. Das erste Blttmchen, S. 134. 

41 Liebe Fronnde iu Haus und Hof; S. 135—137. 
42. Einzug des ri-tthliogs. 
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Alles entfaltet sich auf dem Boden der heimatlichen Wirklich- 
keit, und überall war ioh nach Kräften bestrebt, das Beste zu bieten, was 
im Leaebnoh des 1. Schnllahn dtirch Bild und Wort als iweekentspreelieiideB 
Oaiuea daiyeatellt werden kann. 

Dabei bringt dieselbe Seite nur ein Oroppenbild, nnd die Bilder, die 
man gleichseitig oder In nächster Folge Tor sich hat, geboren grappenweise 
im Sinne der Lebensgeroeinden zasammen. Allenthalben war ich darauf be- 
dacht, von Situation zn Situation, von Bild zn Bild Beziehungen herzustellen, 
um so einen einheitl iclien Faden durch das ganze Schriftcheu zu 
»liinnen. Sämtliche Fäclier wurden ohne Künstelei vereinigt, nn 1 zwur bildet 
der Lebeusunterricht lückenlos die sichere Grundlage, aut der das 
Oesaml^biet des ersten Scbn^ahres sich organisdi anfbant Hier ist das 
heimatliche Gruppenbild snm erstenmal als Lehrmittel snr Ver- 
wirkllohnng der Konaentrationsldee in sein ToUes Becht ein- 
gesetzt, nnd anch die ümrifssekhnnugen stehen mit Bild nnd Text anf der 
gleichen Seite im engsten Zusammenhange. Jede Illustration dient sowohl 
dem Sach-, als dem Sprach-, dem f^ese-, dem Zeichen-, dem Schreib- nnd dem 
Rechennnterricht. Einq^edenk der Taf-af-lie, dnf>^ die Kinder vorerst nicht den 
Zahlen an sich, sondern den Dingen liires Ans( iiHuuni>?jki ei>5eä Uümittell)are3 
Interesse eutgegeuhriugeu, und dal» die aritlimetischeu Formen nur als An- 
jMhlverh&ltnisse der Objekte und ihrer Teile Beiz fttr die Kleinen haben 
können; augdiend von der Ansicht, dafs dieselben nicht nnr Formen und 
Farben an&ssen soUeUi sondern Sehritt für Schritt auch an zablenmACBige, 
d. h. an allseitige und intensiTc Betrachtnug zn gewöhnen sind: habe ich 
selbst die Verbindung des Reobenonterrichtes mit der Besprechung des Gruppen- 
bildes grundsätzlich zu crmf^glichen gesucht. Deshalb schreitet die An* 
zahl der (xegenstände lückenlos stufenmäfsig fort, und die Zerlegun«? der ein- 
zelnen Zahlen ist durch Stellung und Handlung markiert. So ist auf Bild l 
die Zahl 1 (gegenüber der Vielheit), auf den Bildern 2 und '6 die Zahl 2, 
auf 4 bis 10 die Zahl 3 (bezw. 1 bis 3), auf 11 bis 26 die Zahl 4 (bezw. 1 
bis 4X 87 bis 37 die Zahl 6 (bezw. 1 bis 5\ auf 88 bis 46 die Zahl 6 
(besw. 1 bis 6), auf 47 bis 58 die Zahl 7 (beaw. 1 bis 7), auf 48 bis 59 die 
Zahl 8 (beiw. 1 bis 8), anf 60 bis 64 die Zahl 9 (besw. 1 bis 9) und anf 65 
bis 71 (bezw. S. 82) die Zahl 10 (bezw. 1 bis 10) vertreten, und überdies 
sind die einzelnen Zahlen und ihre Zerlegungen jeweils in bester Gm ppie- 
rung durch arithmetische Natnrtypen und Punkte veranschaulicht. 
Jede Zahl bietet sich längere Zeit hindnrrh von 'Vnv,; Tag im gesamten Unter- 
richte den Schülern dar, und aneli cUe schvvaciisteu lernen dadurch gleichsam 
spielend rechnen; der soiiät abstrakte, trockene und langweilige Kecheu- 
unteiiieht der Kleinen gestaltet sich yon A bis Z an dnon ansiehenden, 
lebensTollen Sacbnnterricht.*) 

*) Vergl. des Verfassers Schrift: „Das rechcuunterrichtliche Sachprinzip 
in seiner historischeu Entwicklung dargestellt und vom Standpunkte der neueren 
Psychologie und einheitlich organisierten Volksschulerziehung beleuchtet." Wies- 
baden. Verlag t. Otto Nemnieb 1901. — Anch «der kleineNaturfreand**, ebenda 1896. 
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Doch ist bei aller gegenseitigen Bttnigsahme Freiheit im eiueliieii 
weitgiehendst ermöglicht vnd der natureigene Charakter jedes Lehrgegen- 
Standes grnndsitiiich bewahrt; denn die nattlrUehe Eonzentmtion kennt keinen 
Zwang. Sie reguliert nicht den Verlauf nnterriehtUoher Entwickluog im 
«pczi eilen Fache, sondert sichert nur dessen organische Eingliedernng 
ins Ganze. Sie ist kein spe/iiell methodisches, sondern ein aUgemein difhik- 
tisches Prinzip, eingedenk der Tatsaciie, dafs jede Dissiplin ilire eigenen 
Bilduugsgesetze und ihre Sonderziele hat, die nur darch besondere Ver* 
anstaltongen erreicht werden können. 

Rektor H. Wigge, ein rtlhmlichst bekannter pMagogischer Schrift- 
steller der Nenseit, änbert sich im Benfsehen Sehmlnwnii, einem von Bektor 
Johannes Heyer heraQsg<eigebeaen pftdagogisehen Uonatsblatt (1906 Heft 6), 
ttber die von mir yerwlrklichte Konientration des Wortnnterrichts 
anf den Sachnnterricht n. a. also: 

..Selbsttätigkeit auch im Anschanen. im Erleben, im Handeln ist das 
Fundament aller Anschannni?, aller ErkenutuiB, alles Kimnens. alh^r Geschick- 
lichkeit. Anf diese Wahrheit den Unterricht zu stellen, liat erst die Fibel- 
literatur in Jüngster Zeit einen vielversprechenden Anlauf geuomiueu. Für 
sie kämpft der Würabnrger Lehrer Schreiber in seiner Schrift : „Gebet dem 
Kinde, was des Kindes ist." Ihr dient die „Kleine Handlesemaschine'* des 
Chemnitser Lehrers Klemm und Tor allem die Tonttgliche Fibel von Göbel« 
becker: „Das Kind in Haus, Schnle nnd Welt.*' 

„Wenn ich nun hervorhehe, dals Göbelbecker den ersten Leseunter- 
richt auf den Sachunterricht konzentriert, so nniohte dies vielleicht 
manchem als durchaus nichts Besonderes und Kührnenswertes erscheinen. 
GauÄ recht, die Mafsnahme ist alt, schon immer hat man aus einem bekauaten 
verbildlichten Worte oder einem bekauuten verbildlichten Satze einen Laut 
heransgeiast nnd auf solch konkreter Grundlage eingeführt. Allein war das 
wirklich Konaentration des Wortnnterrichts anf den Sachnnterricht? Was lag 
diesem an Gmnde? War es des Kindes eigenste Welt? Die Welt« in der es 
spielt nnd handelt, von der es trinmt nnd sinnt? Die ganze kleine und doch 
60 reiche Welt seiner kleinen Seele? War .seines Lebensmorgens Paradies ? 
Mit nichteu. Tn die tränten Kämmerchen der kindlichen Seele hatten unsere 
meisten früheren Fibelantoren keinen Einblick gfetan. Ahrr Giibelbecker hat 
hiueingeschant. Er kennt den ..heimatlichen Auschauuugskreis - des Kindes, 
und in Situationsbiidern, die künstlerisch vielleicht noch yerbesäerungsf&hig 
sind, aber doch neues Leben, neue Kunst atmen, in Situationsbiidern, die hier 
nnd da nnter dem Zwang der didaktischen Grundsätze der Wirklichkeit nicht 
ganz kongruent sind, aber doch immer eine Episode aus dem wirklicken Leben 
des Kindes darstellen, gibt er dem Schnlnntendeht die konkrete Grundlage, 
dereu er bedarf, um uaturgemäfs zu sein: die Welt, in der des Kind s Tu- 
dividualität ruht, ihr Leben lebt und die Nährquellen seiner Emporbildung 
liegen. Das Kind daheim, auf dem Schulwege, in der Schule, das lernende 
Kind, das .s]iieiende Kind, sein kindlichernstpfl Tun und Treiben, seine kleinen 
Freuden und Leiden, das Kiud und immer nur das Kind hat der Yerladser 



Digitized by Google 



11 



in das Zentrum des Sachnnterricht« gestellt und dazu noch dieses und jenes, 
irat es edber schauen kann and meist auch wohl geschaut hat. Und auf 
dieses lebensvoUe Fanduneiit grttndefc er den Wortmilezciolit in einer Weise, 
die onseren Kleinoi das erste Lernen sieher rar Lost mncht Auf dieses 
iebensToUe Fnndament konsentiert er dann den ersten Zeichen* nnd den ersten 
Rechenuntenrieht, nnd wieder dem Kinde snr Lost nnd dem Lehrer znr Lnst" 
(H. Wigge.) 

B. Der Stafengang liu Schreiblesennterrieht, 

In nmfhssender Erkenntnis habe ieh sogleich aneh dem erfiahmngi^ 

gemäfs mit so vielen Mttbsoligkeiten verbandeneu Lese- und Schrelbanterricht 
die gröfste Sorgfalt zugewandt. Mit dem geisttötenden Formalismus und Ver- 
balismus wurde zwar allseitig gebrochen. Die rbnogswörter und T'bnngssätzö 
stelleu von vornherein kindliche und der I »^sefertigkeit der Anfänger ent- 
sprechende Be8chreibun<,'en der lebensvollen Üi niipenbüder dar. Dienen doch 
dieäe nicht lediglich der Einführung, sondern m gleichem Mafse auch der 
eigentliohen Lesettbnng. Nichts wird hier geboten, was nicht zat saeh* 
nnteriichtlichen Lektion gehOrl, wenn es aneh nicht mOgUch war, im Texte 
diese ToilstSndig darsnstellen. Beihenweise angeordnete Schlagwörter nnd 
zeilenweise absehlieXBende Sätae wechseln planniäfsig miteinander ab. Diese 
sind durchweg zusammenhängend, inhaltsvoll und kurz. Dabei fanden anter BC" 
riicksichtigung der verschiedenen Leselehrmethoden die Unterric' ^sgnindsfttze : 
,Vom Kinfacben zum Zusfimmengesetzten !" „Vom I. siebten znin Schweren!" 
„Nif' mehr als eins auf einmal!'' strengste Beachtung. Auch wurde das 
malende Zeichnen in den grundlegenden Schulunterricht eingeschlossen, und 
überdies ist wohl hier zum erstenmal in einer Fibel dem Rechtschreibunter» 
rieht des L Ekdinljahres ein bis mm letaten Wort bestimmtes Lehraiel 
fixiert, ausgehend von der Ansicht, dafs es sich im grandlegenden ortho- 
graphischen Unt^cht vor allem nm Wörter der Gleichschreibang han« 
delt. Dehnangs- nnd Sch&rfiingszeichen, ng nnd nk, sowie die Umlaute sind 
ausgeschlossen; selbst st und sp kommen als Anlante beim Ab- und Nieder- 
sclireiben hier nocli nicht znv Verwendnnsr, und von den Stofslanten will ich 
als Endlaute konsequent nur die weichen benutzt hab»'n ; An^ t inst macht 
die einzige Ausnahme. Di«- Zusammenstellung der Worilulder isl nach sacli- 
lichen Kategorieeu, die Auswahl derselben objekttypisch und dem Ver- 
ständnis der Schüler entsprechend getroffen. Überall znerst die Sache and 
mit ihr die bedingte Form! So> und nnr so kommt hier der Pormennnterricht 
nach Zweck nnd Lehrgang im L Schaljahr an seinem natürlichen Bechte. 

a) Schreibschrift. 

1. Anssehliefslicheinlantige Wörter: Inte^ektionen and Nachahmnnga- 
lante, S. 6—15. 

2. Eiufiihrnng zweilautiger Wörter, S. 16 and ihre besondere Ver- 
weudaug bis S. 24. 



Digitized by Gf" -s ^- j 



12 



S. Einffthrang dreilaatiger WOrteFf S. 25 lud ihre besondere Ter» 
Wendling, 8. 33. 

4. Einfilhnuig tou Stofalsuten als Anlenle, S. 87. 

5. Erstmalige Verwendung v n Grofsbiicbstabeii, S. 21'. 

6. Einführung zweisilbiger Wörter mit nur betonten Silben, S. 33. 

?. Einfilhruiig- zweisilbiger Wörter mit unbetonter NaohsUbOi 4ie mit 
einem Dauerkonsonanteu begiuut, S. 3'). 

8. Einfiihning zweisilbig-er Wörter mit unbetonter NachsUbef die mit 
einem Stoialaut. beginnt, S. 36. 

9. Einfthrang sweisiibiger Wörter mit KontonanteohlnfB in der 
ersten nnd EonsonsntanUnt in der «weiten Silbe» S. 46. 

10. Erstmiiüge Verwendung sweisiibiger WOrter mit 2 Lanten in der 
ersten und 3 Ijanten in der «weiten Silbe, 8. 48. 

11. Einftthrnng des doppelkonsouantischen Auslautes und erstmalige 
Verwendung zweisilbiger Wörter mit 3 Lanten in der ersten Silbe, 
S. 51. 

12. Der doppelkonsoaautiscbe Anlaut^ S. 75. 

13. Pf, pf, S, 76. 

14. St, st — Sp, sp S. 77. 

15. Einftthmng der Debnungsseicben, 8. 79. 

16. Eialtthmng der SehftrAingszelchen, 8. 80. 

17. Erstmalige Verwendung m. ng nnd nk. 

18. Ausnabmeseieben. (Pb, Qu, G, X n. s. w.) 

b) Die Drnckscbrift. 

1. Vokale, 8. 86. 

3. Einsilbige Wftrter, 8. 86 Nr. 1 nnd 2. 

3. Ein- und zweisilbige Wörter, 8. 86 Nr. 3 bis 8. 94. 

Strengste Beachtung der Unterricbtsgmndsfttze: Zuerst das Wort, dann 
der Saütl Vom Einibchen snm Zusammengesetitent Vom Leichten mm 
Schweren! Nicht mehr als eins auf einmal! In allem langsam voran! 

Bei der Einftthmng der Druclcschrift im IL Tdi suchte ich ebenfUls 
mit dem berltömmlichen Uechauismus und Formalismus zu brechen. Trotz« 
dem auch hier die Übungen streng stofenmäfsig vom Leichten zum Scbwereu 
fortschreiten und die Kleinbuchstaben zunächst in den Vordergrund treten, 
herrscht von Anfang bis zu Ende ununterbrochener, inniger nnd natürlicher 
gedanklicher Zusammenbau er. Nachdem in der 1. Lektion die Vokale als 
Literjektionen behandelt und m der 2. die Pronomen ich, du, er*), in der 3. 
die Wörtchen 4ein, sein, mein und in der 4. anscblieiaend die Namen Ida, 
Lina nnd Bora gewonnen sind, lehnt sieh der Lesestoff an gruppenweise 
snsammengehOrende Leit- oder Normals&tze an: 



*) Die jeweils fetten Buchstaben treten in der betr. Lektion zum ersten- 
mal auf. 
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1. Grappe (S. 2 — 4): Der flelfsige Schüler: 1. Ich lese vor. 2. Ich 
rede laut. 3. Ich reebne gnt. 4. Ich zeichne fein. 5. Ich singe sehöiL 6. Ich 
lerne und bete. 7. Ich eile heim. 

II. Grappe (S. 4 bis 8. 5): Kleine Arbeit (Oder: Das fleifsigc 
Hädchen): 8. Ich wasche. Ich koche. 9. Ich Wke. Ich esse. ITs rach! 
10. Ich dank^ Icdi ritaine aof, 11. Idi kehre ans. Ich patse anf. 19. leh 
sticke. Ich bin milde. 

HI, Gruppe (S. 5 bis S. 10): Sp äth erbstabend und frohes Er- 
wachen: 13. Die Sonne triTif? unter. 14. Der Schäfer zieht beim. 15. Der 
Abend i^t da. U\ "Der Aloüd leuchtet. 17. Sterne funkeln. 18. Die Katze 
schleicht in die tjcheuiio. 19. Der Pudel bewacht das Haus. 20. Die Magd 
zündet das Licht an. 21. Im Ofen brennt das Feuer. 22. Die Kinder sitzen 
am Tische. 23. Der Vater liest die Zeituug. 24. Die Minier bringt Äpfel 
und Kttsse. 25. Udo schant nach der Uhr. 26. Ich bete nnd gehe zu BettCw 
87. Der Hoigen ist da. Der Hanahaha kr&ht. 28. Die Henne gackert Die 
Gans schnattert 29. Das Pferd wiehert^ Der Esel sehreit 30. Beben kräch- 
zen. 31. Der Winter kommt mit Schnee und Eis. 

IV. Gruppe (S. 11 bis 21): Der Nähr-, Lehr- und Wehrstand: 
32. Wir bleiheu in Dorf nnd Stadt. 33. Der Manrer haut das Haus. 34. Der 
Zimmermann helmut di ' Balken. 3.'). Der Glaser fertigt die Fenster. 36. Der 
Tistliler setzt die Türen ein, 37. Der Schlosser macht das Gittertor. 38. Der 
Flasclmer fertigt die Dachrinne. 39. Der Maler bemalt die Decke. 40. Der 
Uhrmacher fertigt Uhren, etc. etc. 

Bei der Auswahl der diesen Aufschriften zugeteilten ÜbungswOrter 
nnd Übnngssfttse waren wiederum awei Oesichtspunkte mafsgebend: 1. Die 
Verwendung des jeweils neneingeittbrten Buchstabens (Gruppe IV Ist hier 
ausgeschlossen) und 2. Ausführung des Themas, hezw. Beschreibung des betr. 
Gegenstandes unter Vermeidung besiehnngsloser Form- und abstrakter Be- 
griffsw^rter. 

Z. B. I.Aas Grappe I (3.3) Leitsatz: Ich rech-ue gut. (Einführung 

des s) *) 

rech-ne ler-ne leicht gnt 
gei-ge gern gleich ge-nug. 

2. Ans Gruppe II (S. 4) Leitsfttse: loh wa*sche. Ich ko*che. 
(Binftthmng des w nnd k). 

wft-schen win-den blei-clien wen-den 
kau-fen schil-leu scha-ben rei-heii 
hei-zen ko-chen bra-Leu ko-sten 
8. Aus Gruppe III (S. 6) Leitsatz: Der A-beud ist da. (Einfiihrung- 

^' Abend duu-kel ktthl stiU 

A-stem nicken Am-se!n schla-feu. 

A-da An -na Al-ma Ag-nes 

Ai-bert Al-fred Au-gust beten. 



*) äelbstvedend «itspricht diese Drnckgröl^e nicht der In der FibeL 
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4. Anä Gruppe III (S. 7) Leitsatz; Die Kat-ze schleicht iu die 
Scheune. (Einführung des K). 

Kat-zen Kli-che fftii*gen Uäii-M 
Att-gen fan-keln fea-rig Koh-lm 
Kzal-len kratzten klat-toni tehlei^cben 
«6brei*en ■obaar>reii scbmei-elielD put-ion.*) 

Ana GrappelU (S. 8) Leifeaats: Die Kim-der sit-aan amTi-Mhe. (Ein- 
itlhniiig de« T). 

Tisch Ta-fel Tep-pich Tucli 
decken Tel-ler Tas-gen Löf-fel 
K.in-ne Topf Milch Tee 
llii-nia Tan-te Kiu-der trin-ken 

Schon bei Gruppe IV des II. Teils wechseln prosaiscbe nndpoetisclie Stücke 
nnt einander ab, und anlehnende ümriiszeichiiungea erhöhen wiederum das Iii- 
tereääe. Nebeuäätze, Wurtkürzuugen (Auslast augszeichen) uud die Verteilung 
«inea Satiea auf zwei Linien oder einer Lektion anf awel Seiten wntdea 
dnrdkwegi nach bei Gedichten, vermieden. Allerdings liefs mich da unsere 
Kinderiiteratnr im Stich; ich mofste mich selbst mü Diohten verlegen, und 
Hwm Dr A. Pacius, Professor am hiesigen Gymnasium, welcher in aner- 
kennenswerter und hochgeschätzter Bereitwilligkeit mir ebeufalh g^eeignete 
Verse verfafste und sein gefüblvolles Früblingsgedicht zur Aufnahme in den 
TIT. Teil zur Verfüguns: stellte, sei lii^rmit «IffentUch herzlicher Dank au>- 
gezpiuchen. Zwei Probeu aus Gruppe iV dürften 2ur Illustration der dar- 
gelegten Grundsätze genügen: 

1. Thema: Der Schlosser macht das Git-ter-ior.**i 

Schlos-ser Schlols Schliis-sel Rie-gel Git-ter Tor 
Ei-sen Koh-leu Schraub-stuck Fei-len Zan-rren Häm-mer 

Der Schlos-ser bat ei-ue Fei-le. Er feilt den Schlüs-sel. Kr macht das Scblols. 

Der Schlos-ser macht das Gar-teu-tor. 

£r greift uach sei-uer Zau-ge. 

Die Flam-me iftn-geit hoch em-por. 

Schon glttht die Ei<8en-8tan>ge. 

Die Fnn-keu sprQ-hen in heMer Pracht 

Der Am>bof8 klingt bis in die Nachtw (A. P.) 

2. Thema: Der Schnei-der fer-tigt Klel-der. 
Schnei-der Holsen We-sten Wam-se Kit-tel Rflk-ke 
Tacb Zeug Knöp-fe Fa-den Sei-de Wachs 
Mals Sche-re Ma-del Fin-ger-hnt Btt-gel-ei-sen Bü-gel*brett 



*) Die Zerstreuung der hier mit K beginnenden Wörter hat den 
weiteren Vorteil, dafs dadurch dem gedankenlosen mechanischen Lesen — 
dem Erraten und AnswendijOflesen, wenn ich mich so ausdrücken darf — von 
yomherein gesteuert wird. Nach den gleichen Grundsätzen sind auch die 
ÜbQDgswOrter au den anderen Normalsätzen ausgewählt und angeordnet. 

**) Selbstredend entspricht auch diese Drnckg^lse nicht der des Bnchea. 
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1. DerSchnei-der sitzt auf ei-nem Tisch. 3. Er pfeift ein Lied-chen hübsch imdfeiu. 
Er hat ge-kreuzt die Bei-iie. Er singt von al-teu Zei-teii 

Hier liegt ein Wisch und dort ein Wisch. üarmau-chesStück-cUeuiaiii liiui ein. 
Denn Ord-nung hat er kei-ne. Das wird dir Spafs be>rei-ten. 

2. Erst greift nach sei-uer Sche-re er, 4. Drum ei-le rasch zum Schnei-der dort. 
Dann snoht er iei-ne Nn-del. £r ter-Ügt Hei'ne HiMe. 

Den Fa-dea holt er hin^ter-her. Dabei er^säblt er im-mer-fort. 
Docb niht er ob^ne Ta-del. Auch sduiiipft er aus der Dohm. 

(L. P. G.) 

Auch hier ist, trotzdem das Satzleseu üoust überaus hiurcicheude Be- 
rOelnichtiguDg und Btreog atiifeninftfsige Pfl^ findet, der dem I. Sehnljalite 
im Leaenüteirieht lud dem IL nnd III. Sohnljahre za Becbtwhieibflbiuiii^ii 
dienende Spradiatoff prinaplell weniger in SAtsen, als in Schlagwörtern ge- 
boten, nnd die Answidd nnd Gruppierung dieser ist ebenfalla nicht nach for« 
lualeu, aondern nach sachlichen Gesichtspunkten vollzogen. Ist doch beim 
Schreiben im Leben die Verwendung und Zusaraniengehörigkeit der Wort- 
bilder nicht durch orthograpliischc, soTidern eben durch inhaltliche Be- 
ziehungen bedingt, und wir assoziiereu uud reproduzieren der Einheitlichkeit 
der Materie und der zu erzielenden Einheit des Bewufatseins wegen die 
Wortbilder besser schon von vornherein nnd steta nach Sach-, nicht nach 
grammalikaliaohen Sprachgauzeu, wenn wir aneh einerseita in beaonderen 
Übungen daaselbe Wort in seinen Teraohiedenen Formen anwenden nnd 
andereraeita aar atärkeren Hermhebnng nnd leichteren Einpiflgnng des 
orthographisch Charakteristischen uud Gleichartigen innerhalb der objekt- 
typisch aufgebauten Kategorieen weitere Zuaammeuatellnugen der Wortbilder 
nach ihrer formalen Verwandtschaft treffen. 

Eine freiere Entfaltung uud Darstellung der Gedanken war selbst- 
redend erst im III. Teil des Schrift;']i^^n's ntön-lich. Aneh hier war es mir vor 
allem darum zu tuu, auch einmal neuen Fihelstoft zu bieten uud sowohl mit 
den trockenen, uniformierten Beschreibungen, als auch uüt den ermüdend 
moralisierenden und oft reizlosen, ja läppischeu Erzählungen, die seit 50 
Jahren Ton einem Schulbuch ina andere ttbergingen, zu brechen, 
und durch intereaaantere Stücke zu eraetsen. Allee aoU den Kleinen in einer 
leiohtTeratind liehen, f eaaelnden Handlung Toi^fÜhrt werden. Bei der 
Auswahl und eigenen Stiliaierung habe ich atets den ganzen Menschen, 
nicht nur den erkennenden, sondern auch den fühlenden und begehrenden 
ins Auge gefafst. Ich suchte allenthalben auch das Gemüt zu befruchten und 
zu veredeln, die Phantasie zu erregen und zu zügeln. Tr h sah mir die Welt 
au, wie ein natürlich erzogenes 6- oder Tjähriges Kiud sie 1)etrachtet. 
Künstelei uud Phantasmen wird man nirgends linden. Kurzer äatzbau uud 
dramatiache I<ebendigkeit wurden ttberall angeatirebt. Ich war nach 
ErAfken bemüht, die in meinem „rechenunterrichtlichen Sachprinaip" 
und in den methodologiaehen Uouographien dea eraten Bandea dieser 
Schrift niedergelegten didaktiachen Grundaitae im Geaamtgebiet dea eraten 
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Schuluuterricbts zn verwirklichen, ein Lieblingsbnch der Kleinen, 
ein Bueh aas einem Gusse zu scliaffen. 

II. Über deo UmfoDg des Budies. 

A. Bezüglich <lor Saclibesprechungen. 

1. Die Auordnnng ist, wie gezeigt, eine grappenweiae, so dafs Gruppen- 
imil Einzelbetrachtuus? miteinander ubwechsela und die Anzahl der Eiuzel- 
besprcchungen, wie auch die Bemessung des ümfangs der einzelueu Themata 
jeweils dem Lehrer überlassen bleibt. 

2. Die für Einzelbesprechnngen sich eifwuenden Objekte treten im Bilde 
absichtlich immer wieder nuf nad zwar jeweils in andern Beziehnny;3- und 
Lebens verhaltnittseu, so dai's sich der SchUkr erst nur TolHleindriicke und 
in der Folge ergftnxende Einseibeobaelitiingen, im Bild« wie in Wirkliohlceit, 
zn merken hat, die rdekbllckend dann rar ToUBtladigen Lebenogeschiehte 
sneammeogefafet werden können. 

8. Die Normalwörtor und Normalsfttse, die ÜbongswOrter nnd Obonge- 
sfttze sind lediglieh den sacbnnterrichtliehen Beepreohnngen entnommen, lo 
dafs im Sacb« nnd Schreibleseunterrioht, ja auch in allen übrigen Lehrgegen- 
ständen zur gegenseitigen Unteretflkming gleichzeitig dieaelbe üaterie zur 

Behandlung kommt. 

4. Die wichtigsten Themen kehren in allen B Teilen wieder, nur in 
anderer Au^dehnnno; nnd Belenehtnng nnd fltnfbnmäCsig sich steigernder 

sprachlicher Darstellung. 

Diese konsequente Einheitlichkeit und gegenseitig«} Bezugnahme aber 

bedeutet : 

Vereinfachung des Unterrichtsbetriebs, 
Zeitersparnis und Konzentrierang der Kraft, 
etindige Wiederholung und allseitige Vertiefung, 
Erleiehtemiig des Lernens und Sicherung des Erfolgs durch Einheit 
des Stoffes und der Form. 

Ja dasselbe Thema, das im I. Schuljahr im Anschannugs* nnd Lese- 
unterricht bdiandelt wird, gibt gleichseitig den Bechtschreibstoff tftt du 

IL und III. nnd das Aufsatzthema förs IV. und V. Schuljahr ab, bald im 
gleichen, bald in einem andern Teile des Buches, und dadnrch wird die Vor- 
bereitung des Lehrers, sowie der g^an^e Unterrichtsbetrieb, namentlicii. in 
zweiklassigen Schulen, ungemein erleichtert. 

B. Bezüglich des Lesestoffes. 

Bei der Beurteilung des StoffiqiQantums eines Lehrbuches kann selbst- 
redend nur der bindende Lehrstoff in Betracht gezogen werden. Bindend 
aber ist in einer Fibel: 
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1. die Schreibschrift des I. Teils an«l 

2. derjenige Teil der Druckschrift, der inr EinfQhrnng der 
Druckbiuihstaben dieut. 

Da auch hier Zahlen am deutlichsten Bprecheu, so sei zur ürieutieraug 
iu dieser Hinsicht iulgeude zahkiiiaäitiige Gegenüberstellung gegeben: 
In Schreibschrift bieten Übungswörter*) 

(eiiischliefsUoh der Wörter in Sfltzen) 
Frits 1057 
Kölsler wnt 40 Seiten 1167 
Das Kind iu Hans, Srhnle «nd ITelt auf 

84, bezw. 7» Seiten 1217 
Die Comeuiusfibel auf 56 Seiten 1272 
Die bei Schauenburg in Lahr erschienene 
„Dentsche Fibel** (bei häufiger Verwendung 
des Aruiield; 1329 
PfeiAanberger auf 86 Seiten 1487 
Heinemann nnd SclurOder über SlOO ete. ete. 

DemgemAfiB hat beispieleweiee Pfeiifenberger anf 86 Seiten aeintt Fibel 
280 Übangawttrter mehr alt „das Klnd^^ anf 84» beaw. 79. 
In bindender Druckschrift bringen: 

Die Comeninsfibel S. 67, 58, 69, 60, 62, 63. 66 und 66 8 Seiten 
Die bei Schauenburg: in Lahr erschienene .D^mtscheFibel" 9 „ 
Das Kiud in Haas, Sehnie «nd Welt S. b5— 94 10 „ 
Küfsler 16 „ 

Goldschmidt 20 „ 

Pfeiffenbeigef 96 „ 

F. Hirt 97, B. Dietlein — 81, W. Himlek — 84 „ 

etc» etc. 

Aller übrige Leeestoff ist aar Auswahl geboten. Dies ist wohl der 
beste Beweis dafür, dafs miin irre geht, wenn man das „Kind'' nach Gewicht 
nnd Ororse, also schlechtweg quantitativ, statt qualitativ absoh&tst. 



III. SeiDe DeisdiiedeDaifige UenDeodbarbeit 

„Das Kind in Hans, Sehnle und Welt" kann : 

A. 

Wie jede andere Fibel nach der gewöhnlichen Schreiblese- 
metUode (fälschlicherweise auch NormaiworLmcthode geuaunt), bei welcher 
man je den Anlaut (bezw. In- oder Auslant) der Namen zu den abgebildeten 
Oegenstftnden heran«groift, benutzt werdm, und zwar gestattet sie bei diesem 
Gebrauche den rasekesteii Fertsehrltt und erleichtert das Lemeit ungemein* 

* ' Einzelatehende Buchstaben, i?nw!e die Normalwörter, welche zugleich 
uucii als Übuugswörter auftreten, können selbstredend nicht besonders 
ges&hlt werden. 

Gtfbelbeeker, Unterrichtspraxis II. 3 
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Geilt doch keine der anderen Fibeln, alles Teranscliaiilichend, im Lesen und 
Sefaffitben ao streng ttufeamMg «ad Ittokenlos vor. Weiat doch koino andore 
einoi solch konBoqneiiteii Auf ban und stetigen, dttreh Selbsttitigkelt aa Seibat- 
stindigkeit fühfenden Foftschiitt vom Binf sehen xeoi Zaaammenge- 

aetzteii, vom Leichten zum Schweren auf. Dabei erleichtert mein 
Buch die Arbeit des Lehrers in und uufserbalb der Schule und kann dem 
Schüler sofort in die Hand gegeben werden, was insbesondere für den 
Unterriohtsbetrieb in der zweiklassigeu Schale von grüister Wichtigkeit ist. 
AU dies aus folgenden Gründen: 

I . Diese Fibel stellt lautlich und schriftlich einen vollständigen Lehr- 
gang dar, und dieaw Lehrgang ist dnidiweg einfMsh nnd allaeitig natu^mftJb 
und macht den Torbereiteuden ermfidenden nnd langweiligen Lantienmterricht 
vollatindig enthdirlidi; denn: 

3. Es ist jeweils nur ein neuer Lant eingeführt, auf jeder Seite nur 
ein neuer Buchstabe behandelt. 

B Zunächst wird den Schülern grn n d « ätzl ich nur das Merken 
einzelner Buchstaben luui ihrer Lautwerte zugemutet und das Zusammen- 
ziehen von zwei oder mehreren Lauten, der schwierigere Akt des Lesen- 
lernens, erst nach einiger Zeit eiogeäteilt. 

4. Für jede Art d«r in L Teil snr Übnng gelangenden Lantverbin* 
dnngen aind HnaterwOrtw anlig;enommen. 

5. Der StoÜBngang aehreitet langaam Ton elnlantigen m cweilantigenf 
von zweilantigen m dreilantigen, von einsilbigen an owetiÜbigen Wörtern 
fort etc. 

B Stofsiaate. sowie doppelkonsonantische End- nnd Anlante sind na- 

rückgestellt. 

7. Dehnungs- und Schärfungszeichoii, .sowie n^ und uk und Auanaiime- 
neichen gelangen erst gegen Schlufs des ersten Teils zur Behandlung. 

8. ZneiBt konunen Eleinbnchataben nnd erat sp&ter Qrorsbuchstaben 
snr BÜnfübrnng. 

9. Sie bietet in Sehreibachrift ein UittelmaHi, an bindender 
Druckschrift den wenigaten, aber vollatftndig anareichenden Stoff, 

snr Auswahl hingegen den meisten. 

10. Die Anordnung des Stoffes Ist eine äufserst übersichtliche und er- 
möglicht dadurch ein Lesen nach allen Bichtungen: die Übnuir^wörter sin«! 
mit entsprechenden Zwischenräumen auch senkrecht in Reihen gesetzt; der 
erste und zweite Teil iiat durchweg seitenweisen Abschlufs; kein Satz und 
kein Wort iat anf swei Zeilen rerteilt und bei keinem LesestUck des 
in. Teils ein Umdrehen natig. 

II. Die Yerteilnng nnd Omppiemng desÜbnngatoffes wurde lektionaweise 
getroffen. Die einselnen Lektionen sind stufenweise genan nach praktiaehen 
Erfahrungen bemeaaen nnd haben anf den einzelnen Stufen gMehm&foigen 
Umfang. 

12. Der erforderlichen Wiederholung, insbesondere auch der Assoziation, 
von Grofs- and Kleinbuchstaben, wnrde bestens Sorge getragen. 
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Somit dürfte meine Fibel den Yertieteni der gewOhnlieben fiolireib- 
ieeemeibode beste Di«wte leiBten. 

B. 

Dabei habe kSä indeeten meiner eigenen Ausobawuiir gemäfs ttberdies den 
andern Lesemetboden, so namentlich der Verwendnngf von Interjektionen 

iinil der KonibiriHtioii (l*'r verschiedenen Verfahrunu:? weisen ge- 
bührende Rücksicht getragen. Es hat bis jetzt k^iue Fibel existiert, welche 
auch nnr annähernd dem Prinzip der inetkodibclien Freiheit und damit 
<ier Lehrer- und SchUleriudi vidualität in solch vollkommenem Mafse und 
-sc^h ausgleichender Weite gerecht wird, wie „das Kind in Hane, Schnle nnd 
Welt". Denn 

1. die einaeln stdienden Schriftseichen, w^ehe einerseits als Anfangs* 

bnchstaben der Namen zu den in Umrifszeichnungen abgebildeten Gegeo^ 
ständen betrachtet werden köunen, sind anderseits fUr sich schon Normal- 
wörteben oder Teile vollständif^ beigesetzter Namen. So ist lii^r in der Ein- 
führung und Übung ^rondsätzüch 2U den kleinsten, den eiut'achsteu selb- 
ständigen Sprachganzen, den Empfindnngs- und Narijaliiniingslauten, zurück- 
^egriSm, welche nach ihrer iiiiiaitlicheu Bedeutung im Geistejjleben des 
Kindes den BegriflbwOrtem gleiohnuetMn sind und darum den natürlichsten 
Ausgangspunkt für Lesen nnd Schreiben bilden, w&brend 

3. in der Felge adverbiale, verbale und substantiTische Begrübwitrter 
als Normalwörter auftreten, ja wiederholt je zwd Wortarten vertreten sind. 

8. Dies alles prinzipiell ohne Verstofs gegen die herrsehende ortho- 
g;rapbische Schreibweise und in einer Darstellung, weh he 

4. eine fesselnde, unmittelbares Interesse erzeugende, die Selbst- 
lüLigkeit und Selbständigkeit fördernde Gestaltung des Unterrichts in bisher 
iiouh nie erreichter Art ermöglicht. 

c. 

Aber auch durch die Eigenart und den Umfang der Materie in Wort 

'und Bild, durch Auswahl, Dar.<'tellnng und Anordnung des eigentlichen Lehr- 
stoffes bietet dipsp Fibel luehr, als jede ander»'. Eine ganze Welt, aber »diu; 
Weit in Wirklichkeit, so wie sie sich in den einzelnen Phasen des Natnrjahrs 
■dem kleinen Beobachter entrollt, breitet vor den Augen des Kindes sich ans. 
Der gesamte Wissensstoff des ersten Schuljahrs ist methodisch verarbeitet, 
■flSmtlicbe Lehrgegenstände sind direkt oder indirekt in ionige, aber natürliche 
und ungeawnngene gegenseitige Beaiehung in einander geriiekt, und dadurch 
ist das immer mehr zur Würdigung und Geltung gelangende Kouzentrations- 
prinsip auf realistischer Grundlage lum erstenmal vollständig verwirklicht und 
f ine erfolgreiche Verwendung des ersten Lesebuchs im Sinne des geist-, sprach-^ 
4^enint- und willenbildenden Unterrichts der modernen Didaktik ermöglicht. 
Iii miirkaau;!' Art zieht von der ersten bis zur letzten Seite das umfassende 
Prinzip hindurch: Alles zu seiuer Zeit, am rechten Ort uud auf dit; 
xe«hte Weise! 

2» 
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Und getrea diesem wohlsubeaehtendeii, fandainentalen Unterricbtsgrando 
satze, der nirgeiidä mehr seine volle Bereehtigong, als eben im grnndlflgenddii 
Unterrichte hat, enthält diese Fibel : 

1. In Bild und Wort deu gesumien LesestolV des zw» i ktiialsigeu uud 
lebeusvollcu „AnschauuugsunterricUts" in zeitgemälser Folge und ununter- 
brochenem ZaaammeDhaBg, 

S. ttberdies reiehes Oedankenmatarial für den kindlidieii Qeaimiiiiigt- 
vnd Beligioninntttridit und eine Menge AnknttpfongqiiiBkte ftr den Gesang, 

3. mm eittenmal die yoUe Terwirkliebnng dee kttnsüeriiehen Prin- 
lips im Dienste der ästhetischen Biriehung. 

4. Sie trägt dem spracblichen Sach- uud Formalprinzip in Auswahl und 
Anordnung; der Ubiniir^wörter und Übungssätze harmonisch uusgleichendo Rück- 
sicht, indem bei den jeweils lautlich iu Betracht kommeudeu Wörtern stets* 
diejenigen herausgegrifl'en sind, welche inhaltlich zugleich zum betrefteudeu 
gtidauklicheu Thema gehören uud iu eutsprecheuder Zusamuieustelluug mit 
andwn fäa. Sachganzee bilden. 

5. Sogar die Variationen dea Lantvertes einielner Bnehetaben erfahren 
besondere Bebandlnng: So tiiU bel^ielswelse S. 12 das offene e ft) 
— bezv. das offene und geschlossene e S. 31 das geschlossene (in der 
anf das Gruppenbild akh bexiehenden Frage: wo ist es?)» und S. 3ö das ton* 
lose e auf etc. etr, 

6. Die Fibel bietet in allen 3 Teilen zweckdienliches Material zu plan- 
massiger, rationelkr miiudlicher Sprachpflege. 

7. Den Rechtschreibstoff fürs T., If. und ITT, Schuljahr und zwar in 
objekttypischer Auswahl und Anordnimg (z. B. i^ferd: Gaul, Rofa, Füllen, 
Schimmel, Rappe, Mähne, Schweif, Huf etc. etc. — Ziege : Geifs, Bock, Zick- 
lein, Horn, Bart, zottig, stossen, meekem etc. ete.) 

S. SehlagwOrter, sowie in knrzem Satsban und lebendiger Entfaltung 
ansgeftthrte StUmnster Ar den Anibatsnnteirifiht im 17. und V. Schuljahr, so 
dafs sie fttnf Jahrg&nge hindnrdi in ▼eraebiedener Hinslobt beste Verwendung 
finden kann und sich inabeaondere anch snr Binltthrnng in nweiklassigeu 
Schultti eignet. 

9. Eine belebende, anregende Darstellnng und erfolgreiche Gestaltung 
des grundlegenden Beehnens in natargwnifsem Stnfengange nach seinem Sach- 

nnd Formalprinzip. 

10. Uberall präsentieren sich Sach- uud Formenunterricht als natür- 
liche £inh<'if alles als kindlicher Lebensanterrlebt in organischem Auf- 
ban nnd iuteresaeerregender Belenchtaug. 

D. 

Zufolge dieser Eigenschaften eignet sich das „Kind" gewifs in bester 
Weise: 

1. Znr Verwendung an Senitnar&buogsschnlen, 

2. fdr angehende Lehrer nnd 
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S. nr obligfttofiMheii BinfUmmg; in gansenSchalbesirkeit und gT^sseien 
Stadtiehiileii, an welchen gewöhnlieh Lehrair von Tenehiedener methodiMher 
Richtnng gleichzeitig tätig sind. 

., Vorzüglich", sagt Rektor H. Wigsfe, „ist anch die äafsere Ausätattnng. 
Wie sauber d^r Druck und weit in die Fibel hinein deutlich und grofs! 
144 Seiten Grofs-Oktar. 78 grofse Grup^ienhilder, 309 Eiuzelillustrationen, 
uud das alles fUr 75 Pfennig. Mehr kann der Jagend für diesen Preis kaum 
geboten werden. 

Was ich nun auch an der Fibel noeh UnToUkommenes finde, meine 
Freode Aber ihr Bneheinen hat ei nicht getrttht. Wo ist VoUlcommenheit? 
Die Fibel ist ein Produkt neapftdagegliehen Denkern und ein Produkt eigener 
Arbeit Hinter ihr steht eine Persönlichkeit; ihr Geist ist der des Fort- 
eohritts, nnd dämm drängt es mich, an dieser Stelle („Poiitisohe Bnndschau" 
im Deutschen Schnlmann Heft 6, !!^03i auf sie hinzuweisen. Meine besten 
Wünsche begleiten ihre Bitten um EinlnTs in die Räume, in weichen die 
Lehrer die erste Hand anl^en an den systematischen Ban jnnger Meuschen- 
seelen." 

IV. Uerleilung des Lehrstoffes auf SdiuliDodieD. 

A. Verteilang des Anschannngs- nnd Lesestoffes. 

L Gruppe bia Ende der dritten Janlweeie^ besw. bis naoh der Hen- 
emte, in Unterrichtswoohen S. 8 bis 88. 
Diese Gmppe umftliit: 

a) Bildlektionen: 86. Fttr 18 Std. Std Anschauungmnterricht,*) 

»•/4 für Bilder, 

^/« „ wirkliche Objekte. 

b) Leselektioneu: 29. 

\-iT T> , ^ , ^ \ pro Woche 3, für jeden Buchstaben 
«) Nene Bnehstaben: 86 j *^ ' 2 

II. Gmppe Wa Ende JuH* in 4 Wochen: S. 89 bis 67. 
Diese Gruppe umfhfst: 
a) Bildlektionen: 14 — Std. Anschannngsunterrieht, 

'«/4 für Bilder, 

fdr wirkliche GegensUlude. 

a) Leselektionen: 16. 

c) Neue Buchstaben: 14 — je 3 auf die beiden ersten 

nnd je 4 „ „ letzten Woclien, 
so dafs iu den 2 ersten Wochen auf jeden Buchstaben 2 Tage fallen 
und in den 2 lotsten Wochen je am 1., 9., 4. nnd 6. Tage ein. 
neuer Buchstabe anr Behandlung konunt, wftbrwd der 8. und 6. 
Tag der Wiederholung der beiden unmittelbar ▼oranqregHngenen 
Bnehstaben gellen. 

*) Ich habe absichtlich iiberaii das Mindestmafs der Zeit augeuoinmeu. 
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III. f^rtippe bis Ende der :V Oktoberwoche, in 6 Unterrichtt- 
trocben von s. 58 h'm 84 (Schluls der Schreibschrift^) 

Diese Gruppe umfafst: 
a) Bildlektionen: 21 Std. Anschaiiaugsnnterricbt, 

— »/« „ für Bilder» 

— n Ar wlikliehe G^gesitiiide. 

• b) Leset ektionen: 26. (Nimmt man die AaaiuJimeieieliea 8. 84 dam, so 
sind es 26; doch kOnnen diese sorflckgestellt werden, bis ati ihrer 
gelegeDtlicben Behandlung mit der Druckschrift, 
c) Meile Bnch Stäben: 24 — 4 pro Woche, d. h. alle 3 Ta^e 2 Buchstaben; 

dabei beachtf mau, dafs es sich hier nicht überall um völlig- neue 
Zeichen iiamieit, sondern mehr um Vereinigung bereits bekaauter 
Bnchstaben Pf., 8p etc. 
IT. Gruppe bis Ende NoTember, iu5Woohen — 80 Unterrlebte* 
tage von S. 85 bis 94, Lektionen: 37 mit Iblgeiider Yerteiliing; 



8. 86: 3 Lektionen 
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V. «nppe bis Weihnaoliten, 3 Woehen 8. 96 bis 106. 

Leselektionen 30 zur A n w ahl. 

VI. C^rappe bis Ostern, ea. 12 Woehen — 72 Unterrichtstage S. III 

bis S. 144. 

62 Lesestücke, darunter 29 Frosastiicke, alle zur Auswahl. 
Besondere Wiederbolungsperioden werden nur im lückenhaften Unter- 
richt notwendig. Hier sind sie zufolge der planniäfsigen Anlage des Baches 
entbehrlich. Die Wiederholnngen sollen mehr gelegentlich, an jedem Tage 
anftreten, soweit es die Zeit erlaubt. 

B. Verteilung des Itechtsehreibstoflfes. 

I. Von Ostern bis Ende des Sommerhalbjahrs MormalwiJrter der Oieioh- 

schreibnng'. 

II. Vom Herbst bis Ostern, also im Verlauf von ca. 20 Wociien, die 
22 Lektionen des „Kleinen Bechtschreibschülers* (S. 106 bis 110), 
ä 8 Wortbilder umfassend. 

C. YerteUimg des Bechonstoffes, 

Die Verteilung des Bechenstoffes ist in der Fibel bis gegen WetV 
nachten genflgnd fixiert; die Zeit von da bis Ostem ist sar Wiederholnn^ 
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und weiteren Vertiefaug des Beohnens innerhalb des ersten Zehnerä oder zur 
Bnreifierang d«a ZnU^ikiebos uid der untlidi Torgescbriebeotn Opemtloiieii 
bis ao bexv. 85 bestimmt 

V. flpboristtsdie Darstellung der jeiDeiligen Soupt«* 
momeDte des eioführeDdeD Uoterrichls* 

I. Klttditelier Lebennnntonlekt n«r 4«k Wege der Ansehwivnf und 
fielbetütiKkeit Im Dienste der Blldm^ «ad Mehinr. (Heimat» 
knndlicher Ansebanangsnnterricht als umfassender Stamm- 

tinterricht). 

A. Gelegentliehe Erlebnisse des Kindes in Haus und Welt, bezw. 
pianraässige Umschau an Ort und Stulle. Unterricht4gdim;e in die 
Natur, Beobachtunf^saut'i^aben etc. etc. 

B. Beobachtung und ausführlichere oder kürzere Beschreibuug geeig- 
neter £inzeIobjekte des betreffenden Umschaugebietes. 

C. Bespiechong der dem Hanptthema zugeteilten Ornppenbilder. 

1. Freie Aossprache der Schiller Uber die im Bilde dargestellten 
Gegenstände nnd Handinngen. 

2. Logischer Aufbau der einhelUlehen Haupthandinng am Faden 
katechetiseher Entwioklang. 

D. Momentperzeptionen. 

IL Anlehnender Geslumnfsiinterrleht, bexvr* Beligiousiinterrieht 
- BL Kinfllbrender SMekemuterrleht: Malendes Zeichnen der aus den 
Gruppenbildern isolierten nnd leichter nachsabildenden Einzelobjekte. 

Momeutperzeptionen ! 

IV. Besonderer Sprechunterrieht : 

A. Karzer Rückblick auf das Grappenbild, verbanden mit stnfenmfissig 

ausfifcwähltH)) Sprech ilbiing^en. 

B. Hervorhebung des jeweils in Betracht kommenden Empfiindungs- 
oder Nachahmuuf^slantes, be/w. Isolierung' des neuen Lautes aus dem 
betreffenden Normalwort. — Lautbiidungl 

G. Geeignetes Anfsnchen desselben Lantes im ttbrigen Spraehmaterial 
des Gruppenbildes. — Lautbildnng! 

T. Lese- nd SehrellMiaterriekt: 

A. Auohrelben dar betreffenden Inteijektion, benw. des betreffenden 
Normalwortes an die Wandtafel nnd Auftuchen des neuen Buch- 
Btabois im Wortbilde. 

B. Längeres und kürzereg Aushalten des neuen Lautes nach Leitung 
durch den Zeigestock. 

C. Anfbaneudes Vorschreiben und Nachbilden des neuen Buchstabens. 

D. Anschreiben nnd Lesen der zug^ehöriuen Übungswörter und Übungs- 
Sätze, verbundeu mit der jeweils erforderlichen Wiederholung. 
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£. Nochmalige genaue Anschauung und eyent. einfache Beschreibung 
des einzeln dasteheiidtm Buchstabens. Freies Niederschreiben des- 
selben, auch vorher behandelter (besonders form- und lautverwandter) 
Buchstaben. 

F. Leseu im Buche. 

O. Ab- nnd Niedenchrelbea de« NoniMdwortes. 

H. Wiederholang: Lesen der nach inhaltlicher Verwandtschaft an der 

Wandtafel mtsaminengesteUten ÜimngswOrter, Terbnnden mit Sprech- 

ttbnngen. 

J. Momentperzeptionen. 

K. Ab- und Niederschreiben der speziell zu orthosrraphischen Zwecken 
ausgewählten Wortbilder. Allseitis^e und niö^liclist ofriindliclie 
Behandlung-, wobei die „Prttfung" jeweils die gesicherte letzte 
Stufe darstellt. 

Tl. Chnniillegendce Beehnen Im SSihlenkreis Ten l hb 10, 

A. Zielbestiminniiir im Anseblnb an die auf dem betreffenden Grappen- 
bilde vertretene nene Annhl. 

B. Hinleitnng, Anfban und Zerlegen der neuen Zahl an der Rechen- 
maschine, sowie anscliaaliehes Operieren innerhalb dieses Zahl- 
gebietes. 

C. Moment]M'v/Hj>tioTien. 

l). iMnnij; eiun l;lr uiet( r Aufgaben. 

1. Unter licuutzuug des Gruppenbildes. 

2. freie Losung von Aufgaben aus diesem Sachgebiete oder ans 
▼orausgegangenen Sachgebieten nnter einleitender Hinweisuug 
aal dieselben. 

E. Heines Beohnen. Übung bis zam HUehstgrad der Fertigkeit. 
VIL Oesangmterrieht: Anschliefenng geeigneter Stimmflbnngen und liieder 

an den neuen oder einen vorausgegangenen Anschauungskreis. (Vor- 
her geübte passende Tiieder können anch unmittelbar an die sach- 
unterrichtliche Besprechung an^schlossen werden. 
Ylll. üinwf'is Hilf das Thema der näcliaten Tisktion und Beobachtungsaafgabe. 
Der Buchstabe tötet; nur der Geist macht lebendig! 
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Lebrprolien und metiiodoio$isclie Einzeluinke 
für sfimtlklie Unterricbtsfficher. 

Uio bind ende II Lehrproben siud mit einem Stern versehen; die Ubrisfen 
sind zur Auswahl gfeboten. Für jede ßildlektion, die sämtliche Lebr- 
gegeustände umfaist, wurden hier zwei Tage angesetzt. Ein längeres Ver* 
weilen beim einielnen Thema wftre der Ktndesnatnr ▼ollst&ndig zuwider, 
ebenso daa Beharren auf korrekter SatabÜdang vom «raten Scbnltage an. 
Zuerst die Sache« dann die Form. Bins naeh dem andern, nie 
aweierlei auf einmal! Zuerst Ersengnng der Lernlnst, dann das 
Lernen! Es ist der reinste Geistes- nnd Interessenmord, immer und immer 
wieder nnd so lange dieselben Fraeren zn stellen, bis die armeTi Kinder die 
Antworten in ftffektiert-'"»tpni Hochdeutsch schlagfertig bereit haben. Der 
Leistenmetli d'-. die jedes Objekt nach der gleichen Schablone behandelt, und 
dem pedautiächeu Drill, der den Kleinen den Geist austreibt und die Lust 
am Dasein raubt, mnfs endlieh einmal mit allen Mitteln gesteuert werden. 
Vergl. die einschlägigen Monographien des ersten Bandes dieser Schrift 1 

L im Frübiing* 

A. April. 
*No. 1. Der arsfe Sehulfas. 

1. Freund Ii eher Einpfaug der Kleinen. 

Eine möglichst indiTidnalisierende Behandlung der ISchüler 
macht die Vertrautheit mit deren bisherigem LebenB- und Ent- 
wicklungsgange zur Bedingung. Franz Wiedemann hat in seinem 
^Lehrer der Kleinen" längst treffliche Winke dafür gegeben, 
und Seminaroberlehrer Oswald Förster schlägt vor, den Eltern 
entweder gleich bei der Anmeldung ihrer Kinder oder bei Ein- 
fUhrung derselben ein Formular mit naefastehenden Fragen znr 
wahrheitagetrenen Anafertigung zu überreichen: 

1. Wie heilst das Kind, und wie wird es zu Hause gerufen? 

2. Wann ist es geboren? 
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3. Welche schweren Krankheiten hat es gehabt und in 
welchem Alter? 

4. Lernte es sehr spät sprechen P 

5. Erzählt es oft uod gern seine Erlebnisse laut und deutlich? 

6. Hört und sieht es ganz gut? 

7. Neigt es zu h&ufigem Schnupfen oder zu Nasenhluten? 

8. Zeigt es ir<^eiid eine wohl zu berücksichtigende körper- 
liche Schwäche? 

9. Hat es Anlage zum Schiefwerden? 

10. Freute es aich auf Hie Bchule? 

11. Wieviele Bildorbücher — ungefähr - - hat es g'ehabt? 

12. Malte es aus freiem Antriebe schon oft und gern auf 
die Schiefertafel? 

IS. ist es mit andern Kindern oft zusammengekommen? 
14. Wurde es schon mehrfach zu häuslichen Arbeiten und 
Besorgungen herangezogen? 

Auch ich würde amtliche Bestimmungen über derartige 
biographische Erhebungen weit wichtiger halten, als die meisten 

von der Schule geforderten statistischen Verzeichnisse, nicht 

zuTiiichst zur Einverleibung ins Schuliirchiv, sondern vor allem 
zur Urieutierutiü^ des Klassenlehrers und zur Unterstützung der 
von ihm anzustellenden psychologischen Beobachtungen. 

2. Umsichtsvolle Anweisung der Plätze nach der 
(Tröfse der Kinder (die kleinen in die vorderen, die gröfsten in 
die hintersten Bänke) oder nach alphabetischer Reihenfolge. Be- 
sondere Berücksichtigung der Schüler mit schlechtem Gesicht 
und Gehör und sonstigen (Gebrechen ist von vornherein geboten^ 
während Charaktereigenschaften und Fähigkeitsgrade erst im 
Laufe des Unterrichtes malsgebend werden. Auch im Plazieren 
dürfen stets nur rein pädagogische Gesichtspunkte entscheiden. 
Der eine arm, der andere reich, dem Lehrer seien alle gleich ! 

3. Gewinnen dl- Ansprache durch kurzen Hinvtreis 
auf die Freuden des Schullebens. 

So ist's recht! Lauter wackere Büblein und ilotte Mädchen l 
Wie heiter Häuschen und Gretchen drein schauen. 
Ihr habt auch wirklich einen Festtag heute. £s ist ja 
euer erster Schultag. 
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Schon lange habt ihr euch darauf gefreut. 

FritE und Franz, Lieschen und Lenchen Ihr alle seid 

gewifs gerne «u mir gekommen. 

Auch in der Schule ist es schön. Da lernt ihr lesen und 
rechnen, zeichnen und schreiben. 

Auch hübsche Liedchen dürft ihr singen und im Hofe spielen 
nach Herzenshist. 

Und wenn das Wetter gar recht schön ist, wenn die 
fiiümlein blühen und die Yögelein singen, dann gehen wir spa- 
zieren ins Feld und auf die Wiese, an den Teich und in den 
Wald. Ilui, das wird lustig! 

4. Belebende Ordnungsübungen: Aufstehen und Nieder- 
sitzen etc. etc. 

5. Herzliche Belehrung und Ermahnung über das 
Terhalten in der Schule. 

6. Erste Stillsitzprobe: Setzt euch einmal schön aufrecht 
und ruhig hin! täohliefst so das Mündchen! Ich will sehen, 

wer es am besten macht. Nicht sprechen! Kein Wörtchen l 
Mäuschenstill sein. 

7. Das erste TiOh: So ist s recht! 

8. Das erste (i eschichtchen als erste Belohnung. 

A. Da will ich euch doch gleich ein Qeschichtchen erzählen: 
Ton einem Bübchen, das auch den ersten Schultag nicht er- 
warten konnte und immer recht folgsam und artig war. — 
Hört! Jetzt geht's los! 

B. Es war einmal ein Bflblein. Das hiefe Fränzchen, 

Pränzchen war lustig und heiter und spielte am liebsten mit de» 

Nachbars Peter und Fritz draul^en im Freien. Als es aber um 
die Weihnachtszeit so kalt wurde und das Bübleiu gar nicht 
mehr auf den Spielplatz konnte, da sagte es zum Vater: ^ Vater, 
wenn ich nur aucli ein Bücherränzchen hätte und mit T^iese — 
so hiefs seine Schwester — zur Schule gehen könnte. Dort 
sind so viele, yiele Kinder beieinander: Da mufs es lustig sein!"* 

„Gewife Franzchen*^, antwortete der Vater, „in der Schule 
ist es schön. Da hören die Kinder allerlei vom lieben Qott, 
TOii den Blümlein auf der Wiese, yon den Fischlein im Teiche 
und den Yögelein im Walde, — üneh vom Häschen und Eich- 
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hörnchen, vom Hfindehen und Böckohen, von Herrn Hahnemann 
und Frau Kratzefufe. Sie dürfen zeichnen und schreiben, lesen 
und rechnen, im Hofe spielen und mit ihrem Lehrer spazieren 
gehen. Und wenn du immer recht artig bist, dann errähle ich 
deine Wünsche dem guten Christkindchen. Das wird dir schon 
alles bringen. 

So war CS auch. Friitizcht^ii folgte dem Vater und der" 
"Mutter, und an W iMhnachten brachte ihm das Chriatkindchen 
einen neuen Büoherranzen, ein liuch mit schönen Bildern, eine 
Tafel und eine Gritfelachachtel mit vielen Griffeln. Da jubelte 
Fränzchen, und wenn Liese nicht gerade Ferien gehabt hätte, 
80 wäre es gleich mit ihr in die Schule gegangen. 

(Von L. F. G«l)elbeoker.) 

( Einfaches Kückerfragen: So, das ist das Geschichtchen 
Tom eifrigen Fränzchen, das schon im Winter (an Weihnachten) 
zur Schule wollte. 

Warum hat es im Winter dem Büblein daheim nicht mehr 
gefallen f (Nicht auf den Spielplatz etc.) 

Mit wem hat es im Sommer auf dem Spielplatz gespielt? 
(Kameraden.) 

Weshalb konnte es im Winter nicht auf den Spielplatz? 
(Kalt.) 

Wie hielsen seine Kameraden? (Peter und Fritz.) 
Die kamen jetzt nicht mehr so oft — fast gar nicht mehr ^ 
zu ihm. 

Wohin wäre da Fränzchen so gerne gegangen? (Schule.) 

Warum denn auch? (Viele Büblein etc. etc.) 

Zu wem hat Fränzchen das gesagt y 

Was hat ihm der Yater darauf geantwortet? 

Und was yerBprach er dem Büblein? 

Wie mufste aber Fränzchen seinl- (Brav etc. etc.) 

So war es auch. 

Und was brachte ihm darum richtig das Christkindchen? 

Da jubelte das Büblein vor Freude und wäre jetzt am 
liebsten gleich mit der Schwester zur Schule gegangen. 

Gewifs hat auch euch an Weihnachten das liebe Christ- 
kindchen allerlei für die Schule gebracht. 
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Kurt: Ja, ja! 

Dacht ich mirs doch ! 

Was hat es denn dir gebracht? 

Was dir? — Dir? — Und dir? 

Das Ist schön ! 

Zeigt mir doeh aueh einmal all diese Saehen! 

9. Anachaaliche Belehrung über das Ein- und äub- 
packen. 

10. Beleb riiiif^ über Kommen und Gehen, über Auf- 
bewahrang der Hüte und Mützen etc. etc. 

11. Eyentuelle Verteilung des Stundenplans mit 
den erforderlichen Bemerkungen und Beseichnung der 
mitzubringenden Lernmittel. 

12. Entlassen der Schüler mit freundlicher Auf- 
munterung und HinweiR auf das Geschichtehen, das sie am 
folgenden Tage hören dürfen. 

BemerkniH;: 1. Die Schüler werden während der Erzählung 
den Lehrer durch eifrige Zurufe unterbrechen und dies und 
jenes aus ihren eigenen Erlebnissen einstreuen. Hier heilst es 
nun, mit pädagogischem Takte den berechtigten Bedärfnissen 
der Kleinen zn begegnen; man pausiere und gewähre. 

2. Die Kleinen konunen mit hohen Erwartungen zur Schule. 
Entsprich denselben in jeder IJewegung, in jeder Miene und 
Gebärde. — Der Ton macht die Musik, besonders die erste! 
Drum sei dein Wort herzlich, aber nicht süislich; gemütvoll, 
aber nicht läppisch; kindlich, aber nicht kindisch; heiter, 
aber nicht leichtfertig; ermutigend, aber nicht tändelnd; ge- 
winnend, aber nicht hätschelnd I — Nur was Ton Herzen 
kommt, wird zu Herzen dringen! 

Angemessene und sympathisclie Natürlichkeit ziere stets 
dein Antlitz! Zeige TJebe, wo Liebe, Bewunderung, wo Be- 
wundenino;-, Entrüstung, wo Entrüstung walten soll ! Immer aber 
halte daran, dafs du in der Würde des Lehrers denken und 
fühlen sollst, dafs du beurteilt wirst und ein Vorbild der dir 
piiegbefohlenen Kinderherzen bleibst für alle Zeiten 1 
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*No. 2. Ter zweite Schultag. 

1. Herzliche BegrClisung der Kleinen und Anwei> 
«nng der Plätze. 

So, jetzt seid ihr alle wieder hier — freudig und munter — 
und wie stramm die Bflblein dasitzen ! Das habe ich gerne ! — 

2. Angabe der Namen. 

Doch weils ich ja noch gar nicht alle Namen. 

Die sollt ihr mir jetzt gleich sagen. 

Wie heifsest denn du? — Sch. 0, Sie wissen s ja. 

Richtig: Paul! — Und du:" — Du? etc. etc. 

Potztausend I Wer helfet Hans? — Wer i^'ranz? — Wer 
Lina? — Wer Laura? etc. etc. 

Öo, 80? — Da haben scheint's viele Büblein (Mädchen) den 
gleichen Namen, und ich kenne jetzt noch nicht jeden Franz 
und nicht jeden Hans. Drum soll mir nun jedes Bublein und 
jedes Mägdlein zwei Namen sagen. 

Du gehörst Herrn Oster. Drum nenne ich dich Friedrich 
Oster. 

Du gehörst Herrn Nepple. Drum nenne ich dich Franz 
Nepple. 

Sag du (auf Friedrich Oster zeigend) jetzt schön, wie du 

heüsest ! 

Auch du! 

So hat jedes von euch zwei Namen. 
Wie heifsest dui' — Du? — Du? etc. etc. 
Vorhin sagtest du nur Robert; jetzt sagst du noch Maier 
dazu; Kobert ist dein Vorname; Maier ist dein Zuname. 

Saf^t mir nun nochmals eure Vornamen: Du! — Dul — Du! 
Jetzt eure Zunamen: Du! — Du! — Du! 

etc. etc. 

B. Aufrufen der Schüler mit Yor- und Zunamen. 

4. Die Tersproohene Erzählung: 

A. Ja. ja! — da hast du recht. Ich habe euch geatem 

ein Ghoschichtchen versprochen. 

Wer weii^ noch, von wem ich euch erzählen will? (Frünzchen.) 
Tüchtig! — Nun hört: Wie Fränzchen den Weinte r 
verbrachte! 
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B. Über Nacht (aber) hatte der kalte Winter dichten Schnee 
auf die Strafte gestreut und den Teich mit dickem Ein liber- 
zdgt ii. Am Morj^en holte Fränzchen den Schlitten vom Speicher 
herab, spannte den Pudel davor, und nun gings mit Hurra die 
Straise auf und ab. Wie der Wind sauste der Schlitten mit dem 
stolzen Herrlein dahin. Jeden Tag wurde es schöner. Seine 
zwei älteren Brüder — Karl und Paul — bauten dem Fränsohen 
im Hofe attoh einen grolsen Schneemann auf. Der hatte einen 
breiten Hut auf' dem Kopfe, eine lange Pfeife im Hund und 
einen dicken Knotenstoek unterm Arm. So stand er da, als wollte 
er die Bflblein daTonjagen. Diese aber fftrohteten sich nicht. 
Sie nahmen ihr kleines BrOderehen in die Mitte und warfen mit 
Schneeballen eo auf den Schneemann ein, da£s ihm der Hut 
▼om Kopfe flog. Das war eine Lustl 

Schon hatte Fränzchen die Schule wieder vergessen, da 
ati^ die Sonne immer höher am Himmel hinauf und schien 
immer wärmer auf die Erde herab. Jetzt schmolzen Schnee und 
Eis zu Wasser, und es war nicht mehr schdn auf der Straise 
und im Hofe. Das Büblein mufete den ganzen Tag im Zimmer 
bleiben, und dort wurde es ihm bald wieder gar langweilig. 
Eines Abends aber sagte der Yater zu ihm: „Fränzchen, morgen 
dar&t du zum erstenmal in die Schule gehen'*. 

Da jubelte der wackere Junge, hängte sein Bucherranzchen 
um und marschierte wie ein Soldat im Zimmer auf und ab: 
Links, rechts I Links, rechts 1 Kehrt — marsch ! 1 — 2 — 8 — 4\ — 
Alle hatten ihre Freude an dem herzigen Bürsoblein. Als es 
aber Zeit zum Schlafen wurde, da gähnte es. 

Und was meint ihr, wie Fränzchen heute ins Bett liegen 
wollte? — Wer kann siehs denken? — Der har's ^-etroffen ! — 
Und warum wollte es denn auch samt den Klei(iern und dem 
Bücherränzchcn ins Bettchen lie^j^en ? So ist's. — Der Kleine wollte 
der erste in der Schule sein. Aber die Mutter sa^^te: „Fränzchen, 
das kann ich nicht zugeben Sie kleidete das Büblein aus; 
es betete schdn und ging dann wie sonst zu Bette und wünschte 
allen noch freundlich „Gute Nacht!" (Von l. f. G«be»»ecker.} 

C. Kückerfragea (s. erste Lektiou!). 



Digitized bv _ 



82 



D. Anknüptuiigsfrageu: Ob es wohl auch ruhig geschlafen 
haben ma^? 

Uml wovon wird es iretriiuint haben? 

Wem von euch iat es auch so ergangen':' 

Wer hat den ersten Schultag auch fast nicht erwarten können? 

Das istschöiii dafs ihr so gerne zur Schule geht! — T^nd 
ein Bücherränsohen, eine Oriifelscbaehtel mit langen, spitsen 
Griffeln und ein sohönes Bnoh habt ihr gewils jetzt alte. 

Wer will mit seinem Bueherränssohen heraustreten und mar- 
schieren wie das FrftnzchenP (Wird einigen Schülern gestattet!) 

Wacker so! — Ihr seid stramme BürschleinI — 

Nun will ich doch auch sehen, was ihr alles zum Lernen 
schon mitgebracht habt. 

5. Vorzeigen der Leininitt el. 

6. Exerzitien im ordnungsniäl'sigen liera u tuehmen 
und Hill II uteri e*^en dav Tnfel und des Buches. 

7. Kurze (!) Besprechung über den Zweck der Lern- 
mittel. 

8. Die ersten freiwilligen Zeichenvo rsuohe und 
anknüpfende Belehrungen über die richtige Lage der 
Tafel, über Körper- und Griffelhaltung. (Einstreuung der 
Fingerbenennung.) 

Beigabe: (fifit dem Daumen beginnend, druckt man bei 
jedem Vers auf einen anderen Finger). 

Der mu& das Bäumohen schütteln. 
Der wirft hinauf mit Knütteln, 
Der klaubt die Bim' ins Säckchen, 
Der schleppt nach Haus das Päckchen 
Und versteckt es in das Stroh, 
Da sind sie miteinander froh« 

(OÜU.) 

9. Spiel im Hof. 

10. Exerzitien im Ein- und Auspacken der Löra- 
mittel. 

No. 3. Der dritte Schultag. 

1. Empfang der Schüler unter freuntllicher BegrUlsang. 

2. Aufrufea der Schüler mit Vor- uud Zunameu. 
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B. £xerzitieu im ätramineu Aufsteheu uuU Niedersitzea. 
4. Das erste Gediehtohen. 

(Auf den Zmaf eines Schulen, der inieh an mdn gestriges VerspreeheB 
erinnerte): 

Gewirs! — Über das (Vom) Fränzchen habe ich enoh an Hanse ein 
Gedichtchen gemacht, gleich dürft ihr's hören: 

A. Lebenafrischei Vortiag (bezw. packendes Vorlesen) dnrch den Lehrer: 

Der eifrige Schüler. 



1. Jnchhei! Jnohhei! — Ein g-anzer 

Mann! 

So rief am Abend Fränzchen. 
Schon morgen fängt die Schale an ; 
Ich schnalle gleich mein Ränzchen. 



2. Ich zieh' es an nnd q-eh' zur Bnh'. 
Und tu ich dann erwachen, 
So hab' ich an schon Strumpf und 

Scliuh 

Und alle andern Sachen. 



8. Rasch steh' ich auf nnd wasche mich 
Und spreche mein Gehetchen; 
Dann komm' gewifs zur iSchnle ich 
Vor Haus und Kurt und Gretchen.*) 

L. F. Göbelbeoker. 

B. Bttekerfritgen : 

Wie rief das BQblein? (Jnchhei! Jnchhdt — Ein ganier Hann.) 

Sagt das alle! 

Wann hat Fränzchen so gerufen? (Abend.) 

An welchem Ahend? (Am Abend Tor seinem ersten Schaltag.) 

\Volier wiRsPii wir das? 

Und was wollte Fränztdien j**tzt. ö:leich tun? (Ränzchen anziehen.) 

Ja, es war doch schon Abend — oder <^fir Nacht. 

Wohin gehen da die Kinder? (ßettchen.) 

Und Frftnzehen wollte sein Bftnzchen jetzt anziehen? — Wirklieh? 

Ja, es war doch Zeit anm Schlafen gehen! — 

Wie wollte das Bflhlein ins Bett liegen? (Kleider nnd Bänzchea.) 

Warum wollte es denn so zu Bette gehen ? (Am ersten in der Schale sein.) 

Vor Hans, vor Knrt und Gretchen. 

Hanä und Kurt waren seine Kameraden und das Gretchen sein Häschen. 
— Üenierkuug: Vorstebendes Gediehtohen eignet sich auch sehr gut 
zur Einübuug. — 

5. Das erste Unglück*'*') nnd die erste „Gefahr* in der Schule 
and ihre didaktische Verwertung. 



*] Oder : Vor flanschen nnd vor Gretchen; doch entspricht obige Fassong 

der KnaLennatnr besser. 

**) Zwei Knaben, die zu eitrig aufpackten, fielen die Tatein zu Boden, 
nnd eine zerbrach. Solche gelegentliche Unterweisungen sied sehr wirk- 
sam, nnd derlei Gelegenheiten branchen wir nicht erst an Sachen; sie bieten 

sich im Massennnterrichte täglich. 

Ottbelbeoker, Uuterriflhtsptaxis II. B 
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Fräiuschen war so eifrig wie unser lieber Paul und Alfred. 
Sie waren beate wieder zuerst in der Schule. Leider haben sie ihre Bttchei^ 
Hbisclwn ni hulig aaagepaokt 

Ww iit da Panl passiert? (Tafel serbiocbeiL) 

Nidit weiileii, mein Lieber! Da hattest es ja gnt gemeint 
leh schreibe Papa ein Briefebeo. 

Zeig einmal deine Tafel! — Sehen, ne bat ja nnr einen Bib. So kannst 

du schon noch einige Zeit darauf schreiben. 
Welcher Teil (Was) ist zersprnngfen? (Platte.) ♦! 

Da ist es gestern einer Tafel in der IL Klasse viel schlimwer ergangen. — 

Vorzeigen ! 

Was (Welcher Teil) ist nur noch davon da? 

Da könnt ihr euch — auch eine Tafelpiatie ans dem Schranke vorholend — die 
Teile einer Tafel jetzt genau ansehen. — Platte und Bahmen werden 
s&ntlichen Schülern bankweise genau gezeigt. — 

Wie beifst dieser Teil der TalU? 

Wie dieser? 

Tnpft mit dem Zeigefinger auf die Platte enrer Tafel! 

Fahrt mit der Hand darüber hin: 

Die Platte ist glatt und kühl. 

Worans ist die Platte i hergestellt) V 

Weshalb zerbricht sie aber so leicht? (Dana.) 

Tupft mit dem Zeigefinger auf den Kähmen! 

Fahrt mit der Hand darüber hin! Aber vorsichtig! 

Der Bahmen ist nieht so glatt nnd aneb nieht so kühl. 

Worans ist der Bahmen (gemaebt)? (Hobt.) 

Aneh der Balimen kann leicht cerbreehen. 

Zeigt mir einmal, wo (an welehen Stellen) er leieht «erbricht! 

Weshalb zerbricht der Rabmra an den Ecken so leieht? — Der Lehm madit 
die Stücke seines Rahmens auseinander und zeigt sie den. Kindran. — 

Was kann aI«o mit der Tafel leicht geschehen? 

Wie sollt ihr darum die Talei auspacken ? 

Immer recht vor.-^ichtit; ! — Lafst sie ja nie lallen! 

Auch sonst könnt ihr der Tafel recht wehe tun, — daCs sie schreit. 

— Der Lehrer fährt mit einem spitzen Griffel entsprechend über eine 
alte Tafel. — 

Hört ihr die Tafel sehreien ! 
Weshalb schreit sie denn? 

QewiTs! Man darf nicht an hart dranf drttcken. — Merkt eneh das! 

0. Die erste Zeiehenanfgabe. 
Nnn wollen wir doch gleieb wieder anf die Tafel xeiehnen. 



*) Hinweis auf Steinplatten; eyentuell kOnnen die Kinder TOriier im 
Hofe oder im Gange auf Platten anfmerkaam gemaebt werden. 
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Und wifst ihr was? — Jetzt nicht ' Ein andermall 

Heute zeichuen wir die Platte der Tafel ab. 

Der Rahmen ist ener Lineal, and ihr zeichnet nun, wie ich es euch 

vormache, 

a) Oer Lehier steht dam linken Bahmenteil entlang eine Linie, liieraiif 
die Schiller ebenfalls. 

Der Lehrer lieht dem rechten Raimenteil entlang eine Linie, hieranf 
die Sebfller ebenfalls. 

Nach dem gleichen Verfahren wird dem obem nnd untern Bande 

eiitlane- eine Linie gezogen. 

b) Die Striche werden entfernt, und die Übnog wird etwa zweimal 
wiederholt. 

e) Hierauf wird aut der Tafelplatte eiue kieiue rechteckigi- Fläche in 
obiger Polge abgegrenzt nnd xwai mit der ilnkündiguug : Nun 
wollen wir anf die grobe Sehreibplatte aneb : eine kleine seichnen. 

d) Wiededioliuig der letiteren Übnng. 

e) Der Lehrer läfst die Schüler ihre Tersnchsweiien Daretellnngen mit 

seiner mustergültig ausgeführten Zeichnung vergleichen nnd die 
Fehler selbst suchen, indem er ihnen dahei ermutigendes T>oh spendet 
und sie dann veranlafr^t, das Zeichnen einzelner Linien zu üben; 
seakrechter, wagrechter und schiefer. 
Bemerkung: Ich gehe grundsätzlich von einem in Flächeuform darstell- 
baren Körper (Tafelplatte) ans, am die Sdiüler die Notwendigkeit der Übung 
in der Dantellang der Elemente (der Linien) selbst finden nnd ne diese als 
Teile erkrainen an lassen, ans denen sie interessante Fignren znsammensetsen 
lernen. Der Xatnr des Kindes entspricht anch hier nnr der analytisch-sjn- 
thetiscbr' Lßhr.ü^'ang. 

7. Anlehnende Armbewegungen und Unterscheidung von: 
auf, ab -~ hoch, vor — vorn, hinten — vorwärts, rückwärts — 
— links, rechts. 

8. Spiel im Hof. 

9. Beobaehinngsanfgabe bei der Entlassung: Morgen zeichne 
ich euch das Frinnshen mit dem Rännohen an die Tafel. — Mitten ins Wohn« 
asimmer stelle ich das Bflblein, nnd dann lasse ich es ins Schtsfsimmer nach 
«einem Bettohen marschieren. Aber ihr mfifst alles angeben, was ich ins 
Wohniinuner und was ich ins Schlafzimmer leichnen soll. Sdiant ench m 
Banse ener Wohnsimmer nnd ener Schlafzimmer recht genan an. 

No. 4. Ser irlerfe Sehutfag, 

1. Kurze Beschreibung des Wohn- und Schlafzimmers. 
Beingnehmend anf die gestrige Ankündigung werden die Kinder ver* 
luüafiit: 

A. Die Gegenstände des Wohniimmers (bezw. des Schlalzlmmers) anf- 
zQz&hlen. 

3* 
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1. In beliebiger Folge: Freie Aussprache der Schüler irii Zusaninien- 
hang, im Dialekt oder in der Schriftsprache — bezw. im Hisch- 
masch — , wie sie es einstweilen venoligen. Hier handelt es sich 
rot allein: 

a) Um die Brmntigang der Kinder. 

b) Um die Gewrihnnng au znsammenhftngendes Aniehanen, Vor- 
stellen, Denken nnd Sprechen. 

c) Um die Reprodaktion der tarn uaterrichtlichen Aafban erforder- 
liehen Vorstellungen. 

d) Um die allseitige Orientierung des Lehrers. 

2. lu bestiniiiitev Fi »Ige: 

a) Gegenstände i^Geräte, Möbel), welche auf dem Fafsbodeu stehen, 
aa) Hehr mitten im Ziminer. 

hb) An den Winden. 

b) Solehe, die an den Winden nnd an der Deeke hftngen. 

c) Etwa die Zahl der Fenster in jeder Wand m bestimmen. 

B. Sich Aber den Zweck der Oegenstftnde an iabem, 

G. Anzngeben, wann sich die Hensehen im Wohn-, und wann sie rieb 
im Schlafidmmer anflialten. 

D. Die Tiere an nennen, welohe im WohnatmoMr bei ihnen sindi sowie 
die Pflansen, wdche sie znm Schmucke dort pflegen. 

5. Ansfttbrnng der angekündigten Zeicbnnngi so gnt ea 
gehen mag*) wobei die Schiller partieweise die anfznnehmenden 
Objekte beaeiehnen dürfen. 

8. ZeichenTersnch der Sehfiler: Frännchen mit dem Bftnxcliea. 

4. Ansehliefdende Übung im Linienzeichnen. — Anknüpfende 

Belehrung über das Griffelspitzen, Uber das Schwammnetzen, das 
AnsiGschen nnd das Abreiben der Tafel. 

6. Nochmaliger Vortrag des Gedichtchens und Hinweis auf 
die Antwort der Mutter. (Thema des folgenden Tages.) 

6. Spiel im Hof. 



No. 5. Ter fünfte SehuUag, 

1. Anknüpfend «n die gestrige Ankündigung erfolgt die 
Behandlung des zweiten Gediehtchens. 

A. LebensIHBchw Vortrag des Gedichtchens: „Des Kleinen Belehmng^*'. 
Da sprach die Mutter zDm Fränzchen: 

*) Die Phantasie der Kleinen ist unermefsiich ! — Wauu wird eiiunal 
der einseitig formaIisti»ch*teehnische Zeichenunterricht im Seminar über Bord 
geworfen oder doch mindestens znr HSlfke durch praktische lehramtiiehe Übnn^n 
ersetzt werden? 
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Des Kleinen Belehrung. 



1. Was (&Ut dir ein, mein liebes Kind? 
So was darf nicht gesohefaen; 

Du mufst- Ii heute, nnr^eschwind ! 
Wie sonst zu Bette geben.*) 

ii. Es weckt ja unser HabnemsDn 
Uns schon «m frtthen Morgen; 
Dsnn kleid' iehvasch dieh wieder an ; 
SeUaf dn nnr ohne Sorgen! — > 

3. Das Bübleiü lag hübsch zugedeckt 
In seinem kleinen Bette; 
Doeh morgens hat's der ^hn ge- 
weckt 

Mit andern nm die Wette. 



4. Herr Hahnemann im Hflbnerhans, 

Der krähte lästig weiter; 

Lieb Frnnzrbeii ri^b die Aug'lein ans 
Und war bald frisch and heiter. 

5. Auch kam die Mntter gleich hereiB, 
Und nun enfthlte Frftnsohen, 
Dafs es getrftnmt vom Christkindldn 
Und sdnem BficbcHnrlnaehen. 

Ö Die Kutter sprach: ,Kiud, bete 

schon! 

Ich kleide httbsch dich hente; 
t Hernach darfst du anr Schule geh^n ; 
Hui, das wird eine Frende!' 

L. F. Oöbelbeeker. 



B. Rtlekerfragen. ((fach etwa sweimallgem Vortrag erst!) 

Was hat die Mnttef gleich «un Fränichen gesagt? (Das geht nicht, mein 

liebes Kind.) 
Du mufst wie sonst zu Bette gehen. 
Was inufste es also ablegren? (Ränzcheu und Kleider.) 

Das wollte dem Büblein nicht recht gefallen. Es hatte Angst. 
Warum deuu auch? — Oder: Was meinte es? — 
Wer tröstete da das Bübleiu? (Mutter.) 
Wie sagte sie .in ihm? (Schlaf dn nnr ohne Sorgen.) 

Bs weckt ja nnser Hahnemann nns sidion am frtthen Morgen. 
Wer ist denn der Hahnemann? (Gockler, Hahn.) 
Wann wacht der schon auf? (Früh morgens,) 

Und dann weckt er auch die Leute. 
Wie macht er denn das? — Einstreuung: Er kann doch ihnen nicht aufs 
Bett Üiei^en und sie an der Nase zupfen oder an den Haaren zausen« 
Wie schreit (kräht) er denn? (Kikiriki.) 

So warä (ging'ä) richtig, wie die Mutter sagte. 
Wo lag das Bttblein die Nacht hindurch? 

Es war httbsch sngedeckt wie sonst, 
ünd wer weekte es am andern Morgen? 

Ihr Hahn kr&hte wieder in aller Frtthe — nnd dann schrie anch der 
Gockler im Nachbarbof — nnd dann noch einer — und noch einer — 
xaletst kr&hten alle H&hne im ganien Dorfe mit einander nm die Wette. 



') Andere Wendung: Le? ab die Kleider, nur geschwind. 

Willst du au Bette gehen! 
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Und wen weekten sie aaf? 

Alle Kinder, die sor Schule mniiten, und andi die groDwn Leute, aneli 

— den 

Nnn — — wen denn anch? (Lehrer.) 

Und eiiehl — Frinsehen rieb eich die Ängletn ans nnd war hald Aneeh 
nnd heiter. 
Wer kam g^leich zn ihm? (Mutter.) 
Was erzähltti ihr jetzt Fränicheu? (Was geträomt.) 
Von wem hat m deun geträumt? 

Wer TOD euch hat denn auch schon vom Chriatkindchen getrftnmt? 
Wae denn? 

So hat wohl auch Friniehen getiiomt 

Und wem hat es seinen Tranm am andwn Xmtgen gldeh enihlt? 

Was hat die Mutter dann zu ihm gesagt? (Bete schön. 

Und welche Freude machte sie dann dem Büblein? (Kkidele es httbseh.J 

Warum kleidete sie das Kind heute so schön? (Schale.) 
Hui, d«8 war fiir Fränzcben eiue Freude. 

Warum freute es sieb so auf die Schule? (Viele Kameraden etc. etc.) 
Es ging ihm wie euch, und heruach dürft auch ihr wieder ein Spiel mit einander 
maehen. 

9. Die erste Qesangprohe, wobei jedes der Kleinen einneln 
singen darf, was es wilL — 

8. Die erste Rechenprüfung im Ansohlnfs an das Zeichnen, 
Jetzt dürft iht meine Saiten anf der Geige seiohnen. iHr jede Saite xiehen 

wir eine Linie. 

Wie viele Saiten sind es denn? - Fotztaoaeud kann das Mäunlein schon 

rechnen ! 

Glcicii zieht auch die Liuieu: Zuerst dieliuke! — Jetzt eiue rechts nebenan ! 

— Noeh einel — Und noch eine! 
Jetst oben eine Linie! Jetzt unten einel — Jetst ist die ganse Geige 
fertig. 

Wir seichnen noch eine Geige! etc. etc. 

Anschliefsend daran werden auch andere Dinge (1, S, 3 und höchstens 
4 Griffel, Kugeln) sofern sie sich dnrch Striche oder Einge (Tapfen) darstellen 
lassen, gezelchuet. 

Genug! — Die Tafel hinunter: auf! ahl anf! 

4. Dati erste Täuzcheu auf der Geige. 

6. Knrse Besprechung des Themas: „In der Sehale.*"") 



*) Wird das Thema »In der Schule** selbstfindig behandelt, so kann 

man gegebenenfalls folgendermafsen einleiten : Nun, nun, da fehlt mir ja dati 
Fränzcheii. — Wo ist es denn? — We-hnlh komuit es heute nicht zur Schule ? 
— Ei, ei, es dauert mich, und dich auch, nicht wahr, Paul? — Aber du 
bist gesund, und der dicke Pfeifer anch. nnd Friedrieh fehlt ebenfalls uichta, 

il;r alle seid wieder heitpr und innnter. Ihr seid ^ewifs diesen Morgen 
wieder ^üh aufgestanden, habt ench schöu waschen und aukleideu lassen. 
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Wo sitet ihr? 

Wer steht vor euch? 

Idi bin euei Lehrer — imil Huf — ihr sdd meine lieben Scbfller. 
Sud ma immer recht bra? und folgsrnn; dann liat euch alle euer 
Lehrer sehr gerne. 
Und was erzählt er euch da? (^Schflne Geschichtohen.) 
Damit ihr allerlei Schönes hört. Wie sollt ihr dämm hinsitzcnV (Ruhi^.) 

Und nur mit dem E?5pfchen — mit den Öhrlein etwaa tan: Aher nicht 

wackeln wie die Häslein! Was denn tun ? 
Ja, recht anfinerkeu sollt ihr, denn bald will der Lehrer »eben, ob ihr 
euch vom Gescbichtcbeu auch etwas gemerkt habt (etwas wüst). 
Was tut er da? — Wie eifUirt er denn das? — (Fragen.) 

— Hilfe : In enre KOpHshen kann er ja nicht binelniohanen, nnd enählen 
kOnnt ihr ihm das ganae Qeiohifditen wohl noeh nickt allein. — 
Und wie roüfst ihr ihm dann antworten? (SchOn lant) 
Wie stellt ihr euch dabei hin? (Soldaten.) 

Kersengerade ! Stramm aufrecht! Wie ein Soldat! 
Das habt ihr gni gemacht! Und gewifs wifst ihr auch schon, was 
ihr in der Schule alles lernen dürft: 
Was denn? (Lesen, schreiben, rechnen.) 
Noch mehr! (Singen.) 

Weiter! (Zeichnenf tarnen.) — Vergebt den lieben Gett nicht! (Beten,) 
Was habt ihr anm Lernen (dämm) von an Hanse mitgebracht? (Bnch, TaM» 

Griffel.) 

AUeidinifS auch ein Köpfchen, nicht wahr? Arme und Beine! — Und 9 öhrlein: 

Wozu? Und 2 ÄuLrlein : Wozn? Und ein Httndehen? 
Wozu (braucht ihr denm das Buch? 
Wozu die Tafel? (Schreiben, zeichneu, rechnen.) 
Drum mulä sie immer sauber sein! 
Womit sehreibt ihr anf die Tafel? 
Httbsch in die Linien! 
Wie moTs deshslb der Griffel immer sein? 
Wie wird er aber vom Schreiben? 
Wer spitzt ihn euch wieder? 

Später lernt ihr das auch selbst. 
Wo spitzt ihr denn den Grift'el? 

Ja niemals an der Treppe — am liebsten zu iiause. 
lu der Pause wolleu wir lustig sein. Was dürft ihr Ua im Schulhofe treiben ? 
(Spielen, Brötchen essen.) üui, das ist eine Lust! 

Aber Tafi^l nnd Griffel zerbrechen anch gar leicht. (Kann anch erfragt 
werden : Wu passiert aber mit Tafel nnd Griffel?) 

Auch Kaftee und süfse Milch getrunken. — Und wohin seid ihr dann ge- 
gangen? — Alle haben das Sehnlhans wieder geftinden. — Wo seid ihr närnUieb 
jetzt? — Aber nicht nur der Robert und der Alfired sind da. WicTiele 
Kinder sind in der Schule beisammen? etc. etc. 
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Und wie soll euer Büchlein immer bleiben? 

Worin tragt ihr darum diese SacUeu (Dinge) zur Schnle? 

Hier packt ihr alles schön aus — nnd wenn die Schule aus ist? (Ein). 

Wohin gebt ihr dann wieder? 

Zn wem? 

Und w«s erxfthlt ihr ihnen gleich? (Allee gelernt haben). 

Und was fragen sie euch dann? (Ob ihr brav gewesen.) 

Da iagt mir doch schnell, was ein braver Schüler alles m tnn hat? 

Nun auch, was er in der Schule nicht tun darf! 
So ist's recht! Befolgt es nur immer! 
Wem macht ihr dadurch Freude? (Eltern und Lehrer.) 

Ja, ja! Brave und fleifsige Kinder haben Eltern und Lehrer geruts. 

Resnltatsätze. 

Wir sind in der Schule. Da sind viele Kinder (Knaben, M&dchen). 
Wir sitzen in Bänken. Vor uns sieht der Lehrer. Er eri^ählt uns schöne 
Geschiclitchen. Wir sind mäuschenstill und merken recht auf. i;aun tragt 
et uns. Wir stehen sohOn auf nnd antworten lant. 

In der Schule lernen wir lesen, sohielheB, seldinen, rechnen, singen, 
tnmen nnd beten. Wir haben «in Bnob, eine Tafel nnd einen (swei) Oriffel. 
Im Buche lesen wir. Anf die Tafel schreiben wir. In der Fanse essen wir 
onser Brötchen. Am Mittag (10, 8, 4 Uhr etc.) ist die Schule ans. Dann 
«fehen wir wieder nach Hanse zn Vater und Mutter. Gleich erzählen wir 
ihnen, was wir alles gelernt haben. Dann fragen sie uns, ob wir auch brav 
waren. Brave und fleifsi^^e Schüler machen den Eltern und dem Lehrer 
Freude. Solche Kinder hat mau gerne. 

6. Spiel im Hof. 

7. Ankflndiguug: Und morgen will ich euch das brave Frftnzehen 
zeigen. Nehmt nur alle euer Bach mit. In diesem ist es. Vielleicht kOnnt 
ihr es selbst snchen. Ich will einmal sehen! 

*No. 6. 1>9r sechste Sehulfag. 

I. FröDzdieDS erster SdiuUag im Bilde. 

(Kurze Betrachtung des I., IL und IIL Bildes.) 

1. Freie Aussprache der Schüler. — EinleitendeBeniLikung : Da 
seht ihr's Fränzchen und nun er/ahle mir jedes, was es TOn 
ihm zu sao-en weiTs: von seinem Snhlafzimmcr, seinem Bett- 
stättchen, was es treibt, alles, was ilir seht. — Dabei lasse man 
den einzelnen Kindern Zeit, über alles sich zu äufsern und halte 
sie von vornherein an, in einer gewissen Ordnung anzasohauen, 
KU denken und zu sprechen, möglichst im Zusammenhang, 
erst noch in freierer Ausdruoksweise, später sehriftdeutsch. 
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2. Fragende Entwicklung. 

Fiftnschen, das seinen ersten Sehnltag fast nieht erwarten 
konnte, hat — wie wir gehört hahen — die Nacht 
hindurch gans unruhig geschlafeu. 

a) Fränzchens Morgengebet: 

Mehrmals ist es erwacht, und in aller Frühe hat es ge* 
rufen : „Auf, auf!" 

Die Mutter war gerade im Wohnzimmer nehenan und hatte 
dort den Tisch gedeckt. 

Gleich eilte sie zu Fränzchen, um mit ihm zu beten, und 
wenn ihr euer schönes Bilderbuch schon dnrchge- 
bl&ttert habt, dann habt ihr gewUs auch gesehen, wo 
ein Büblein betet. 

Nehmt einmal rasch euer Buch herauf und zeigt mir das 
Büblein! 

Da habt ihr es gleich auf der ersten Seite. 
Schaut, wie schön es dasitzt! 
Wie halt es die Händchen? — Zeige es! 
Wie betet es wohl? 

So ist's recht! — Wer hat dich das schone Oebetchen 

gelehrt? (Oder: Von wem hast du das gelernt?) 
Wann betest du es jeweils ? 
Wer von euch betet auch am Morgen? 
Was betest Du? — Du? — Du? 

Das ist brav ! — Wer betet gewöhnlich mit den Kindern? 

Wer betet hier auch mit Fränzchen? 

In welchem Zimmer (Stube) beten sie? 

Was sehen wir alles in diesem Sohla&immer? 

Wo sitzt Fränzchen noch? 

Zeigt das Bettchen! 

Kasch aber steht der Kleine jetzt auf; die Mutter wäscht 
ihn und kleidet ihn an. 

In welches Zimmer geht er dann? 

Was bekommt er dort zu trinken, bevor er zur Schule geht? 
Alles ist schon gerichtet, und wir können gut ins Wohn- 
zimmer hineinsehen. 
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Weshalb d<'nn? 

Zeigt mir den Yorbang zwiaoheo dem Wohnzimmer uad dem 

Schlafzimmer 2 
Was hängt oben vom Torhang herab? 
Wozu dient diese Schaar? 

Und nun sagt mir, was wir alles im Wohnzimmer sehen! 
Zeiget mir den Tisch I — Die Bjuinel — Die Tanel — 
Auch den Stahl, auf den Fränzohen sieh setzen wird. 

b) Fränzchens MorgtMi tnink : 
Und nun wendet das Blatt um! 
Wen seht ihr dort wieder? 
Wer ißt inmiPF noch bei ihm? 

In welchem Zimmer sind jetzt Mutter und Kränzchen 

Was ist dort alles zu sehen? 

Was treibt eben das Büblein? 

Was besorgt die Mutter? 

Mit einer Hand hält sie das Büchenränzchen. 

Was hat de in der andern Hand? 

£b darf nichts liegen bleiben; die gute Matter sorgt für 

alles, damit Fränzchen rahig seine Milcli trinken kann. 
Was ilst er (wohl) dazn? — loh glaube, Fränzchen ilst heute 
gar nichts. 

Wieviele Brötchen liej2:en auf dem Tische? 

Zeige dieselben! Wo liegt das {iine? Wo das andere? 

Wozu hat die Mutter ein Brötchen dort neben das Bücher- 

ränzchen o;ele^^t? 
Wann darf der Kleine das essen? 

Bald ist er fertig. Die Mutter begleitet ihn vor das Haue 
hinaus und nimmt dort Abschied yon ihrem Liebling. 

c) Fränzchens Abschied: 
Zeigt mir das! 

Gerade geben sie einander die Hand, 
Wie sa^t da Fränzchen zur Mütter? 

Und wie die Mutter zu Fränzchen? 
Dabei hat sie die andere Hand erhoben. 
Wie denn? (Zei«^e es!) 

Sie muSfi ihm noch etwas ganz Besonderes zu sagen haben. 
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Was denn wohl? 

Riohtig getroffen ! — Die Mutter sagte zu Fränzchen : Gehe ruhig" 
sur Schule. Bleibe nirgends stehen. GrftTse freundlieh den 
Herrn Lehrer, Sei artig und brav nnd merke ja immer auf t 

Und BO sollt aneh ihr sein. — Wollt ihr da«? 

Das freut miohl 

Bnoh hinunter: Auf! Ab! Auf! 

m (iDiebneDdes Zeidmen* 

Tafel herauf: Ab! Auf! Nieder! 

Gleiob zeichnet wieder J^'räuzchen mit dem Üänzchen! 

III. Kurze BesprediuDg des Schulzimniersy uerbundeir 

mit tumerischeD ÜbuDgeo. 

Als Fränzchen zum erstenmal in die Schule kam, da ist es ihm 

gegangen wie euch ; es hat erst überall neugierig im Schul- 

zinimer herum<;esc;haut. 
Allerdings gibt es für ueu<;ierige Kinder da allerlei (Neuea) za 

S5ehen, und davon wollen wir gleich reden. 
Was ist denn im Schulzimmer alles zusehen? (Tafel, Pult, Bänke^ 

Kinder.) 
Zeig die Tafel I 
Das Pult! 

WieTiele Bänke sind da? 

Wer sitzt in den Bänken? 

Wieviel Kinder sind hier beisammen? (Viele.) 

Was dürft ihr in der Schule treiben? 

Wer zeigt euch das alles? 

Auch schöne G^chiehtchen erzähle ich euch, und hübsche Bilder 

dürft ihr betrachten. 

Wo hüijt^Lii solche in unserm Zimmer? 

Zeiö- niir diese Wände! — Die andern Wände auch! 

Weiche Wand ist vor euc:h? 

W^ie heifst deshalb diese Wand? 

Welche ist hinter euch? 
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"Wie heifst sie darum? 

Wieviele Wände sind an der Seite? 

Wie heifsen die Wände an den Seiten? 

Auf welcher Seite ist die eineP 

Zeigt nach links! Welche Seitenwaad ist also das? 

An welcher Seite ist die andere? 

Zeigt nach rechts! Welche Seitenwand ist also das? 

Aha, da wissen noch nicht alle, was rechts und links ist. 

A. Reinhold, komm heraus ! 

Strecke deine Arme nach den Seiten so aus I — Hoch ! — 
Nach vorn! Ab! 

Wieviel Arme hast Da ? — Strecke diesen Arm nach der 
Seite! (Vorzeigen.) 

Wie heilsen wir diesen Ann? (rechten.) — Abt 

Den andern nach der Seite! 

Wie hei&eo wir diesen? (linkeo.) — Ab! 

Mache mit der rechten Hand eine Faust. 
Hechten Arm (mit der Faust) hoch! — Ab! 
Linken Arm hoch! — Ab! 
Rechten Ann nach vorn! — Ab! 
Linken Arm nach vorn! — Abi 
Links um! 

Hechten Arm nach der Seite! — Ab! 
Linken Arm nach der Seite! — Ab! 
Rechten Arm hoch! — Ab! 
Linken Arm hoch! — Abt 
Kechten Arm nach yom! — Ab! 
Linken Arm nach yorn! — Ab! 
Links um! 

Bechten Arm nach der Seite! — Ab! * 
Linken Arm nach der Seite! — Ab! 

Rechten Arm hoch! — Ab! 
Linken Arm hoch! — Ab! 
Hechten Arm nach vorn! — Ab! 
Linken Arm nach vorn! - Ab! 

Leo, heraus! Stelle dich hinter Keinhold: Jeder den rechten 
Arm nach der Seite! eto. etc. wie oben. 
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Leo, stelle dich f^-erade vor Keinhold und schaut einander 
ins Gesicht ! — Macht mit der rechten Hand eine JB'uuat. 

Jeder seinen rechten Arm nach der Seite! — 

Bichtig! Und doch sind jttzi l eidt rechten Arme nicht 
nach der gleichen Wand gerichtet. 

Wie kommt das? (Leo sehaat dorthin^ Keinhold dabin.) 

Yertauscht die Plätze! 

Jeder den rechten Arm nach der Seite! 

Wieder richtig! — Denn es ist ja immer der gieiehe Arm» 

Wechselt die Plätze! 

Jeder den linken Arm nach der Seite! 

U. 8. w.: Wie oben. 

B. Der Schüler streckt in verschiedener Stelluni^ beliebig eine» 

Arm aus und gibt an, welcher Arm es ist. 

C. Ein anderer Schüler bestimmt den gestreckten Arm. 

D. Massenexerzitien. 

E. Es werden 2, 8, 4 und mehr Knaben neben- und hinter^ 

einander heransgestellt nnd die anderen Schüler be- 
stimmen links nnd rechts in diesen Gruppen. 

F. Die Schüler bestimmen links und rechts auf den behan- 

delten Oruppenbildern. 
Nun aber geschwind wieder den Blick auf euch selbst ge- 
richtet ! 

Wo am Körper ist der eine Arm? — Wo der andere 
Wo das eine Ohr? — Wo das andere? 
Wo das eine Auge? — Wo das andere? 
Der Kopf indessen ist nicht links und nicht rechts am Körper; 
Wo ist denn dieser? (Oben.) 
Und wo die FüJse? (Unten.) 
Und nun schauen wir nochmals im Zimmer umher! 
Zeig nach jeder Wand und gib jeder gleich ihren Namen! 
Schüler: Das ist die vordere Wand. — Das ist die hintere 
Wand. 

Das ist die rechte Seiten wand. — Das ist die linke Seiten wand.. 

Wo ist diese Wand? — Diese? — Diese? — Diese? 
Zeigt nach der Deckel 
Nach dem Boden! 
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Wie helfet dieser Boden, weil wir die Fü&e (den F116) ■ daranf 
stellen? 

Welche andern Diiit^e stehen hier auf dem FuTsbodenf 

Welche hängen an der vordem Wand? Welche an der hintern? 
Welche an der rechten Seitenwand? Welche an der linken? 
Doch in einem Zimmer muls man auch ein- und ausgehen koonen. 

Was ist dazu da? 

Wie viele Türen hat dieses Zimmer? 
In welcher Wand ist die Tür? 
Auch muls es hell im Zimmer sein. 
Was ist dazu in den Wänden angebracht? 
In welchen Wänden sind die Fenster? 

— Wieviele in jeder Wand? — Da kann die Sonne gut herein- 
leuchten. 

Manchmal scheint sie sogar zu grell und zu warm. 
Was ist deshalb an den Fenstern angebracht P 
Wozu das? 

Im Winter aber scheint die Sonne nicht mehr warm: Wie ist 

es da? 

Doch sollt ihr beim Lernen nicht frieren. 

Was steht darum aufserdem in unserm Zimmer? 

So jetzt hallt ihr allo Dinge im Zimmer genannt. 

Und nun sagt mir noch, was ihr von zu Hause in euerm Büoher- 

ränzchen zum Lernen alles mitgebracht habt. 
Auch wohin ihr alles beim Auspacken legen müfst. 
Das Buch! — Die Tafel! — Die Griffelschachtel! — Die Griffeil 
Oenug für heute! — Nun dürft ihr wieder singen. 

lU* Zmito GesGDgprobe. 

Spiel. 

Und jetzt geht*8 in den Hof, und dort dürft ihr spielen. 

VL Betebnug über die Reinigung der Tafel für deo 

nädiiteii (Dontag* 
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No. 7. Sonne, Mond und Sterne. 
(Anlebnead ui Seita 8.) 

l faebensuoterriAL 

A. 

Nun ibr seid ja alle frisch und mimter, trotzdem ihr dieMn liorgeu 
ziemlich früh autgeatanden seid. 

Ihr habt gewifs heute Nacht gut geschiaiea. 

Wann Mid Ütt denn gnstein Abend an Bette gegangen? 

So kalten'! alle braven Kinder; wenn ee am Abend dnnkel wirdi gehen 
an an Bette nnd eehlalbn nnd tiinmen die ganze Naobt bindnieh. 

TTnd wann atehen sie wieder auf? (Hell.) 

Wie war es die Nacht hindurch dranfsen? (Dnnkel.) 

Welches Licht leuchtet aber bald auf eiumal wieder am Himmel? (Sonne.) 

Die Sonne bringt ans den T«g| ihr alle kennt sie. 

Zeigt mir sie da draufsen! 

l£an kann sie zwar nicht genau betrachten, und doch i&l sie so grof^. 
Weabalb kann man denn nicht gnt ins grofse Sonnenlieht hineinsehen? 
Welche Farbe hat die Sonne? 
Welche Foim? 

Wann (In welch« Jabreizeit) leigt sie idch jedoch nnr selten am 

Himmel? (Winter.) 

Jetzt steht sie wieder länger am Himmel nnd scheint wärmer, als im 
Winter. Ks ist jetzt länger Tag- und nicht mehr so kalt. Drum wird e.s 
draufsen im Freien — auf der Wiese, auf dem Felde und im Walde — von 
Tag zu Tag schöner : Schnee und Eis sind vergangen zu Wasser. Das Bäch- 
lein eilt wieder mnnter dahin. Die Wiesen werden grün. Blümlein wachsen 
aus der Erde henror, weibe, blane nnd gelbe: Oftnseblflmcben, Veilchen nnd 
Dotterblumen. Das Lftmmlein spielt anf dem Baaenplata. Schmetterlinge 
flattern nmher. Bald (schon) bltthen anch die Bftnme. Der Wald schmückt 
sieh mit grünem Laube, und die Vogelein singen in den' Zweigen ihre herr- 
lichen Frtthlingslieder. Auch in der Nacht ist es oft draufsen gar schön : nicht 
anf der Strafse od^r im Qarten, sondern oben ain Himmel. Und gewifs habt 
ihr das auch sclion gesehen und könnt mir sagen, welobe Lichter abends — 
und in der Nacht — am Himmel stehen? 

Wieviele Sternlein sind es denn y 

Wieviele Hönde? *' 
Welche Farbe bat der Mond? 
Welche Farbe haben die Sterne? 

Welche Farbe hat der Himmel? 

Das sieht fürwahr wunderschön ans, wenn am Abend der silberne Mond 
und die goldenen Sternlein am blauen Himmel blinken (leuchten). 
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Und ngt Kinder, wer hat denn ulles so tehSn gemacht: die Wieie, 
das Feld und den Wald, die Sonne, den llond nnd die nein, vielen Slernlein? 

Ja, ja! — Bs war einmal eine Zeit daa iet allerdings schon lange 
her; kein Mensch weifs es, wann es war. so lange ist es — da war alles 
das noch nicht: da waren keine Wälder, keine Felder — keine Wiesen, keine 
Bäche — keine B!u:nleiu and keiiu Uäume — keine Schmetterlinge nnd keine 
Vögelein — kein einziges Tier uiul auch kt iii ilenscb ; da war niemand 
als Gott: er hat allem das Leben gegeben, die Erde und den Himmel, die 
Blomen und die Tieie nnd aaeh den Keniclien eneliaffen. 

Dafür danken wir Ihm, dämm beten wir an ihm. 

Und hente noob aehiekt er Frfihlin(^, Sommer, Herbat nnd Winter. ^ 
Er echenkt nns allea, waa wir esaen nnd trinken — lifet Tag nnd Nacht 
weiden, am Tage die Sonne nnd am Abend den Uond nnd die Sterne lenehten. 

Zwar leuchten Uond nnd Stnne nidkt m» hell wie die Sonne, nnd oft 
erscheinen sie gar nicht am Himmel; dann ist ee gaaa ftnafcor, nnd wir 
■ehen nicht einmal au des Nachbars Hans hinüber. 

Aber ich weifs ein Auge, daa sieht alles, auch in der fiustem Nacht, 
ja, es schaut ^o^-ir in die Hettchen, in denen die Kindlein liegen. 

Welches Auge ist denn das? 

Gewifs, liebe Kinder, das Auge Gottes sieht alles. 

Dram merkt ench das schöne Sprüchlein: 
Ein Auge ist, das alles sieht, 
Aneh was bei dnnkler Naeht geschieht. 
(Einttben!) 

B. 

In eoerm Buche sind aneh Sonne, Mond nnd Sterne an sehen. 
Sehlagt einmal anf, wo Frftnachen betet. 
Zeigt mir die Sonne! Welche Foim hat sie? 
Was sollen denn die vieloi Striehiein bedenten? 

Zeigt mir den Mond! 

So sieht er zwar nicht immer aas. Wieso denn? 

Wer kann mir diesen Mond (der Vollmond ist gemeint!) au die Tafel 
zeichnen? — Das ist der gaui^e, volle i rollständige) Mond. Ihn sehen wir 
von i^eit zu Zeit (alle 4 Wochen am Himmel. 

Dann ist es, als sähe ein Mann dort oben auf uns herab. 

Hier im Bache ist der Mond nur halb zu sehen ; es ist der Halbmond, 

Welche Form hat der Halbmond? (Sichel.) 

Wovon (Von welchen Lichtlein) ist er umgehen V 

Zeigt mir die Sterne! Welche Form haben sie? (Zackig.) 

Saüft mir auch rasch auf einen Blick, wie viele es sind! (Viele.) 

Wieviele Monde aber sind es nur? 

Und wieviele Sonnen? 



Digitized by Google 



49 



Za welcher Zeit leuchtet die Sonne? 

Zu welcher Zeit leuchtea ^ioud uud Sterue ? — Drum seheu auch die Kinder 

den Mond ond die Sterne bo selten. 
Wo sind die Kleinen bei Nadit? 
Sie lieg^ im Bettohen, scihlefen und tfftnmen. 

Wo halten sich die Kinder bei Tage auf? — Was treiben sie (treibt ihr) da 

alles den ganzen Tag hindurch? 
Sag^t mir das: eins nsch dem andern! 

(Am Morgen erwachen (wir) sie. Sie stehen aaf etc. etc.) Lanier kurze Sätze! 



Was wir Kinder (H&delieii) morgeos tim. 

Was wir Kinder moigens ton, 
Woil«i wir ersfthlen nnn: 

Steh'n znr Zeit recht munter anf, 
Schau'n zum lieben Gott hinanf^ 
Ziehen hurti^^ Strüu)pflein an, 
Schuhe drauf und Böckleiu dann, 
Waschen flink und blank uns rein, 
Kämmen auch die Haare fein, 
Grttfiira dann mit fh>hem Hnt. 
0 wie schmeckt das FrOhstflck gut! 

(?) 

Bemerkung: Es wäre ein grofses liilsverständnis, wollte man annehmen, 
diese Tiden Gedichte seien zum Memorieren für die Kleinen geboten. — Gott 
bewahre! Sie sind der Belebung des Unterrichts, der Yerwirklichong des 
iLQnstlerischen Prinzips, soweit dieses naeh dem saehlichen nnd formalen Ver- 

ständnis, sowie nach der natürlichen Entfaltung des Gemtttslebens secha- 

jähriger Kinder meiner Irtntrjährigen psychologischen Untersuchungen gemäfsznr 
Greltunj^ kommen kann, ^-ewidmet und fiir einen wirkungsvollen, lebensfrischen 
\'^ortrag (oder auch zum VurUtsen) dnrcli den Lehrer bestimmt; dabei bieten 
die meisten absichtlich zugleich sauhliche und ethische Anhaltspunkte xnr 
Besprechung der Bilder, sind Gruppenbildbetrachtungen iu poetischer Sprache. 



IL ZeichDen* 

Zeigt hier nnten mir das Bettotittcheiif in welchem Frftnzehen schlief! — Es 
ist gans dnfiieh geadchnet, nnd gleich sollt ihr's nachzeichnen 1 

Der Lehrer stellt dn geeignetes Pnppenbettstftttofaen so vor die Schaler, 
dafs diesen eines der SeitenstQdce logekebrt ist, nnd zieht am Bettetättchen 
selbst die betreffenden Linien. 

Hierauf veranlafst er die Schiller, das Bettstättehen (hezw. das Seiten- 
stttck nebst den Beinen) in angedeuteter Weise auf ihre Tafel zu zeichnen. 
Kl beurteilt die ZeichenTeisache wieder mit aller Milde. Dann aeichnet er das 

GObelbeoker, Unterd^tspraxls II. 4 
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Bi Tt^tättcheu ia lieu emfacbsteu ürurifslinii u (x. Fibel; auch an die Schultaiel 
und läfst die entstandene Zeichnung von deu Sciiuiern auf ihrer Tafel nachbilden. 

Endlich läfst er die Zeichuong in folgender WeUd entstehen «nd ver- 
«idarBt dfo Schiller, die betieffaideB Linien jeweils naehranicluien: 

») Die obere wi^greolite Linie. 

b) Die untere wagreebte Linie (so weit weg von oben, als der Dtnmen 

breit ist). 

c) Die linke senkrechte Linie. 

d) Die rechtf^ f^pnkrfirhto Linie 

Da habt ihr wieder das BettsiHttchf n, und wie schön es alle gezeichnet habeu. 

Jetzt zeichnen wir auch den Mond. Seht so! — Sehr schön! 

Jetzt die Sterne! — Zuerst einen! — Seht so! — Noch einen! — 
Nocb einen! — Noeh einen! Viele, viele! 

Die Naoht gebt Torüber. Mond nnd Sterne sind anf einmal niobt 
nMbr n sehen. — Löscht de darnm ans. — Aoeb das Bettstittoben brauoben 
wir jetzt nicht mehr. — Ihr verlafst es ja am Morgen. Weg mit ! — Die 
Sonne ist aufg^egrani^en, nnd die wollen wir jetzt zeichnen. Seht her! — 
Schon leuchtet sie. — Zeichnet sie narli! — . .letzt zuerst die Scht^ibe! — 
Nun die Strahlen daran. — Aha! Das will nicht allen gelingen. Wir woUeu 
einmal nur Strahlen ziehen; Zuerst solche, die abwärts gehen! — Jetzt seit- 
wftrtsgehende ! Schon besser! — Nun seiebnen wir Scheiben! — Jetst noch 
eine ganxe Sonne! — Ontl — Taftl binweg: Anfl Abi Hftnde beranf! 

Bemerkvng: Die Eindesnatnr will anerst die eigene Kraft am Qaiizeii 
erproben; darum gewähre man dies immer, nm die Kleinen wobivermittelt her- 
nach desto mdir für die Übong der an nnd für sieb reialoeen Elemente nu 
gewinnen. 

DI. Gesang. 

Lied No. 1. Aus meinem Bettchen sprin^Lr icli. 

Bemerkung: Wie nur wonig^e der hier gebotenen tTedichtchen memoriert 
werden sollen, so können auch nur einige der vielen Lieder, die in dieser 
Schrift zur Auswahl aufgenommen sind, gesungen werden. 

lU. RecbneD* 

Anlebnend an die Zablbestimmang bei Bespreebnng des Themas „Sonne, 
Hond nnd Sterne** : 

Ihr habt gesagt; Bei Nacht steben am Himmel viele Sterne — aber 

nnr ein Mond — und bei Tag nur eine Sonne. 

Nun wollen wir auch in der Scbnle viele Dinge und jedesmal aueli 
ein Ding zeigen. 

A. Kinder: Wieviele Knaben (Kinder, Sohttler) sind in der Schale? 
(Viele.) 
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Wieviele Lehrer? (Ein.) 

Steht auf! Wieviele Knaben stöheu .•' (Viele, alle.) 

Setzt euch! Wieviele Knaben sitzen? (Viele, alle.) 

Alfred Lütz! — Wiegele Knftben •tohen? (Einer.) 

Steht anf! Alben Maier, Becu dich ! Wieviele Knaben sitzen? (Einer.) 

B. Oegenstftnde im Sehnlslmmer: Viele Bftnke, ein Stnbl, ein Tiaeh. 
ein Schemel, ein Ofen ete. etc. 

C. Rechenkörper der Rechenmaschine: Viele Bälle, ein Ball elc, ete. 

D. Hände and Finger: Strecke jedes eine Hand! 
Die rechte ! — Die linke ! 

Strecke jedes einen Finger! lei, selbst rechne mit Fingern 

Den Zeigefinger der rechten Hand ! erat von der Zahl 5 an. Vergl. 
Den Zeigefinger der linken Hand! die einschlägige Monographie 
Den Damnen der rechten Hand! des ersten Bandes d. Sehr.! 
Den Damnen d«r linken Hand I etc. ete. 

E* OegenMiinde, die im Gmppenbilde nnr einmal vertreten sind. 

F; Darstellnng von einem und vielen Strichen (senkrechten, wagreehten), 
Sternen (Krenaen), Bingen, Tupfen eto. etc. 

U, 8. W. 

iJt'inerkuiiff: Ea frent mich sehr, daT^ das von mir in meinem „kleinen 
Natur Ire und" und auf meinen „Wandtafeln für den vereinigten Anschauungs- 
und Bechenunterricht" verwirklichte rechenunterrichtliche Sachprinzip des 
I. Schuljahrs besonders auch in der Schweiz Anklang gefunden liat. Man ver- 
gleiche nnter anderem das »Schweizerische Kopfrechenbach" von Justin Stöckliu 
aowie desem Becfaenfibel mit Bildern. Ich emirfehle dieees vorztlgliohe 
Werk anft beste, bemerke indessen mit aller Offenheit, dafs sein Verfsaser hn 
L Teil auf meine einschlägigea Lehrmittd wohl bitte hinweisen dttrfen, 
zumal in seinen Gruppen- und Einzelbildern meine methodologische Ideb sehr 
dorehatieht. 



No. 8. Morgen- und Abendgebet 
(Aniehoend an Seite 8.) 

A. In ungebundener Redo. 

Wie heifät das Sprüchlein, das wir gestern gelernt haben? 

Vergesset das nie, liebe Kinder! Und weil der liebe Öött so gut ist und die 

Kindlein die Nacht hindurch behütet, so sollen sie ihm beim Erwachen 

auch gleich dafür von lierzeu danken. 
Wodurch tan sie das? 

Dabei bitten sie angleieh den lieben Gott, dab er sie anch den Tag hindurch 

behllten mOge: vor allem Leid und vor allem Bösen. 
Wie helfet man das Gebet, das man am tforgen betet? 
Wer Ton euch kann ein Morgengebet? 

4» 
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Wie betest du inorgeus? 
L? — K? - P? — 

Dm ist schon! Und jedes kann ein andeves Gebet. 
Eines aber wollen wir alle miteinander lernen; es beifst: 

Tom Soblaf bin loh geannd erwaoht. 

Dir, lieber Gott, sei Dank gebracht! 
Nimm mich auch heut' in deine Hut, 
Und mache mich recht fromm nud gut, 
Dafs ich, o Gott, den g--^nzen Tag 
Dein Iii bes Kindleiu bleiben mag! Aiiieii. 

Und wenn ihr abends zu Bette geht, da sollt ihr den lieben (iott wieder um 
etwas bitten: Um was denn wohl? 

Wie nennen wir das Gebet, das wir am Abend beten? 

Wer von euch kann ein Abendgebet? 

Wie betest dn abends? 

M? - N? — 0? — 

Morgen woU^ wir auch ein Abendgehet initeluaader lernen. £s heilst: 

Lieber Gott, kannst alles geben, 

Gib auch, was ich bitte nun: 

Schütze diese Nacht mein Leben, 

Lais mich sanft und sicher roh'n! Amen. 



B. Poetische Betraohtuug. 

Am M()ri::eii. 



1. Der Morgen schaut ins Fenster, 
Verj>iing:en ist die Nacht. 
^Qs deinem sautteu Schlumtuer 
Bist dn, mein Kind, erwacht. 

S. Komm nnn nnd lafs uns danken 

Dem Vater aller Welt: 
Er sieht auf dich hernieder 
Vom iionen Himmelszelt. 



*) Oder: Dt« mfiden Äuglein m. 



3. Er schlofs dir gestern Abend 
Die Augen huldvoll «U;*) 
Er gab iu seiner Gute 

Dir eine sttfse Bnb. 

4. Er hütet deiue Schrirte, 
Nimmt dich iu seine Hut, — ■ 
0 lieher Gott im Hiinniel 
Du bist 80 treu uud gut! 

A. F. Meyer. 



No. 9. FrAnsohens Morgenfrunli. 

(Eingehendere Betrachtung des zweiteu Bildes.) 

L faebeDSiinteiricfet. 

A. lu ungebundener Kede. 

I. Freie Aussprache der Schüler. 

Vergleiche die vorausgehenden Bemerkungen. 
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Dafa möglichst im Zusamraenhaug- q-esprochen wird, mufg vom ersten 
bis zum letzten Schultasfe anafegtrebt werJen, und es ist in der ersten Zeit 
sosfar wichtiger, als dafs schön {^-esprochen wird. Der sachliche Zusammen- 
Imug steht vorerst über dem formalen, die anschanliche Verkuuplung der 
einzelnen Vorstellaugeu zur lebensvollen Situation ist zanächst wichtiger, als 
die grammatikaliadie Ketten-Konstniktion und die beengeode phonetiMlie 
Eiuelheit. Sist die Snelie^ dann die Form, nilea in individneileT Kraft vnd 
FrinlMi daim wird lieh der Gedanke nnter idelbewnlster Leitung die schönere 
Sprache selbst schaffen ; die Form mafs sich ans der Materie anf bauen ; nur 
in dieser Richtung wird eins in das andere greifen; denn ww Aber Dinge 
schön reden soll, mnliB von den Dingen zuvor er&fst sein. 

S. Fragende Bntwiekelnng. 

Schlagt das Bild anf, wo FrAnieben am Morgen Kaifee trinkt. 

In welchem Zimmer ist hier Frftniehen? 

Was treibt ea gerade im Wohwsimmer? 

Zeigt mir die Teaiel Den Ltfffell 

Was liegt sonst anf dem Tische? 

Wieviele Brtttchen sind es? 

Beide fOr Fränachen; das eine ilst es gleioh — nnd das andere? 
Im BQcherransen nimmt das Bfiblein es mit jtnr Schale. 
Was andierdem? 
Wer pudct ihm alles sehVn ein? 

Nnn seht enoh Frftnaehen selbst einmal genau aui nnd sagt mirj was 
euch besonders gut an ihm geflUtl (Artig, sanber gewaschen, 
reinlieh gekleidet) 

Fr&nichen ist ein reinliches nnd sauberes Bflbiein, nnd seine Mntter 
hat im Hanse alles in schönster Ordnung. 

Schaut euch in ihrem Wohnzimmer einmal um ! 

Da ist jedes Duig an seinem Platze. 

Wo steht der Tisch? 

Wieviele Sttthle stehen an demselben? 

Was steht hinter der Untter? 

Was hinter dem FrSnzchra? 

Was neben demselben? 

Zeigt mir die Türe! 

Wae hftngt an der Wand? 

Wieviele greise Bilder sind es? 

Wieviele kleine? 

Aber auch vom Frftniehen wollen wir noch etwas hören: Wem dankt 

es immer, wenn es morgens erwaeht? 
Wolttr dankt es dem lieben CSott? 



Digitized by Google 



54 



Wie betet es? 

Wie fröhlich hin ich anfo-ewacht, 

Wie hab' ich geschlafen su sanft die Nacht, 

Hab' Dauk im Himmel du Vater mein, 

Dofii du liast wollen bei mir eefai. 

Behttte mich «neb diesen TngTi 

Dafs mii kein Leid geschehen magl Amen. 

Fränzchen weifs, dais wir vom lieben Üott alles babeo, unser Leben, nnsere 

Eiteru, was wir esseu und was wir trinkeu. 
Was tat es daram immer gewifs aiidi, bem es siob m. Tiiohe seist? (Betet.) 
Um was bittet es den lieben Oott? 
Und wenn es gegessen hat» wem dankt es dannt . 
Wer von ench kann auch vor dem Essen beten? 
Wie betest da? — K? — L? — M? — 
Wer von ench kann dem liebon Gott nach dem Essen danken? 
Wie betest dn nach dem Kssen : — N ? — 0 ? — P ? — 
Wie nennen wir alle diese Gebete, die wir bei Tisch — vor and nach dem 

Essen — beten? 

Gleich wollen wir dann aach 2 Tischgebete uiiteioander lernen: 
Vor dem Bssen: 

SftjO'Tip. Vater, diese Gaben, 

Die wir von dir empfangen haben! Amen. 

Naeh dem Essen: 

Danket dem Herrn; denn er Ut frcuudlich, 
Ücd seine Güte währet ewiglich! Amen. 

Vergesset nie, liebe Kinder, vor und nach dem Essen an beten I 



B. In poetischer Spraelie. 
1. Morgentnuk« 



1. Bäsch ist das Bflblein angekleidet; 
Auch der Kaffee ist Iftngst bermtet, 

Im Zimmer schon der Tisch gedeckt 
Und alles wohl snrecht gelegt. 

ä. Port setzt sich Fränzchen auf den 

Stuhl, 

Trinkt schön Kaifee noch vor der 

Sebnr, 

Und bei ihm ist Ueb Unttorlein 
Und packt ihm seine Sachen ein. 



8. Hent' ettt sieh nnserFrftnsehen sehr, 
Trinkt nicht einmal sein TftfiMsken 

leer; 

Sein Brötchen schaut er gar nicht an, 
Er will jetzt fort, der kleine Mann. 

4. Doch ehe er vom Tische geht, 
Spricht Mutter mit ihm sein Gebet: 
lieber Gott, fUr Spds' und 
Trank, 

Fllr alles Onte Lob nnd Dank!" 

L P. GObelbeeker. 
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2. Bablein, gib acht 

1. BfibleiD, hör', was ich dir sage: 

Willst dn in die Srbnle geh'n, 
Ki, so raufst du früh am MorceD 
Schon aus demem Bett aufsteh'n. 



S. In der Kammer mnfst dn waachen 
Orttndlich Hände und Gesicht; 

Kämmen niufst 'hi nnrh die Haare 
Säuberlich — ver^ifs das oieht! 



3. Ifs mit Lnst nnd Wohlbehagen 

D'rauf tleiu Morgenbrot, mein Kind: 
Warme Milch nnr! friRebe Wecken — 
Schau nur, wie sie knusperig sind. 



I 



Mutter rüstet dir das Ränsoheni 
Packt dir deine Sachen ein. 

Nicht ein Stück hat sie vergessen - 
0, da kannst du ruhig seini 



5. Heilte (Traniieh) eoigt für dich ^e Mutter — 
Hab sie lieb nnd danke ifarl 

Bist erst grOfser du geworden, 
Packet dn selbst dein Bäoiel dir. 



A. F. Meyer, 



11* Zetcboen* 

So, weil ihr alle schön aufgemerkt und auch die Tischgebete schön 
gesproehen habt, dirft Ihr jetit einen Tisch und aneii swel StOiile dazu «dehnen. 
Der Oaag^ wieder derselbe wie beim Zeichnen des BettstAttchenB. 

A. Der Lehrer Itbendebt die betreffenden Teile des Gegenstandes mit 

geraden Linien, und die Schüler zciclmcu diese nach. 

B. Er zeichnet den Gegenstand an die Tafial nnd lälst denselben TOn 
den Schülern abieichnen. 

1. Als Ganzes. 

2. Genetisch, a) Platte, b) Beine (linkes, rechtes), c) Vorderwand 
der Schublade, bezw. ScUubladenzieher. 

Bemerkung: Zuerst wird der Tisch gezeichnet, hierauf swei Stühle 
jedesmal in anderer Stellung, endlich ein Tisch, nebst awel Stuhlen — den 
einen links, den aadsmi rechts. (Vergl. die Fibel I) 

Zngleich kann damit eine einfoche Beschreibung des Tisches nnd des 
Stuhles verbunden werden, nnd da bei EnnstgegenstAnden die Kleinen be- 
sonders der Erzeugung, dem Werden, lebhaftes Interesse entgegenbringen, 
so gestaltet sich die Besprechung am besten etwa also: 

Den Tisch fertigt der ?rh reiner. Er iT5acht ihn aus Holz. Zuerst sägt 
und hobelt er die Platte. Au diese nagelt er (vier? — Doch ist die Zahl 4 
noch nicht üühaudelt!) die Beiue, zwei voru (hier besser als links und rechts) 
mnd swei Unten hin. Unter die Platte macht er eine Schnblade. Nnn ist der 
Tisch schon fertig. Es gibt Arheitstisclie und Efstisobe. Der Efsüsch steht 
gewöhnlich im Wohnalmmer. Vor dem Essen deckt die Mutter «n Tuch auf 
denselben. DiesM Tuch heilst Tischtuch. Anf das Tischtuch stellt sie die 
Teller. Neben den Teller legt sie den Löffel, die Gabel und das Messer. Dann 
bringt sie die Speisen. Eitern nnd Kinder stellen sich nm den Tisch nnd 
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beten. Nun setsen sich alle und lassen sich die Speisen gut schmecken. 
Nach dem Essen denken sie dein Uelien Oott. 

Danket dem Herrn; denn er ist Arenndlich, 

nnd seine Gttte wftbret ewiglich. 

0. Ansohliersendes Linienseiehnen. 

UL RediDen. 

Die Hanptflbungen bei der Behendlnng jeder einnelnen Grnndsahl sind 
unter Benatzung dieser Fibel folgende: 

1. Zielhestiraroung im Anschlufs an das rar Eiuftthrang der neoen 
Zahl bestimmte Gruppenbild. 

II. Anfban der neuen Zahl. 

A. An der Ilechentna'«fhine und Taf^! ■ 

1. Nach dem System der (luadraiischeii Viererg'riippe, bezw. der 
Born'schen Doppelreihe (resp. der Beetz' sehen Zahlentypen), 
a) Ohne Benennung des Ganzen. 

h) lüt Benennung des Garnen, 
aa) Bei ausgedehnter Ansehannug. 
bb) Momttitpwzeption. 

2. Nach individuellen Zahlenbildern und Natartypeo.^ 

8. In der einfachen Reihe, wobei von der Zahl 5 an anch die 
Finger beim Rechnen Verwendung ünden. 

B. Darstellung' durch die Schüler. 

C. Anweuduug auf das betreffende Gruppenbild, d. b. hier Zurück- 
greifen auf die Zielbestimmung. 

III. Unterscheidung der neuen Zahl von den vorausgegangöneu Zuiiien. 

A. Nack dem System der «inadratiaehen Vierergruppe, besw. In der 
Born'schen Doppelreihe: 

1. Ansgedehnte Anschannng. 

2. Momentperzeption. 

B. Im individnellen Zahlenbilde. 

IT. AdditioneHe nnd mnltipUkatlve Zerlegung der neuen Zahl. 

A. An der Rechenmaschine, an der Wandtafel nnd an meinen Becdien- 
tafeln:**) 



*) Diese Naturtypen bieten meine „Wiiudtafeln für den vereinigten 
Anschauung»- und Rechenunterricht'^ in gruf^eu Umrifäzeichuungeu und leisten 
dämm anch in dieser Hinsicht beste Dienste. 

**) Wandtafeln für den vereinicrten Anschauungs- und Rechenunterricht 
des I. Schuljahrs in Volks- und Töchterschulen, Bonndorf (BadenV Spachholz 
und Ehrath, Dieselben behandeln iui Gruppenbilde bis jetzt die Zahlen 1 bis 6, 
in Zahlenldhiern (Vierergruppe, einfache Reihe etc. etc.) den Zahlenkreis 
1 bis 20. Es sei darum hier allgemein darauf verwiesen, um nicht jedeemnl 
das Tafelwerk im besonderen anführen zu mUsseu. 
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1. Unter ßenutzang der quadratischen Vieraignippe, besw. der 
Born scbeo Doppeireibe. (Hauptühnng; !) 

2. des individuellen Zahlenbildes and der NaiurtypeD, 
'6. der einfachen Beilie. 

B. Dantellang: dareli die Schiller, 

C. An den Zahlenbildent des Baches. 

D. Im Amdhltifo an wirkliche, vorhendene Oegenitiade. 

E. Im Anschlnfi} an das Gmppenbild. 
V. SnbtraktioneUe Zerlegung. 

A. Fragen nach dem Rest. (Ist als Abwieklnng die Parailelilbiuig 
zum Aulbau der Zahl. S. TT!) 

B. Fragten nach der Abzuggzalil. (Pftralleliilniiig zu Iii.) 
Nach dem unter IV eingehaltenen Stuttingaug. 

Die ParaUelttbnngea können, besonders dev Abwechdtmg 
wegen, jeweUs avch umnittelber aufeinaiider faUgfin, Bei den 
Sabtraklionsabnngen wraden die Objekte, welche die Absngeaahl 
danteUen, erst durch Binlegnng des Zeigestocks, eines flachen 
Lineals oder der Hand (entsprechende Bew^inng!), dann aber 
auch durch Verdeckung abgfeschieden. 
VL Üperi' ren innerhalb dt-s betrefieuden Zahlenkreises. 

A. Aiischauungsoperieren im Anschlufs an die Torausgegangeueu 
Zerlegungsformen : 

1. Im AnschluTs an die Grundformen der quadiatiiehen Vierer* 
gmppe nnd der Bom*scheii Doppelreihe (beiw, der Beeti'schen 
ZahlentTpen), 

9. an die einfhche Reihe, 

8. an die indi^dnellen Zahlenbiider und die Natnr^ypen, 

4. an das Gruppenbild. 

B. Schliefsendes Operieren mit Reibenbildung. (Freie Anordnung, 
Zerstreuung der Objekte.) 

VII. Die Ordnungszahlen. 

A. Im AnschlufB au Objekte im Räume. 

B. Im Anschlnfo an reine^ Zeitmomenle. 
Vni. Das Zfthlen im jeweiligen Zahlenkreis. 

A. Im Ansehlafs an Objekte im Banme. 

B. Im Anschlnfs an die reine Zeitfolge. 
IX. Das Rechnen aus der Vorstellung. 

X. Dag freie „Denk"rechnen, besw. freies Schnellrechnen mit unbe- 

n;iiiiir(jn Zahlen. 
XI. Abscliiielseiule Anwendong-. 

A. Im Anachluis au die behaudelteu Ciruppeuhilder. 

B. Freie eingekleidete Ani^gaben ans dem sonstigen Lehm des Kindes. 
Wie ich mir die Verteilnng dieser Übungen unter Besngnahme auf 

4as den einseinen Selten der Fibel sngeteilte Bechenmaterial denke, werde 
ich nachfblgend an einigen Beispielen YeransohanUchen. 
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Das Rechnen in^^ der Vorstellung gelangt indessen am bcpfm frei; 
später, etwa in den Monaten November nnd Dezember, während der Zeit der 
Behandlung des II. Teils der Fibel und zwar im Ansohlufs an die auf den 
Seiten 85 bis 94 aofgenommenen Zablenbilder, zur eigentlichen Übung. 
Damit verbiiidet man zugleich die Eioftthrang der Zlffem nod das «nte 
ZiffBrnnchiieii. 

Doeh soll durah diesen Hinwels keineswegs dem Extrem des An* 

sehanungsprinzips gehuldigt sein. Man gestatte Tiehnebr Schülern, welch» 
über die erforderliche Begabung verfügen, von vornherein auch das Rechnen 
aus der Vorstellung-, ja man irehe, nachdem eine GriiTidzabl auf dem Wege 
der Anschauung ailscitit; beliandelt, prinzipiell jeweils Gelegenheit dazu, damit 
sich die Schüler auch hier stufenmäfsig: im Vorstellen üben. Nur bewahre 
man sie vor Überbürdung nnd Irreführung. Auch ich habe bei der Behandlung 
jeder elnadnen Zahl ehedem der AnsehanmifBStiife unmittelbar die Yor- 
stellongsstofe mit absehliefsender Tendenz folgen lassen. Allein ieh fimd, 

1. dnTs diese Anforderung für die Masse alsbald an hoch nnd damit 
verfrüht war, 

2. dafs sie scliwächere, aber gewissenhafte Kinder anf die TerfängUch» 

Bahn des Mechanismus leitete, 

3. (Iai<! anderseits minderbecrabte und gleichgültige Schuler gänzlich 
unbetriedigende Leistiiujy^en aufwiesen, 

4. dafs damit der Unterschied der Leistungen in der Klasse ein zu 
greiser wnrde, 

5. dab gar dem abstrakten Bedinen nnr wenige nnd diese erst, nach* 
dem einmal eine gewisse Fertigkeit erreitdit war, Fiende abgewinnen. 

konnten, 

B. dafs rasch Ermüdungszustände sich einstellten, 

7. daf^ mit der Schwächung- der Kraft und mir dpm Bewnfstsein 
mangelhafter Leisiungeu. das Interesse uaturuotweudig abnahm. 

Darum lege ich der Moraentperzeption zunächst einen viel höheren Wert 
bei und will das Rechnen ans der Vorstellung vorerst jeweils uur versuchsweise 
dngestellt nnd vor Weihnachten nicht als Klassenziel gesetet wisiteni so dafa 
dann die Ühnng im dreien Scbnellreehnen der Zdt von Weihnaebten bi» 
Ostern snfUlt 



Behandlung der Zahl 2, 

A. Anlehnend au das Gruppenbild S. 4. 
Wieviele Frauen sind in diesem Zinuaer j^ 
Wieviele Knaben? 

Was ist anfserdem darin? 

B. Zieibestimmung. 
Sehant auf die Stühle! 
Wo steht der eine? 



Digitized by Google 



59 



Wo der andere? 

Einer linkfl — der andere vpfbf.s. 

Schaut auf die Arme der Mutter. 

Mit welchem Ann hält sie die Büchertasche? 

Mit welcheiü die Tafel V 

Lbkf eliieii Ann — mid redits eifteii Arm. 

Sehaat anf den Kubsn! 

Mit weldieiQ Ann hilt «r d«ii LVifel? 

Wo liat er den andern Arin liegen ? 

Rechts einen Arm und links einen Arm. 

Schaut auf seine Füfse! Einen linken Fnfs und einen rerliten Fufs, 
Am linken Fufs einen ätrutupt — am rechieu Fuls einen Strumpf. 
Am linken ¥tiU einen Schuh — am rechten Fnfs einen äcbah. 
Schaut nach dem Schlüsselbrett neben dem Uteu! 
Links eim SeUOisel imd feehts «in Sc^lOiael 
Schaut auf die kleioen Zeichncmg^en nnter dem gtefnn Bilde I 
In der Mitte eteht ein Tiacb — links davon ein Stnhl — nnd reoht«- 
davon ein Stuhl. 

Aof die Beine des Tisches : links ein Bein und rechts ein Bein etc. etc. 

Immer also eins und noch eins: 

ein Stulil iiii'l noch ein Stuhl, 

ein Srliiili 1111(1 noch ein Schuh, etc. etc. 

Schaut Uuks aut die Tupfen: üben ist einer uud uuteu ist emer^ e» 
ist also ein Tii|rf(Bii da nnd noch einer. — Rechts ist ein Taplto 
und ein Biikg; diesen Bing könnte man anch aosIttUen, dann 
bitten wir auch rechts einen Tnpfen nnd noch efaien. 

Wir wollen doch sehen, wieviele Dinge das immer snsammen sind; 
wieviele SttthlCi wieviele Schuhe etc. etc.*) 

C. Die Behandlung der Zahl 3. 

1. Aufbaa der Zahl. Ergebnis: Eins nnd eins sind iwel. 

a) An der Rechenmaschine oder an der Tafel. 

Der ijetirer schiebt ein i^ilein (eine Kugel) vor und fragt: 

Wieviele Eilein sin<l da.s ? 

£r schiebt uocb eins darunter (bei i:.iubaltnng der (Quadratischen 
Vieiergruppe nnd der Bom'schen Doppelreihe; bei der einlkehen 
Reihe haben wir bekanntlich nnr die Nebeneinanderreihang) 
nnd fragt: 

Wieviel Eilein habe ich zum ersten noch hiuxu (getan)? 
Wir sehen also: ein Eilein uud noch ein Eilein. 
Sagt alle: ein Eilein nnd noeh ein Eilein. 

*> SelbstverstAndlicb wird man mit besseren Schttlem bei der Zahl 2 

nicht so langn präludieren. Hier soll mehr eine allgemein methodologische 
Demonstration geboten werden. Nach den darin verwirklichten Grundsätseu 
verOhrt man gewöhnlich erst von der Zahl 8, 4 oder 5 an, je nach dem 
Schfll^material. 
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Der Lehrer leo-t den Zeigestock, dazwischen nnd bemerilt: 
Sagt, wieviele Eilein oben sind! — Wieviele unien! 

J2u8aininen : oben eins uml unten eins, (Diw Wort „Küi in- kann in 
Wp^'l ill kommen; so lange die Keclieukürper /m sehen sind, haben 
wir auch ohne Benennung konkretes — ja insofern dos Wort ge- 
dacht wird, sogar benanntes Eechnen.) 

ilerkt enoii nun KlDder: Ein Eilein und nocli ein Eilein sind zwei 
EUein. 

Sagt das alle! — 0. allein! P- Ancht — Jetit R.! etc. etc. 

DcHT Lehrer zeigt wieder eine Kngel nnd fragt: Wieviele SUeln sehen 

wir (oder: sind das)? 
£r schiebt auf der gleichen Stange (also Nebeneinanderreihung I) 

noch eine dazu nnd fras::t wiederum: Wieviele Eilein habe ich 

zum ersten noch hinzu (geschoben)? 
Er legt den Stock zwischen beide Kugeln und fragt: 
Wieviele Eilein sind links? — Wieviele rechts t 
Wir haben also wieder ein EUein nnd noeh eins. 
Wieviele Eilein sind das snsammen? 

Wieviele (Wiederholnngston) Eilein sind eins und nodi eins? 
Sprecht: Eins nnd noch eins sind awei (EUein). 

t) Weitere Zablenbestimninngen (Addition). 

aa) Schüler : Es treten abwechselnd einigemal nacheinander je nwei 
Schüler vor die Klasse. 

bb) (iriftel etc etc. 

CO Arme, Hände, Beine, Schuhe, Nase, Mund, Aogeu, Ohren. 

dd) Die Gegenstände des Rüdes. 

■c) Darstellung der Zaiil 2 (iurch Punkte, Ringe und Striche — durch 

Lehrer (Wandtafeli und Schüler (Schiefertafel). 

Daran reiht sich die Bestimmnng der Zahlen 1 und 2 durch MoiuHiit- 
perzeptiou, indem der l^ebrer bald einen, bald zwei, bald viele 
Tupfen auf die Tafel macht und die jeweilige Anzahl einer etwa 
V« Sekunden danemden Anffiissnug ansäet^ 

Die SohlUer llfst man nnter anderem anch dareh 9 Striche einen Hnt 
darstellen. (Vergl. Der kleine Natnrfrenndi seine Bechen- nnd 
' Zeiehenknnst von Ii. F. Göbelbecker. Preis 80 P^) 

% Zurückgehen anf die Zahl eins. Eigebnis : Von ewei — eins w^, bleibt eins. 

a) An der Bechenmaschine (Tafel). 

Spreehweise: Von zwei (EUein) eins weg, bleibt eins. 

b) Weitere Übungen. 

aa) Schiller, bt») Grilfel, cc) Qegenstftnde des BUdes etc. etc 

c) Darstellung durch Pankte nnd Binge, wobei der Subtrahend wag- 
recht durchstrichen wird. 

3. Zerlegen der Zahl S dnrch Addition. Ergebnis: Eins nnd eins sind swei. 
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a) An der Rechenmascbiue : 

aa)'Die ganxe Zahl iit in der AnM^vuug gegeben, wobsi di« 
SehQler bei entsprechend eingelegtem Zelgestodc erkennen: 
Zw0l Bilein lind ein Eilein nnd nocli eins 

-g- (bezw. •!•) 

Ist nur ein Eilein da, so ist es eins weniger. 
Za einem BUsln rnnb noch eins dssn. 
Ein Bilein nnd (noch eins) «In EU«in sind swei (Eilein), 
bb) Nnr ein Snnunand ist gegeben nnd der andere mofi ans der 
Vorstellung bestimmt werden, wobei das hierauf erfolgende- 
Hinzuschieben des zweiten Summanden gleiciasain die Probe- 
(die Prilfnng, den Beweis) darstellt. 

b) An andern Anschannngsmitteln des Soholzimmers. 
aa) Die ganze Zahl ist gegeben. 

bb) Nur der eine Summand ist gegeben, 

c) An den GegenstAnden des Bildes. 
m) An solchen, die zweimal, 

bb) an soleben, die nnr einmal rertreten sind. 

d) DarsteUneg dnrch Tnpfen nnd Binge, beaw. Striche. 

4. Die Zerlegung dnreh Snbtraktion. Bigebnis: Von awd eins weg* 
bleibt eins. (StnCmgang wie nnter S!) 

6. Angewandte Aufgaben Im Anschlnis an Ansohannngsobjekte im Ranme. 

a) Objekte des Zimmers. 

1. Es tritt zuerst ein Knabe an die Tafel, dann kommt noch einer 
dazn. Wieviele Knulien sind das zusammen y (Aufbau, AildiTion.) 

2. Einer davun gelit dann wieder hinein. Wieviele sind daun 
noch auldeu 'i (Subtraktion.) 

8. Wieviele Knabmi mfissen dann sn dem einen noeh konmenf 
damit es wieder zwei sind? (Zerlegen dnreh Addition.) 

4. Bs kommt noch ein«r herans. Wieviele sind dann wied« da? 
Wieviele Knaben milssen jetzt (von den ,2) hinein, damit nnr 
noch einer aufseu istV (Zerlegen durch Sul)traktion.) 

5. Ihr sollt zwei Stühle zeichnen, einen liabt ihr scIoti ^rezcichnet: 
Wieviele müf.st ihr dann noch dazu zeichnen, damit es zwei sind? 

6. Ein Knabe hatte zwei Gritfei, da vorlor er eiueu; wieviele 
Griffel hatte er dann nur noch. etc. etc. 

b) Objekte des Gruppenbildes. 

1. Am Tisch stand zuerst ein Stnhl; Frans stellt noch einen 
dazn: Wieviele Stühle stehen jetzt am Tische? 

S. Von diesen zwei Stühlen stellt er wieder einen weg. Wie- 
viele Stühle stehen dann nnr noch am Tisehe? 

3 Auf dein Tisch liegt für Franz ein Brötchen zum Morgentrank 
und eines zum mitnehmen: Wieviele Brötchen liegen auf denk 
Tische? etc. etc. 
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c) Andere Objekte (besonden Natnrtypen). 
I. Wieviele Angen halt da? 
3. Wieviele Ohren hast dn? 

3. Wieviele Arme? — Beine? 

4. Wieviele Beine hat der Haliu (Sturcli)':* 

5. Wieviele Flügel hat der Haha (Storch)? 

H. Der Storch zieht ein Bein in die Höhe : Auf wievielen Beinen 

steht er dann? etc. etc. 

, 6. Die Ordnungszahl im Räume und in der Zeit. 

Die jeweilige Eiutiihrung einer neuen Ordnungszahl wird am besteu 
an Bewe!^ns:en angeschlossen: Zunächst läfst man 9 SchUler — einen 
nach dem auderu — heraastreteu uud ihre Aui^ahi und Folge (zuerst, 
dann eiete, awdte) bestimmen. Ebenso schiebt man S BechenkSrper — 
einen nach dem andern — vor nnd l&bt die Aniahi and die Ordnnngssahlen 
bezeichnen, etc. etc. 

Hierauf schiebt man 2 BeehenkOrper — einen naoh dem andern ^ 
an der Bechenmaschine Tor nnd lifst dieselben angldch anschlageo, 

so dafsi^erade so viele SchftUe in der Zeitlinie entstehen, als Körper 
im Räume zu s^en sind, nnd bezeichnet den einen als den ersten, den 

andern als den zweiten. Dann läfst man die Zahl 2 so entstehen, dafs 
die Schüler zwei BewejBrungen sehen und 2 Schälle hören und zwar 
etwa durch Kh)pfeu luic einem geeigneten Gegenstand auf den Tisch. 

Endlich hören sie nur 2 Schläge, indem das Aufklopfen so ausgeführt 
wird, dafö sie die Bewegungen der Hand uicht sehen. Dahei fuhrt man 
jeweils einen Schlag stärker aus, als den andern, damit die Ordnungszahl 
genau beseichnet werden kann. 

7. Zählen: 1, 9. 

a) Im Aüschlufs an die Veranschaulichunt; im itctum. 

b) In der Zeit und zwar unter Wiederholung der Übungen unter 6. 
Vorsteheude Übungen verteile mau auf 2. oder 3 Tage. 

Bemerkunar: Auch bei Verwenduni? der qnadratischen Vierergruppe 
wird Ton vornherein und von Zahl zu Zahl eine verschiedenartige Anordnung 
der Rechenobjekte notwendig; denn das ist eben auch der Nachteil der Vierer- 
grnppe, dafa beim Zerlegen und bei den Operationen die Zahlenbüder im 
eigenen Systeme wechseln, so zwar, dals diese Gruppierung der Subtraktion 
mehr Dienste leistet als der Addition. Ich stelle dämm fSr die Zahlen 2 
bis 9 ihre im ersten Zehner zu berdcksiohtigendeu Formen*) nachstehend 
.systematisch ansammen. 



*) Weitere Formen kämen ffir die Übergänge in den nftchsten Zehner 

in Betracht. 
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Zahl 2. 
G*) A,z.lu.5 A.«.3a.7 



Zahl 3. 

G.1LÄ.Z.4 A.«,lu.5 A.Z.2U.Ö A.z.3n.7 



^ Zahl 4. 

G.U.A.Z.4 A.Z. luö A.Z. 2u.t> A. z. 3 



Zahl 5. 

G. u. A. z. 4 A.Z. lu. 5 A. z. 2 A. z. 3 



Zahl (>. 

G. u. A. z. 4 A. z. 1 A. z. 2 



Zahl 7« 

G. A.Z. 1 A.Z. 2 A.a.8 



Zahl S. 

G. A.Z. 1 A.Z. 2 



Zahl 9. 

Q. A.Z.1 



*) Abkürzungen : G. = Grundform; A. z. = Addition zu (Zahl 1, 5 etc. etc.) 
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Ko. 10. Frätuohens Abschied vom Elternhaus. 

(Eingebendere Betrachtang: des dritten Bildes.) 

L faebensiniienidik 

A. In ungebundener Eede. 

1. Freie Anasprache der SehOler. 

2, Fragende J^twiekeinng. 

Heute wollen wir noch einmal darüber reden, wie du brave Fränzchen 

von seiner Mutter Ahschied nimmt, and wie es sor Sdiole geht. 
Btich beraiit'!: Fafst! Hoch! Bank! 
Schlagt rasch das Bild auf! 
Wo nimmt Fränzchen von der Matter Abschied? 
Welche Hand reicht er ihr? 
Was sagt er dabei? (Adieo« liebe Mntter!) 
Ünd wie sagt die Hntter ni ilim? (Adieo, Frftaichen.) 
Ja, «ie sagt gewiC» noeb viel mehr so ihm. 
Woran merken wir das? 
Zeigt mir, wie sie mit der linken Hand macht! 
Warnrn wohl das? 

Was wird sie dem Kleinen noch alles sag-en ? 

Gewifs! Wir sehen es der Mutter an, dafs sie das Bttblein ermahnt. 
Sie sagt sicher zu ihm : Laui schön ruhig deines Weges fort, bleib 
nu^pNidB stehen, sonst kommst dn zn spät mr Sehnle. 

Was wird FrAnsohen darauf antworten? 

Schant, wie ernst er der Matter aUes Torsprieht. 

Und was ein braves Kind verspricht, das hält es aach. 

Zeigt mir das Schulhaus, in das Fränzchen gehen mufs! 

Fahret mit dem GrifFel leicht dem Wege bis zum Schulhaus nach! 

Der ftihrt. über Wiesen und Felder, und da gibt's jetzt mancherlei zu sehen. 

Was denn alles? I Büntes Aufzählen.) 

Was mag liim doch wohl am besten gefallen ? 

Sicherlich! Weshalb gefallen den Kindern die jungen Gänschen so gut? 

Weiche Farbe haben ihre Böckchen? 

Und worans sind dieselben? 

Wie drollig die dicken Dinger in ihren weichen Flanmiflckchen daher- 

watscheln ! 

Dabei gehen sie barfuFs, und wir kOnnen ihre Beinchen genan betrachten. 
Welche Farbe haben dieselben? 
Welche mich ihr Schnäbelchen? 

Herzige Diuger, diese kleinen Gelbschnäbel mit ihren grünen Üückchen 

und ihren nackten Füfscben. 
Vielleicht hat Frftnzchen schon oft das eine oder das andere der jungen 

Oinschen gefhngen und ihm von semem Brot m essen gegeben. 
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Wer will »las zwar nie leiden ? 

Gleich wurde die Gansinama zornig, al« sie Fräuzchen sah. 
Woraus sehen wir das? (Zischt etc. eto.) 

Sie tut, alt wolle sie den Kleinen beiTsen, nnd wie liseht sie dabei? 
Woher kam sie wohl gerade nit ihren Kinden? 
Zdgl mir den (diesen) Baehl 

Auch die Brücke, die darüber fttbrt. 

Fränzchen ist E( hon oft dort gestanden nnd hat jedesmal mit grdlster Frende 

ius Bacblein hinab ^eschant. 
Was gibt es jetzt im Bächleiu wieder alles zu sehen? 
Auch BIttmlein blühen am Rande des Bächleins. — Welche denn? 
Und die Wiesen sind wieder schön (frisch) grün, and Gänseblümchen und 

Veilohen sohanen ans dem Grase hervor. 
BOsehe nnd BAnme sind awar noch kahl. 
Wo stehen Bttsche? — Wo Binme? 
Was für Blume sind das wohl? 
Meinetwegen, es sind Obstbäume. — Wie viele denn? 
Und wns für zwei Bäume seht ihr hinter dem Dorfe? (Pappeln.) 
Welche Vögel Üicgeu gerade über sie hin? — Es sind Baben. 
Wie rufen diese aus der Lnft herab? 

Sonst hatte sich das Büblein nach allen diesen Dingen, auch nach den ruteuden 

Baben umgesehen. 
Heute aber bektlmmert es sidi nicht weitor dämm. 
Woran denkt es nur? 
Bnhig geht es seinen Weg dahin. 

Es schaut nicht nach liuks aud nicht nach rechts, nicht ins Büchlein und 

nicht gen Himmel. 
Wer hiiT, ihm befohlen, so znr Schule zu gehen? 
Und Fränzchen folgt seiner Mutter immer gern. 
Was lür ein Kiiul ist es? 

So sollt auch ihr sein, ihr alle, ihr Knaben und Ihr MUchen. 

Woran sieht man, ob die Kinder brav sind? 

(^ewils! Bxaye Kinder gehorchen gern nnd gleich. 

Wie sind alle Kinder, die nicht folgen? 

Böse Kinder mag man nicht, die braven lieben alle Leute. 

Wie wollt darnnt auch ihr immer sein? 

Wo? — Wo aufserdem':' 

Wem gehorcht ihr zu Hause? 

Wem iu der Schule ? 

Seid flberall und gegen jedermann brav, und merkt euch das schöne SpcOddein: 

Bin brares Kind gehorcht geschwind. 
Das sollt ihr jetst lernen. 
Und noeh eins! Das heilst: 

Artig, freundlich, fröhlich, fein — 

Sollen alle Kinder seini 

Oö1>elbeeker, Untenricbtspnucis II. 5 
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B. In poetischer Sprache. 

1. Abschied Tom Elternhaus. 

f 

1. Nene Hösclieu, 1161168 Jäckchen, 3. „LiebesFränzcheii,geh]iar weiter". 

Nene Strümpfe, neue Schab', Spricht die Matter, grüfse schön 

Blaae Auglein, rote Bäckchen — Alle Lente, sei recht heiter, 

Und ein Hiltchea noch dazu. Bleib' nicht aaf der StraTse stehn. 



8. So itebt init dem Bflcherrftmehen 
Vor dem Haue am Bache dort 
Unser liebes, dickes Fränzchen, 
Sagt: MAde, jetat moXs ich i'ortl* 



4. Wirst dn dich auch wohl ▼wfengea 
Mit den andern Kinderlein? 
Vater wird Herrn Lehrer fragen; 
Sollst recht artig immer sein. 



d. Lerne lesen, reebnen, schrüben, 
Allee bflbseb, wie sicb's gehört I 
Sollst eui braves Bttblein bleiben, 
Dann nor bist dn Ueb nnd wertl" 

L. F. GObelbeeker. 



2. Ade. 



1. Ade, mem imbes Häuschen! 
Der Weg zor Schal' ist weit; 
Zidi* ab mit deinem Bftnzoben, 
Bs ist die höchste Zeit^ 



2. Spiel luit den Kameraden 
Mir anf der Strafse nicht, 
Und bei don Znekerladen 
Wend' seitwftrts das Gesiebt 



Und in der Schule lerne, 
Sei brav nnd gib wohl acht; 
Der Lehrer hat's uichL gerne, 
Wenn's Bfiblein schwätzt uad lacht. 

A. F. Meyer. 

II» ZeicfaDCD» 

Bttcherrauzeu, Talel und Griffelschnchtel. Fibel S 5. — Ferner einen 
Hat, ein Krenz und den Halbmond mit je 2 Stricbeu. (Zeichueu und Kechnen!) 

III. Redinen. 

Zahl 1 nnd 3. Vergleiche die Toraosgegangene Lektion! 

Material: 1 Frau, 1 Knabe — 1 Kirche, 1 Schalhaus, viele Wohn- 
häuser — 1 Gans, viele Gänschen — 2 junge vor der alten Gans, 2 Bänme, 
2 Vögel ~ Gans: 1 Schnabel, 2 Augen, 2 Flügel, 2 Beine etc. etc. 
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Unten links 2 Tnpfen (d. h. eini nnd «im sind iw«l) nehts sin 
Tnpün nnd ein Bing (d. h. eins und eins sind swei, alMf snsli! von 

zwei eins weg, bleibt eins, hezw. von zwei eins wegi bleibt eins. Die 
Zahlenbilder im Buche eij^nen sich besonders fllr Hansaiifg^aben ; an ihnen sind 

jeweils t'lnin<^en bis zur Fertigkeit rorzunehmen; doch kommen sie (die Znhlen- 
bilder im Buche!) unter allen Veran8chaulicbim«,'en mehr zuletzt an «He Reihe. 

Die nnterrichtlicbe YerwendaniE^ der Zahieubilder im Buche kann sich 
auch wie die Benutzaug der au der Tafel angebrachten gestalten, hier etwa 
folgendemuüiMa: 

Wieviele Tnpfen sind Mdi hier nnten links sn selten? (2) 
Wo ist der eine? (Oben.) Oer sndsre? (Unten.) 

Wieviele Tapfen sind ein Tupfen nnd noch ein Tupfen? 
Sprecht: Ein Tupfen nnd noch ein Topfen sind zwei Tnpfen. 

Wieviele Tupfen sind hier rechts?*) 

Wieviele Rintriein sind dabei? 

Wenn das iiinglein am h ausyt tiillt wäre, wieviele Tuptt ii bätten wir dann? 
Wieviele (Wieuerhuiuugstüüj Tupteu sind ein Tupfeu und uocii einer? 
Wenn nber yoa swei TnpÄn einer entHanit wird, wioTisle U^ben dun 

nnr noch (bleiben nnr noch stellen)? 
Spieclit: Von swei Tnpfen einer weg, bleibt ein Topfen. • 
Wieviele rWiederbolungston) Tnpfen sind links beiwmmen? 
Wieviele Tupfen sind redits (Ibrtig)? 
Wo sind mehr? 

Wieviele Tapfen sind links mehr? 

Wieviele Tnpfen fehlen rechts noch m zwei? 

Wieviele Tupfen müssen also zu einem Tupfen noch dazu, bis es zwei sind? 
Sprecht: Bin Tnpfen ni^ neeli ein Tupfen sind zwei Tnpfen. 
Wieviele Tnpfen müssen von swei weg, damit nnr noch einer bleibt? 
Sprecht: Von zwei Tnpfen einer weg, bleibt ein Tnpftn. 

IV* Gesang* 

Lied No. 2. Der erste Gang znr Schnle. («Abschied vom Blltsrnhsns".) 

No. IL Das Veriiaiten braver Kinder in und aulseriiaib 

der Schule. 

L bebensuDterridit» 

Heute sollt ihr lernen, recht artig zu sein. 

Fränzchen, von dem ich ench erzählt Imbe, war ein braves Bdblein, und da 
wollen wir doch sehen, was ein artiges Büblein alles tut. 

*) Tnpfen und Ringe haben die Scliüler bereits im vorausgeln nden 
Zeichnen unterscheiden gelernt; wenn nicht, so sind sie hier auf den Unter' 
schied aufmerksam zu macheu. 
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Denkt an euer entes Bild! 

Wann ist Frftntchen immer morgeng anljgestandeii ? 

Wem dankte et immer gleiek? 

Wie betete es? 

Und dabei dachte es vou ganzem Herzen nii den lieben Gott, ond was es 

ihm versprach, das wollte es auch halten. 

flacht es anch so, meine lieben Kinderl 

Und nun denkt an das zweite Bild! 

Was treibt dort i ranzchen i* 

Dabei iat ea ruhig and artig. 

Und was tat es wohl, bevor es aü»? (Betete.) 

Und wann betet es wieder? 

Erst hat die lintter ihm allea sorgfältig eingepaekt 

Wer mufflte das spater besorgmi? 

So ist's wohl auch bei euch. 

Worauf tniissen die Kinder beim Einpacken besonders achtgeben? (Nicht» 

vergessen.) 

Drum i8t es ^ut, wenn sie zu Hause, wie iu der Schale, immer alles schöu 

am richtigen Pl&tadien liegen haben. 
Dann Bergenen sie gewils nichts nnd sind mit dem Einpacken am sehneUsten 

fertig. 

Da merkt euch doch das Sprttehlein: 

Lerne Ordnung, übe siel 
Ordnung spart dir Zeit nnd tftth'! 

Und nnn noch znm dritten Bilde. Anch hier könnt ihr Gotes Tom Fr&Dzchen 
lernen. 

Von wem nimmt es vor dem Hanse Abschied? 
Wie sagt es schön zur Mutter y 

Vergesset anch ihr uie, eueru Eitern „adieu" ! zu sageu, wenn ihr zor ächule 

geht. 

Und wie sollt ihr euch auf dem Wege zur Schule — und von der Schule 
nadi Hanse — verhalten? (Rnhig, artig, fdedsani, nirgends stehen bleiben, 
nicht werfen, nieht streiten eto. etc.) 

Aneh sollt ihr höflich nnd frenndUeh g^n jedermann sein. 

Wie heilst das SprUehlein, das ench daran ermahnen soll? 

Arüg, frenndiicb, höflich, fein — 
Sollen alle ULinder sein! 

Geschwind sagt mir auch, wie ihr euch in der Schule verhalten sollt! (Fttfse 
abpmtsen, Hat nnd 8<^iriii an ihrem Platze aufbewahren, rahig sein im 

Gan^sfe. flehen und nie springen ; beim Eintreten ins Schnlzimmer freundlich 
griiisen, ruhig an den Platz »itzeu, gleich auspacken; im Unterrichte 
recht aufmerken und nie plaudern etc. etc.) 
Was Eltern und Lehrer euch betehleu, geru und gleich tun. hcuki immer 
an das Sprüchlein vom braven Kinde. Wer sagt & sdr sdiSn? 
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Für dbn Unterricht selbst aber merkt encli das Sprllditem : 

Fleifsig sei beim Unterricht, 
Gib recht acht und pltnd're nioht! 
Wer kann es schon? P. ! — F ' — R. ! 
Schan, schau! Gleich soilen'a alle lernen, i Einüben !) 
Nun sagen wir alle Sprüchlein, die wir nüieinauder gelernt haheo. 
Tom braren KiMdes 

Bin braTM Kind 
Gehoreht gewdiwlnd. 
Tom liMlehflii Kinde t 

Artig, frenndlich, höflich, fein — 
Sollen alle Kinder sein! 
Tom orduimggliebenden Schüler: 

Lerne Ordnung, tibe sie, 
Ordnuni? spart dir Zeit und Müh'. 
Tom fleifslgen SchUler: 

Fleibig Mi beim Unterridit, 

Gib reeht acht nnd pland're nicht I 

IL ZeiADeo« 

Einige der bisher behandelten Gegeuötäude. 

IIL RecfineD. 

Zahl 1 und 2. Drei Paar und Einer, (fittokert) 
Kätsel: 1. Ich habe Blätter, doch ohne Stiele, 
xwei Deckel nnd der Seiten viele. 
9. Zwei Brüder gehen Nacht nnd Tag nnd kommen doch aidifc weit; 
sie wohnen unter einem Dach nnd aeigen nns die Zelt. etc. etc. 



No. 12. Beobaehfungsplan tfir den Frfihling. 

Bemerkung;: iJieser lUan soll den Lehrer nur im allgemeinen auf die 
dvrch die fietpreahangen im Frühling eiAMrdeKUchen Beobachtangen aufmerk- 
aam machen, damit er keine Gelegenheit Teraftumef dieselben rechtaeltig an- 
xostellmi, 80 dafo ihm daa pflychiaehe Anachaunngimaterial, welches den naoh- 

folgenden Lektionen zn Gmnde liegt, anch tatsächich zur TerfOgong steht; denn 
der Unterricht soll nicht von der Anschauung im Bilde znr lirekten Anschauung, 
sondern von die^^^r zn jener fortschreiten, womit selbstredend nicht gesagt sein 
will, dafs jeder Bihlb'-^prechung: unbedin^^^t eine spezielle Beobachtung 
vorausgehen müsse: das hiefse denn doch die bisberiuen Erfahrungen des 
normalen und vernunttig erzogenen sechsjährigen Kindes zu nieder ein- 
sohfttaen. Doch hflte man sich auch Tor der uocb gefährlicheren Überschätzaug 
des kindlichen Anschauangsfbndes. 
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I. Im Hause. 

Die Katze auf der Mänsci^agd. Das üüudchen. Das Kochen. (Beob- 
achtuagsau%abea.} 

IL In iiof. Stall und Scbeime. 

Die Katse mit ihren Jungen. — Das Hühnervolk and der Hahn. — 
Die Henne mit den Küchlein. — Die Gans mit ihren Jougen. — Die Ente 
mit ihren Jungen — Wie die SchwaltDe ihr Nest baut — Die Tänbchen. — 
Das Erwachen der Tiere am Morgen. — Tierstimmen in Stall und Hof. — 
Das Vieh bei der Tränke. — Das L&mmchen. — Das Kälbchen. — Das 
Böckchen. 

UL Im Garten. 

Tiere: HaikftfeTi Jteue» Ifink, BotechwAoMheii, Star etc. ete. 
Banin und Streach: Bltthen. 



IV. Auf der Strafse. 

Witterung: Wind, Regen, Aprilwetter, Rec^^nbogen. (Gelegentliche, 
anterrichtliche Beobachtungen und Beohachtnngsaulgabeu.) 

Bäume: Obstbäume, Bofskastauieu (Knospen, Blüten, Christbäume 

am \Veg.) 

Haus bau: Hanrer, Zimmerleate etc. etc. 
Spiele der Kinder im Freien. 

y. Aul der Kirche, auf Hans uihI Scheune. 

Der Storch (Nesthan, Klappern, Kampf etc. etc.), die Tauben, die 
Spatzen, die Schwalben. 



VI. Auf der Wiese. 

Tiere: Stereh (Gang, Umschan, Jagd), Lerche, Hase, Eideehse, Eifer, 
Schmetterlinge, Bienen. 

Bftnme: Das Bltthen. 

Blumen: Sehaamhrant, Löwenzahn, flahnwltafs, Gftnseblfilniohen ete. ete. 



Vn. An Bach und Teich. 
Tiere: Storch (Waten, Frosch- und Fi8ch£ftng\ Frosch (£ntwickelaog), 

Fische. 

Blumen: Dotterblume, Vergii^meiunicht. 
Bänme: Erlen, Weiden. 
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Ym. Anf dem Felde. 

Tiere: Storob, Kabe (Raf, Grösse, Farbe, Aufenthalt, Nest, Jange, 
sabme Haben), Haie. 

Pflansen: Beps, fltat, Kartolfoln ete. ete. 

IX. Am Rain« 

Tiere: Eidechse, Käfer, Schmetterlingfe. 
Blumen: 6&nseblümcben, Veilchen. 

K. Im WAlde. 

Tiere: Baf de« Koeknolu, Babe, Anuel, Star, Haien, Bebe, Hinehe, 
Biohbom, Igel ete. ete. 

Blumen: WincIrMcheD, Sehltliielblnnien, HaibMmclien, Waldneiiter, 

Erdbeeren etc. etc. 

Bftnme: Tanne, Eiche, £rle, Buebe, Haaelitraneh, Weide, Domstianch. 

XL Am HlmmeL 

Sonne: Anf- und Untergaug, Tageslanf. 
Kond und Sterne. (BeobachtQngnni||;aben.) 

Die anf Ünterriohtigftngen an die TenohiedenartigBten Beobachtangen 
im Freien anzuknüpfenden Unterredungen seien knn und packend. Zwei 
Beispiele statt Tieler: 

HlM. 

Schttler: Bin Haie, ein B»mI — Lehrer: Er kat nns gehört Eben 
macht er ein Minnlein. Er will lekenf ob wir nicht etwa eine Flinte bei 
nnn haben. Keriengerade litat er auf den Hinterbeinen, ipltst die langen 

Ohren und ipeirrt die grofsen Angen anf, so weit er kann, gerade wie eure 
Kaninchen; auch zieht er das Schnäuzchen mit dem Schnurrbart bin und her- 
— Schiefst einmal nach ihm Linken Arm vor, rechte Haiid ans Aug^e: 
Paff, pafF! — Seht, wie er Rcilsaus nimmt I Die Ohren hat er wieder dicht 
anf den Rücken gelegt, damit ihr sie ihm nicht hmweg (ab) schieisen könnt. 

Bepe. 

Lehrer: Seht euch die Blüten genau an! Riecht auch einmal! Die 
Blüten sind gelb und doften weithin. Das ist Honigduft. Hört ihr, wie die 

Bienen gnmrTien! Ein ganzer Schwann ist auf dem Repsacker. — Schüler: 
Jetzt fliegt mir ein Bienchen au den Arm. — Leh rer: Es ist müde und will 
ausrnh. n. Schaut, wie es voll Blütenstanh hängt. Die gelben Höschen sind 
ilim zu schwer geworden. Da — 's fliegt wieder fort. Es sorgt für euch 
Sflfsmfkndohan und trägt den Honig nach Hause. 
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No. 13. Erster Unterrichtsgang durchs Torf. 

L Allgemeine BeobachtangsaiifKabe: üniMliaa «nf der Straiin and 

in den Höfen. 

IX. Spesieiles Beobachtangssiel: Der stolie Herr Im Federftack. 

A. Ein Zwiegespräch. 

1. ErscheinmiL-. Tjehrer- Allerlei schöne? Gefliis^el ist in die:<em Htihaer- 
hof (Bauernhof) zu sehen: Hühner, Enten, üause, Tauben etc. etc. 
Welches ist jedoch der scbOuste Vogel in diesem Hofe? 
Sobttler: Der Habn. 

Lehrer: Den wollen wir nne j^xt gmiaaer betrachten. Weehalb ge> 

fUit ench der m> g«t? 
Sehfller: Er hat so sohOne Federn. 
Ldirer : Aufserdem ? 
Sehfller: Und einen roten Kamm. 
Lehrer: Zwar isr dieser nicht aua hartem, festem Horn. 

Woraus vielmehr? 
Schüler: Aus Fleisch. 

Lehrer: Weshalb nennt man denn diesen Fleischlappen Kamm? 
Schiller: Er sieht so ans. 
lidirer: Wieso? 
Schttler: Er hat Zaoken. 

Lehrer: Er ist ein schöner Schmuck auf dem Kopfe. Der Kamm ist 

der Hut des Hahnes. (Seine Krone.) 
Und welchen Schmuck (Und was) hat der Haha unten am Kopfe? 

Schüler: Rote Läppchen. 

Lehrer: Wo andere Herren einen Bart tragen — auch das Ziegen- 
böckchen hat einen Bart — , da hat der Hahn rote Läppchen. 
Wie heillmn wir deshalb diese Lippchen? 
Sehfller: Bartlftppehen. 

Lehrer: Der rote Hnt und die roten BartlAppchen stehen m semem 

Federfrack vorzüglich. 
Welche Farbe hat sein Federfrack? 

Schüler- Rot, ^rün. gelb, schwarz, weifs. 

Lehrer: Allerlei Farheu — bunt darcheinander. Wir sagen: Sein 
Federfrack ist hunt 
Wie ist sein Federfrack gefärbt? 
Sehfller: Bnnt. 

Lehrer: Sagt mir jetat noch ^mal, was den Hahn so schSn macht I 
Sehfller: Der Federftack — der Hat (Kamm) — die Bartl&ppidien. 
Lehrer: Der Hahn trägt einen bnnten Fedeifrack, einen roten Hnt 

und rote Bartläppcben. — 
Wo hat er die schSnsten Federn 3f 
Schiller: Am Schwänze. 
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Lehi^r: Weshalb gefallen each die am bMlen? 

Sch'üpr: Sie sind lang- und g-ebog-eti. 
2. Gaiiir. Srhfiler I: Jetzt geht der Haha nach der Scheuer. 
Schul tr II; Das Tor steht auf. 
Itehrer: Und wie stolz er daher ^dabin; marschiert. 

Waa für Beine hat er? 
Stthlller: Hohe, dttime, gende. 

Lehrer: ffie sind swwr dflnn» eher kiiftig. Sr Vknft str«nin daher 
nnd weekelt ntcht m aeine Basen: die Ente nnd die 0ana. 

Schuler: Jetzt bleibt er stehen. 
Lehrer: Er hat das eine Bein gehoben. 

Schnnt rasch nach seinem Kopfe! 
Schüler: D^r Hahn scliaut umher. 
Lehrer: Warum tut er das (schant er so umher)? 

Schüler: Er schaut, ob nichts passiert. 
Lehrer: GewiAl Ob man ihm nichts tut, ob er rehig weiter mar- 
schieren Innn. Br ist gar Torsichtig. 
. Sehttler I : Br marseliiert wiedir weiter. 
Sehttler II : Jetst geht er nun Schenertor hinein. 
Lehrer: Schaut nur, wie er sich bückt, und doch ist das Tor so hoch, 
dafs der Hahn auf dem sfrofaen Rappen in die Scheune liinein 
reiten könnte und doch den Kopi tiu Ut, anstolseu würde. 
Ja. warum bückt er sich denn so':' (Warum ueif^t er auch «o den Kopf?) 
Schüler; Dals seiu Hut (Kamm) nicht wüst (beschadigtj wird — nicht 
nnstöbt. — 

Lehrer: Biehtig getroffen! — Der Hahn ist gar stolz auf seinen Hnt 
nnd gibt sehr daranf acht. 
$. Futtersuchen. 

Lehrer: Was treibt er in der Si^enne? (Waram geht er in die Sehenne?) 

Schüler: Er sucht Futter 

Lehrer: Welches Putter findet er dort (iu der Scheune)? 

Schüler: Korn (Körner). 

Lehrer: Wo liegen die Kömer (versteckt)? 

Sebnier: Im Stroh. 

Lehrer: Heist nnter den Stroh. Wie holt der Habu die KSmlein 
hervor? <— Br hat doeh keine HAnde. — 

Schüler I: Er scharrt das Sttoh weg etc. etc« 
Schüler II: Er kommt schon (bald) wieder heraus. 

Lehrer: Weshalb wohl so schnell? 
Schüler: Er hat etwas gehört? 
Lehrer: Was wohl? 

Schüler: Batten — Mäuse — die Katze. 
Lehrer: Da ist er erschrocken. — Seid darum gans still! 
Schüler I: Er geht naoh dem Mist(Dnug-)hanfen. 
Schiller II: Br scharrt 
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Lehrer: Weshalb denn? — Er macht's doell nicht wie du Pferd, dw 

scharrt wenn es ungeduldig igt. 
Schüler: Er sucht Wflrmlein. 
Lehrer: Wo stecken diese? 
Schüler: In der Erde (im Dung). 

Lehrer: Womit gitbt da der Hehn den Boden auf — er hat doch 

weder Spaten, noch Schanfel — ? 
Sehttkr: Er ediarrt mit den Krallen. 

Lehrer: Richtig! Die Krallen an den Zehen, das sind seine Sehanfeln 
(^aten). 

4« Mahlzeit« 

Schttler: Er loekt 
Lehrer: Wie denn? 
Schüler: Tuck-tnck-tuck. 

Lehrer: Wem lockt er? 
Schlüer: Den Hühnern ''HCTinPsu). 
Lehrer; Warum iookt er ihnen? 
Schttler: Er hat Würmleiu gefumien. 
Lehrer: Wer darf die Wttrmlein Terspeisen? 
Schttler: Die Hennen, 

Lehrer: Die wissen es. — Seht ihr de rennen! Jedes will annst heim 
Bahn sein. 

Schttler: Die Hennen fressen Würmer gern. 

Ldbrer: Gewifs! So ein fetter, langer Regenwnrm, das ist der beste 
Braten, der auf den Htthnertisch kommt. 
Aber Ordnung mufsj bei Tische sein Keine Ueuue darf zugreifen, bevor 
der Hahn ea erlaubt. Keine iiurf vorlant ein Tischgespräch an- 
fangen (beginnen). Oleich wirft er der Unfolgsaiuen böse Blicke zu, 
und wenn sie dann nicht folgt, gibt's noch Strafe vor Tisch. 
Weiche Strafe gibt er ihr? 
Schülers Er ^iekt ihr anf den Kopf oder Jagt sie fort. 
Ldirer: Aha, da ist strenge Ordnung nnd das ist schön! — Uerkt euch 
das! Manche Kinder sind auch gerne voriant bei Tisch an Hanse, 
nnd das schickt sich nicht. 

5. Fing. 

Schttler I: Jetzt springt der Hahn anf die Mauer zn. 

Schüler IT: Kr schlägt mit den Flügeln. 

Schüler III : iiJr bleibt stehen. — Er fliegt hinauf. 

Lehrer: Das will ihm aber nicht, so ^nt gelingen, wie das Marschieren. — 

Weshalb kauu er wohl nicht gut fliegen? 
Schttler: Er Ist an schwer. 

Lehrer : Dabei sind seine Flttgel Ittr den gtofsen Vogd aoidi gar knrz. 

Bis wohin reichen sie (am KQrper nnr surttck)? 
Schttler: Bis anm Schwana. 
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Lehrar: Das iit bei der kleinen Sohwalbe dort («nf dem WiiohepfiMteo) 

g^nz anders- Wieso? 
Schüler: Ihre Flügel reichen über den Schwanz hinans. 
Lehrer: Die Schwalbe liai iange Flilgei. Deshalb kann sie auch so leicht 

und 80 rasch und so hoch fliegen. — 
6. Eräheo. 

Doch das bekttntimert den Hahn woiig. Stola steht er auf d«r Hauer. 

Welehen Fufs hat er dabei Totgestellt? 
Scbttler: Den rechten. 

Lehrer: Und den linken stellt er nieht ganz auf. — So steht da 

' wie ein Redner, nnd gleich wird er auch seine Rede beginnen. 
Schüler I: Schon streckt er den Hh)s in die Höhe (and hebt den Schwans). 
Schüler II: Er schlägt mit den Flügeln. 
Lehrer: Er ht gnr eifrig. 
Schüler: Er kräht 

Lehrer: Sehant, wie er -den Sehnabel anfsperrt nnd die Angev ein- 
drtlekt. Er kann seine Rede eboi answendig nnd wOrde die Ängen 
vielleicht sehliefsen, wenn er kdvnte! Weshalb kann er aber das 
nicht? 

Schaler: ^ 

Lehrer: Nnn? — Er hat ja c^ar k^ine Augenlider (Angendeckel). 
Schüler I: Der Hahn im andern Hote kräht. 
Schüler IT: Xoch einer. 
Schüler III . Em anderer. 

Lehrer: So geht es fort, bis alle HAhne im gansen Dorfe gekrftht haben. 
Schttler: Jetzt kr&ht aiuih das kleine HAhncfaen dort. 
Lehrer: Bs h9rte zuerst anflnerksam an. 

Schüler: Aber es kann noch nicht gnt krfthen. 

Lehrer: Wie kräht es? • 

Schüler: (Versncht die Stirame nachzuahmen) 

Lehrer : Der grolse (alle) Hahn kräht anders: Hört ihm einmal ganz genau zu! 
• Öchuier: Jetzt kräht er wieder 
Lehrer; >uu wie denn? 
Schfller: i-i-i-L 

Lehrer: Richtig getroifen, nnd so lernt auch das junge Hftfanohen bald 
krfthen. So ein Hahn hat ja gnte Ohren Seht ihr die weifse Stelle 
(Plfttzchen) am Kopfe ? Eine solche hat er anch auf der andern 
Seite. Das sind seine Ohren. Ohrläppchen hat er zwar keine 
(keine Läppchen daran — wie die Katze oder gar wie der Esel); 
aber er hört sehr p^it. 

Schüler I: Jetzt fliegt der Hahn wieder herunter (in den UoO« 

Öchuier II: Fast wäre er gefallen, 

Lehrer. Aber nicht auf die Nase. — Weshalb denn nicht? 

Schttler: Er hat keine. 

Ltiaet : Richtig g^roffen. — So ein Hahn kann nur auf den Schnabel Mlen. 
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7. Kftmipf. 

Schaler: Da kommt ein anderer Habn (Nachbarbahn) in den Hof. 
Lebrer: Oleioh wird's losgehen t — Wibt ibr was? — Der Kampf am 

den Hof und die Hennen. 
Schiller : Der Hahn spriuü:t aiif den fremden (Habn) za. 
Lehrer: Er ist zornig. — Schaut, ihn uur an! 
Die Halsfedeni richten sich auf. 

Scüüler I: Die Hahne hüpfen an iuander hinauf. 
Schüler II: Sie schlagen auch einander mit den Flügeln. 
Schiller III: Der Hahn haut mit den Beinen. 

Lehrer: Sebt Ihr seine Sporen 1 — An jedem Fufse hat er dnen Sporn. 

Die «nd hart und eehaif. 
Sehttler: Jetxt hanen tie mit den SehnAbeln anfdnander ein. 
Lehrer: Das sind ihre Säbel. Die brauchen sie nicht ei^t lange ans 

der Scheide au ziehen, auch nie. an »chleifen. Sie sind immer seharf. 

Schüler I: Autsch! — Die Federn fliegen davon. 
Schüler II: Der fremde Haho blatet. 
Lehrer: An Kopf uod Hais. 
Schiller: Er läuft davon. 
Lehrer: Er ist matt. 

Schiller: Er hängt (schleift) den Schwanz. 

Lehrer: Der Hoohmnt ist ihm ein wenig vergangen. Er wurde besi^t 

ond seb&mt sieh jetit. 
Sehttler I: Der Hahn verfolgt ihn. 

Schüler II: Er kommt wilder zurück. 

Lehrer: Und wie stolz er marwdiiert: Ganz aufrecht, Hals und Sob warn 

L'f^hoben. 

Warum (Weshalb) ist er so stolz? 
Schüler I: Er hat ja^csicfft. 
Schüler II: Er äiegt wieder auf die Mauer. 

Sehttler ni: Er kriht 

Lehrer: Das ist sein Trompetensignal. Dem gansen Dorfe ▼erkttndigt 

er seinen Sieg. 
Schfiler: Er fliegt wieder herab. 

Lehrer: Er eilt zu den Hennen und ^kollert* (sohwatst) immer m sich hin. 
Und wifst ihr anch was er schwatzt? 

Schiller: Nein. 

Lehrer: Er kollert: 

„Bin der Herr von Tippen-tappen, 
TrajT ein Kleid von bunten Lappen, 
Auf dem Kopfe roten Putz, 
Kratze gerne iu dem Schmutz^ 
Trage einen Sporu dazu, 
Aber leider keine Schub." 
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B. Aniehaaangatypui. 

1. BrkennQDgsfragett: 

Dir Hahn stand mitten unter den Hannen, nnd doch h*bl Ihr Um 

gWch erkannt. 
Woran erkennt man ihn? (grors) 

Die Hennen sind zwar anch nicht klein; doch ist der Hahn noobglQfter. 

Waa für ein Vno^e! i-t als« der IlahnV (grofser) 

Was träj^t. er auf «lesn Kopfe? Crotpn Kamm) 

Die Hennen haheu auch aut (iem Koptu m kleine rote Zacken. 

Was für einen Kamm aber hat der Hahn? (grofsen) 

Und mu lltr Bartlappen liat er anch ? (grorse) 

Wie (Welohe Farbe) ist sein FederfiNwk (smno Fedam) geftrbt? (bnnt> 

Welcke Form liaben seine Schwansfedem? (gebogen) 

Was trigt er an jedem Fofse? (Sporen) 

Anch an seiner Stimme erkennt man ihn. 

Wieso? (kräht) 

Wie kräht der Hahn? (i-i-i-i) 

9. Besaltatsfttae. 

Der Hahn ist ein grofser Vogel. 

Er hat einen grofsen roten Kamm nnd rote Bartlippohen. 

Sein Federfirack ist hnnt (i>:efarbt). 

Die Schwanzfedern sind sehr lang und gebogen. 

Er trä<(t an jedem Fafse einen Sporn. 

Der Uaho kräht. 

Er krflht: i-i-i-i 1 

C, Der Hahn als Lehrmeister. 

Aneh lernen kOnnt ihr etwas rem Hahn. Zwar sollt ihr ni^t krfthen, wie 
ein Hahn, aneh nieht stols sein, wie er« nod nieht kftmpfan, wie die Hihne. 

Ich meine etwas ganz anderes: 
Wo ist denn der Hahn bei Nacht? 

Das ist sein Hans — ei^rcntlich nur sein Schlafzimmer; dort schläft er, aber 
nicht in einem netten Bettstattchen, in keinem weichen Bettchen. 

Wo schläft er denn? 

Ja, da (aui der Stange) kann er doch nicht liegen! 
Er sehlAft im Stdien. — 

Nnn, das sollt ihr aneh nieht gerade von ihm lernen. 
Aber wann geht er denn schon schlafen? 

Und wann erwacht er schon wieder? 

Er geht also abends früh schlafen (zu Bett) und erwacht (steht auf) morgens 

in aller Frühe ; er ist der erste, der zu Bett L'f'br und der erste, der aufsteht. 
So das ist's, — das meine ich! Das könnt Ihr vom Halm lernen: Was denn)^ 
Wir sollen abends früh zn Bette gehen nnd morgens früh aut'äteheu. 
Ja, mit dem Hahn und den Uiihuera um die Wette. 
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N«! na! Das ist eine eigme Sache, denkl io ein kleiner Langedittfer: 
Ich gehe wohl bald an Bett| aber ich siehe lüoht gerne an£ Und 

ich, sagt der „Nacbtkrapp**, gehe spftt an Bett und stehe spät anf. 
Nun Bnben, so tnufät ihr» nicht machen: Ihr sollt keine LaagschUfei, 
aber auch keine „Nachtkrappen** sein. 
Bemerkline'. Ks ist nicht gerade notwendiju;. das Thema „Der Hahn' 
in obiger Aastiihriichkeit zn behandeln. Bisweilen kann sogar die Gelegen- 
heit dazu versagt nein, uder die sonätigeu SciiulverhältuiHse erlauben den hier 
in Ansaieht genomnetten Unterrichtägaug nicht Oft ist anoh die Sehfllenahl 
sa gfofs, um die anr Besprechvng im Freien «ibrdeiliche Disziplin der Klasse 
in der ersten Sehnlaeit schon an eraielen. Da teilt man die Betraehtang 
nach den angeseisten Dispotitionspunkten gelegentlich in mehrere kleinere. 
Besprechungen, oder man begnügt sich einetweilMi mit der vorbereitenden 
Rehandhing der Themen B (Oer Anaohannngs^ns des Hahnes) and G (Der 
Hahn als Lehrmeister). 

Obige Darstellung' soll vor allem zeiiren, wie ich mir auch den natur- 
kundlichen „AuschaunngäuutcrnchC" ais Lebcnsuuterricht gestaltet denke: 
Lebenannt^rrieht insofern, als die gause Besprechuug eines Tiere», 
aofih die morphotogiache, in natttdicher Weise uugekanstelt an dessen Lelieii, 
-an das dem Kinde bekannte, von ihm nnter Anlbicht des Lehrers oder sonst 
absichtlich beobachtete Tan nnd Treiben anznschliefsen ist; Lebensnnter rieht 
insofern, weil er nur in dieser Art dem Seelenleben des Kindes entspricht; 
Lebensuuterricht deshalb, weil jeder Betrachtung der Charakter fetuselnder 
Leb en-if risclit! «jewahrt wcnlcii mnf=! ; fjt'hHusuuterricht deshalb, weil 
nur ein solcher L'nturrichi bestiiumeud in ila.s Lehen des Kindes 
hineinwirkt, es» zur Selbstbeobachtung und oigeueu rorschung 
4iQregt, das luterease für die Natur mächtig steigert und die 
Liebe anm Paradiese der Schöpfung ersiehend entfaltet. Nnr also 
-vwwirklicben wir anch im gmndlegenden Saidrantefricht dmi berechtigten 
■Gnmdiata: Aas dem Leben, fflrdas Leben! — Forderungen, die ich schon 
vor zwanzig Jahren, unter anderem auch im Jahre 1887 in einer Abhandinng 
in der „Badischen Sohnlaeiiang** erhob. 

*No. 14. Fränzchens erster Unterricht. 
(Besprechung des 4. Bilded — Seite 6 — und Einführung des i.) 

L faebrasunienidit. 

Thema* 

Der Lehrer spricht mit den kleinen Anfängern über das 
Erwachen am Uorgen nnd kommt so aneh knrz anf den Hahn, 

<len Verkünder des Ta^^es, zu roden. Auf seine Frage: Wer 
von euch hat den Hahn schon kiälien hören ? (oder: Wie kräht 
der Hahn?) melden sioh die Schüler durch Strecken der Finger, 
und die eifrige Ida ruft dabei noch ihr dialektisches i (ih). 
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Auch die Nachahrnuii"; des Hühnenrufa, der ziemlich koasonaut- 
frei ist, ergibt ein i-i-i-i! etc. etc. 

Behandliuif : 
A. In ungebundener Bede. 

1. Freie Aussprache der Schüler. 

2. Fragende EntwickeluDg. 

Da seht ihr jetzt Fränzchen aiicli in der Schule.*) 
Nun, wer kennt es? 
Zeige es mir! 

Es sind noch viele andere Kinder hei ihm in der Schule, 
Knaben und H&dehen, lauter SdiQler und Schülerinnen. 

"Wer steht vor ihnen? 

Der Lehrer spricht gerade zu den Kindern. 

,So ist's recht,/* sagt er. „Ihr seid ja alle wieder da und 
seid gewifs auch beute von selbst wieder früh aufge- 
standen (erwacht). 

Oder mu&te euch der Hahaemann wecken? — Der freilich 
ist immer am frühesten wach. 

Er ist ein gar treuer Wächter, und wenn morgens die 
Sonne in den Hof scheint und der Hahn noch kein 
Büblein und kein Mägdlein im Hofe gesehen bat, dann 
denkt er: Hülst jetzt auch die Kleinen wecken; sonst 
Terschlafen sie die Schule. 

Gleich fliegt er dann auf die Mauer, schlägt die grolsen 
Flügel auf und ab und ruft so laut, dals man*B in der 
ganzen Nachbarschaft hört und alle Langschläfer erwachen. 

Wer von euch liat den Hahn auch schon krähen hören? 
fragte der I^ehrer weiter, und jedes Kind wollte es ihm 
zuerst sagen. 

Am eiligsten hatte es die kleine Ida. 

Sie streckte den Finger und rief; i! (bei uns zu Laude 

dialektischer Meldelaut.) 
Und rasch riefen auch die anderen Kinder: i! 
Das freute den Lehrer, und jetzt zeichnete er ihnen den 

schönsten Hahn auf die Tafel und auch ein Stückchen 

*) Anderer Übergang: Heute wollen wir ans «uoh in Fränsehens 
Schulzimmer umsehen. Da ist es! — Sohlagtes auf! — Und nun sneht mir 
xoerst das Fränzchen. 
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von der Sonne dazu, damit sich alle merkten, wann 

morgons der Hahn sie gerne wecken möchte. 
Wann will er sie wecken? (wann die Sonne hinter den 

Bergen hervorkoiiimt?) 
Wie kräht er dann? (i-i-i-i) 
Seht ihr ihn dort krähen! 
Zeigt alle auf den Hahn auf der Tafel! 
Woran erkennt man ihn! 

Er ist ein seboner Yogel: Wieflo? (Kamm, Läppchen, Federn) 
Wo hat er die aohonsten Federn? Welche Form haben 
dieselben?. Und was trägt er an den Beinen? (Sporen). 
So läuft er stolz im Hofe auf und ab, wie ein Reiters- 

mann. Welches ist denn sein Säbel? Mit dem Sehnabel 
haut er auf den Feind ein. Wer ist denn sein Feind? — 
Der Hund? Doch nicht. Vor dem sprin«^ er daMjn. 
Auch gegen die Gans und die Ente führt er keinen Krieg 
Aber weo duldet er nicht in seinem Hofe? Was macht 
er gleich, wenn ein anderer Hahn kommt? Zornig springt 
er auf diesen los, hackt mit dem Schnabel und den Sporen 
auf ihn ein, bis er tiieht. Dann eilt er freudig zurfiofc 
und verkündet seinen Sieg aller Welt. Wie ruft er 
dabei? i-i-i-i, *s kanns (ist) keiner wie i! 

Wo ist ein zweiter Hahn in diesem Sohulsimmer su sehen? 

Daneben ist auch ein anderes Tier, das i-i-i schreit, aber 
nicht so laut wie der Habn. 

Welches Tier ist denn das? (IgeL) 
Er ist gerade auf der Jaf^'d. 
"Welches Tierloin will er fangen? 
Das Mäuslein merkt es. 
Wohin springt es geschwind? 

Dort zittert es vor Angst eine Weile an allen Gliedern. 
Doch bald ist es wieder munter, und vielleicht pfeift es 
dann in seinem Löchlein — allerdings nicht wie ein 
Yögelein. 

Auch in unserem Zimmer habe ich schon oft ein Mäuslein 

gesehen, uud ihr sollt, wenn ioh's haben will, so ruhig 
sein, d&k man das Mäuslein pfeifen hört. 
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Seid jetzt einmal j^^anz still! Horcht genau! — Ha, ua, 

*8 will sich scheint's honte keine hören lassen. 
Wer von euch hat schon zu Haose ein Mäuslein pfeifen hörenP 
Wie pfeift es denn? (i-i) 

So quietsoht auch der Igel, doch so leise, dala man's kanm 
• hört. Da ist des Müllers Esel dort auf dem Bilde nebenan 
ein ganz anderer Bursche; wenn die andern Tiere im 
Stalle Futter bekommen und er möchte auch gern daTon, 
dann ruft er so kr&ftig und laut, dais man fast die Ohren 
zuhalten mufe. 

Wie schreit der Esel? (i-a) 

Wann schreit er so? (Tiere im Stalle Futtur beküimnon.) 
Was soll denn das i-a heiiiseni' Oder: Was will er damit 

Büj^eu ? (Ich auch.) 
Lauter l-Bchreier! 
Welcher aber kann es am besten? 
Wie kräht der Uahn ? 

Von ihm erzählen die Kinder hier ihrem Lehrer alles, was 
sie nur wissen, und darum sollt auch ihr das nochmals tun. 

B. In poetischer Sprache. 
1. Der Hahnenmf. 



1. Schau, schau! — Ihr seid so 

frflh schon hier? 
Wer bat denn euch geweckt? 
O, bitte, £inder,8agtesmir! — 
Die Fingerlein gestreckt! 

2. Da strecken muntre 

Mägdelein 



3. „Ichbinamfrühestenerwaobt: 
Es war noch gar nicht hell; 
Da hat der Bäcker Brot ge- 
bracht 

Und mir gerufen schnell«^ 

4. „Holla !^ sagt Ida gleich 

darauf 



Die Händchen hoch empor: ! Und kichert laut: „Hi-hi! 
Ein jedes will das erste sein ; | Da wache ich Tiel früher 

auf; 

Mich weckt der Eikriki!'' 



Doch Willi (Iwan) ruft 

zuTor: 



5. Der schläft des Nachts im Hühnerhaus 
Und möcht (will) in aller Früh* 

Mit Gackerlies zum Mor^enschmaus; 
Drum ruft (kräht) er; „I-i-i-i!" 

L. F. Göbetbeeker. 

GÖb «Ibecker, Ünterrlchtsprazis II. 6 
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Oder: 5. Das ist der Herr im llühaerhaus 
Und jairt in aller Fnih' 
Die Heiiiiüii in den Hut hioaufi; 
Dort kräht er: „I>w>iP 

Herkstrophe. 

Der Hahn schläft nachts im Hühnerhaus 
Und niöcht in aller Früh' 
Schon wieder in den Hof hinaus; 
Drum ruft (kräht) er: ^I-i-i-i!'^ 

L F. o. 

2. Bas Erwachen. 

Hört Kinder, gebt schön acht 3. Ich, sagte Ida drauf 

Und sagt geschwind jetzt mir: Und kicherte; Hi-hi! 
Wann «^eid ihr aufgewacht? 
Ihr war t so früh schon hier. 



Ich wachte früher auf, 
Mir rief der Kikriki. 



2. Mich, rief Karlinchen klein, 4. Die Sonne weckte mich, 
Mich v ri kte um 6 Uhr f Gestand des Müllers Sohn, 



Mein lieltes Mntterlein, 
Als es zum Markte fuhr. 



Und mich, sprach Friederich, 
Der Kiroheuglocke Ton. 



5. Nun mahnt der Lehrer sie: 
„Lernt von der Sonne Lauf 
Und auch yom Kikriki. 
Steht immer frühe auf!'* 



O. Kutte um üUer. 



3. Seltsame Kameraden. 

1. ^Wer bist du?" sprach der Ilahn /uui Igel. 
„Du scheinst mir ein gar unnütz Tier: 
Zum Fliegen fehlen dir die Flügel; 

Dein Stachelkleid ist keine Zier. 

2. Schau mich nur an I Icli hin ein Kitter: 
Zwei Flügel hab ich lang und breit. 

Es prangt in J^-acht voll (Jlanz und Flitter, 
Wie Seide weich, mem Federkleid. 
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3. Glanzfedern decken meine Ohren. 
Den Schnabel ziert ein roter Kamm. 
An beiden Fü&en hab ich Sporen. 

Mein Wuchs ist stolz^ mein Gang iat stramm. 

4. Im Schwänze trag ich manche Feder, 
Gebogen wie ein Türkenschwert, 

Und wie ich k "impfe, kämpft nicht jeder — — — 
Habt ihr den Biegesruf gehört?'' 

5. Mit Würde 8( hlä^t er seine Flügel 
Und schmettert laut sein „Kikiriki." 
Mit Staunen hört es an der Igel, 
Reckt sich empor und lacht ,14.^ 

6. Der Esel streckt die langen Ohren, 
Er lauscht und steht verwundert da. 
„Laut schreien,** ruft er, „alte Toren! 
Ich kann es auch: i-a, i«a!*^ 

A. F. U«; er. 

II. ZeidmeD. 

Einen Igel. 

Tafel herauf! - Nun dürft ihr einen Igel zeichnen. Sohant 
zu, wie ich ihn euch verzeichne ! — Gleich zeichnet 
ihn nach! 

A. Als Ganzes. 

B, Genetisch: 1. Vor- und 2sachzeichnen der Körperform des 

Igels, 2. Einsetzen des Auges, 3. der Stacheln. 
Kann der Lehrer zu^-leieh einen ausgestopften oder gar 
einen lebendigen Igel vorzeigen, um so besser! 

UL bautgeiDinnung und faautbildung. 

A. Als Interjektion und Nachahniungslaut. 
Wie kräht der Hahn? (I-i-i-i.) 
Wie quietscht der Igel? (i.) 
Wie pfeift das Mäuslein? (i.) 
Wie schreit der Esel? (i-a.) 

6* 
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Wie zuerst? (i.) 

Wie ruft auch Ida?*(i.) 

Nichts als i, und nun sagt mir aueh einen Mädchennamen, 

der mit I anfangt! (Ida.) 
£inen Knabennamen! (Iwan.) 
Nennt auch das Tier, das einen I-Namen hat. 
Wacker so! 

Sprecht jetzt das i genau, wie ich es vorspreche l 
Es folgen Übungen im Sprechen des langen (Igel) und des 
kurzen (Ida) i 

Bemerkunsc' l^ei der Aussprache des kurzen i vermeide 
man eine Annäherung an e und ü.*) 

B. Als Anlaut des Wortes Igel. 

Wer kein Freund davon ist, die Laute als selbständige 
Sprachganze, als Interjektionen und Nachahmungslaute, 
zu gewinnen, der schliefet die Lautgewinnung an das 

in Unirifszeichnung beigesetzte Tg-elbild an**) und isoliert 
den Anlaut des Wortes Igel — dies (kurz angedeutet)***) 
etwu folgenderinarseii : 
Wie lieiltit das Tier,tj das ihr hier zum Abzeichnen seht? 
(Igel.) 

Den Igel habt ihr gewiis gleich erkannt. 



*) In meinen phonetischen Winken lehne ich mich an Prof. Th. Siebs 
(Grundzüge der Bühnensprache) und Prof. W. Vietor. (Die kleine Phonetik. 
Die Aussprache des SchriftdeutsdMii.) an. 

**) Diese Art der Lautgewinnimg kann auch an ein geeignetes Rätsel 

angeschlossen werden. 

***) Manche Praktiker maclien es im Fieber der Hetzjagd bekanntlich 
noch kürzer!!! Es gibt sogar in unsenii Jahrhundert noch Leute, welche 
das i schon am ersten Schulta^ ohne weiteres an die Tat( 1 scbreibeu und einfach 
bemerken: Das heifst i. Schreibt das ahl Sie hal)en es auf nichts n's 
aufs Eindrillen der Buchstaben und aufä rein mechanische Lesen abgeBeheu, 
^^elten infolge der Sehnelllnilttir ihrer Seheinresnitate als vorsUgliehe Lehrer 
und brüsten sich in lachhaftem Selb.stgefühl mit den Worten: Was Fibel! — 
Ich hraucli keine Fibel! — Meine Schüler lernen so lesen. — Ich habe zwar 
auch eine Fibel. — Aber ich nehme sie erst bei der Wiederholung. Haupt- 
sadie ist znnädist, dafs die Schüler die BucbBtabm sich einpräg^cn, lesen 
lerut n sie dann nach jeder Fil»e]. — Der Mann redet aus Erfahrunir und 
eigener Überzeugung; wer mag dagegen kämpfen? — Selbst die (jötter 
wagen's nicht! 

f) Nicht „Was für ein Tier ist dasV" Mit »Was för* fragt man 
korrekterweise nach Eigenschaften nnd nicht nach Namen. 
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Woran denn? (Staoheln.) (Oder: Womit ist der Igel bedeckt?) 
Wo hat er Stacheln? — Fast iaa ganzen Leibe 1 — Er ist 

ein Staeheltier. 
Wo wohnt Gebt) der Igel? 
Was treibt (frilst) er dort? 

Dort oben (im grofsen Bilde) seht ihr einen Igel auf der 
Mäuseja^d. Zeigt duiaaf! 

Da sieht man die Stacheln noch besser. 

Ich will euch auch einen Igel an die Tafel zeichnen. 

Zuerst den Leib mit dein Kopf. Jetzt? — Jetzt? 

Zeichnet das auch! — Tafel herauf! 

Genug! Tafel hinunter! 

Sprecht jetzt einmal das Wort Igel, wie ich es euch Tor- 

spreche: I-gel. 
Alle! — X! — YI Z! 

Nochmals, aber wenn ich meine Hand schliefse, schlieist ihr 
rasch dert Mund! Behaut so! (Vormachen!) 

Sprecht es auchl — Was habt ihr jetzt nur gesprochen? (I) 

Nochmals das ganze Wort! — Ich schlage euch den Takt 
mit der Hand, — und wenn ich die Hand schliefe, 
müfet ihr rasch euer Mündohen schliefeen! 

Jetzt! — Out: Noohmalsl 

So wird das Wort Igel bald vollständig gesprochen, bald 
nur sein Anlaut — ebenso andere Namen die mit i 
beginnen — und zur Isolierung des i endlich gefragt: 

Was mufe man zuerst sagen, wenn man das Wort Igel 
spricht? (i) 

i*) wollen wir jetzt auch schreiben, etc. i tc. 

Hierbei kann die Lautf^ewiiiiuinn; auch -graphisch unter- 
stützt und (Jas betreffende Schriftschema von den ächülem 
jeweils nachgebildet werden, etwa folgendermaisen : 

Der längere Strich gilt dem 
— gedehnten I, der kürzere rechte der 
rasch zu sprechenden Silbe »-gel.* 

*) Oder 1 ist ein Laut; den wollen wir jetzt anch schreibeii. 
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Der lange Kamerad will lieber 
stehen. — Der Zwisohenraum yer- 
Binnbildlicht die Unterbreohusg' 
der Auaaprache. 

Da rüllt ein Apfel voui Baume 
(hernb) .Tnekele, duck dich! Es 
duckt sich , dafs ihm der Apfel 
nicht auf den Kopf fällt und ruft 
(achreit) vor Schreck i. 

Wir mfissen unser Jockele 

am Beine halten (anbinden), dafo 

CS uns nicht davon rennt. — Da 
schreit es noch ärger i. 

Jetzt streckt Jockele gar den 
Arm nach Hilfe ans und schreit 
immerfort: i. - 

Dabei wird der i von deu Schülern jeweils so lange aus- 
gehalten, bis der Lehrer das der ersten Silbe (dem Laute i) auf 
den einzelnen Entwickelungsstufen entsprechende Zeichen mit 
dem Zeigestock überfahren hat. 

Ahnlich können andere Laute und Buchstaben (z. B der o) 
behandelt werden. Docli arten derlei Kiinst*' leicht in Künsteleien 
aus. Auch kann man die ersten linciistabentt^rnien durch Stäbchen 
legen lassen. Nur immer Handlang und Lebeul Aber 
des Guten nicht zu viel! 

Bemerkung: Überdies kann, um nicht gegen die Ortho- 
grapliie zu verstoßen, i uucli als Inlaut, bezw. Schlulslaut der 
ersten Silbe eines (gesprochenen !) Normalwortes gewonnen 
werden, und zu diesem Zwecke ist ni 1 ( n dem Iffol ein Lineal in 
Umrifszeichnung aufgenommen. — Dabei ist wohl m beachten, 
dals ich die Gewinnung des Lautes und seine schriftliche Fixie- 
rung scharf auseinanderhalte und grundsätzlich in zwei vollständig 
getrennten Stufen behandle. Einerseits könnte ich mich aus den 
schon in meiner „Lehrlust*^ angeführten didaktischen GrQnden 
bei unserer dermalen bindenden Orthographie weder mit der 
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Kleinschreibung vollständig angesetzter Snbstantiye , noch mit 
der ihrer isolierten Anlaute befreunden; anderseits aber soll zur 
Verstärkunf^ des akustischen und sprachmotorischen Momentes 
und zur Steigerung seiner Bedeutung der jeweils neu zu be- 
handelnde Laut sowohl durch markante Wiederkehr, als auch 
durch den Wechsel seiner eigenen Klangfarbe und Dauer inten- 
siven Beschlag auf die Aufmerksamkeit des Schülers legen, um 
80 dea phonetischen Akt naturgemäfs einzuleiten. Diesem Grund- 
satze wurde ich bei der Kompoeition der Gruppenbilder und 
ihrer Behandlung durchweg gerecht Die Darstellung des Buch* 
stabens aber will ich selbst vorerst nur an die dominierende Inter* 
jektion angeschlossen wissen; d. b. ich schreibe und lese einst- 
weilen nur Empfindungswörter und Vachahmnngslaute und fixiere 
Anlaute von Namen, Eigensehaffcs- oder Tätigkeitswörtern schnft* 
li<di erst dann, wenn ich diese, ohne mehr als einen neuen 
Buchstaben auf einmal /u bieten, vollstiindig ansetzen kann. 

Gleichwohl trägt die Anlage meiner Fibel und ihre hier 
entworfene methodologische Behandlung von vornherein beiderlei 
Verfahren gleiche Rücksicht; nur will das durchaus nicht so 
verstanden sein, als sollten die einzelnen Laute jeweils auf zwei- 
fache Weise — als Interjektionen WoA als Anlaute — ge- 
wonnen und in der Schriflfc vorgeführt werden, und ich rate nach- 
drücklich, im Lese- und Schreibunterricht immer nur die 
eine oder die andere Art der Lautbedeutung zu wählen. 

IV. Iieseo und Scbreiben. 

Wie (Wiederholungston) ruft IdaP*) 

Schüler: Ida ruft i. 

Sagt das alle! — Nochuuils! — Recht laut und schön! 
Alfred Richter allein! — Otto Neff! — Ernst Öeitz! 
Sprich nur i: Friedrich Oster! 
Alle! — Nochmals! — Lange aushalten! 

Das hat man euch unter das Bild geschrieben, damit ihr es nie 
vergessen sollt und es zu Hause immer wieder lesen könnt. 

*) Wenn der I nicht als Meldelant bekannt ist, kuüpft man an den 

Hahuenruf an. 
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Buch herauf! — Zeigt <iul das Wörtcheu, das unter dem Bilde steht! 
Schaut es euch genau an! — Wie heilst es? — Paul Osch- 

mann ! — Alfred Lütz ! — Alle ! 
Das will ich euch auch hier an die Tafel schreiben. 
Schäut mir genau zu, ob ich es recht mache: 
Auf, ab, auf! — Tiipfehen drauf! 

Komm heraus und fahre mit dem Fiager — dem Zeigestook den 
Strichen nach! 

Fahret alle im Bu6he mit dem Zeigefinger den Strichen nachl — 
Jetzt mit dem Denteatäbohen I (Aber ja ganz leicht, iiicht 
ins Papier stechen!) 

Buch hinweg! — Auf die Tafel sehen! — Wie heifet dasP — 
Sprecht das WOrtehen so lange ich daranf zeige, aber nur 
80 lange, manchmal ganz kurz! — Jetzt: Alle! — Julius 
Merker! — Robert Maierl — Alle! etc. etc. 

i dürft ihr jetzt auch schreiben. 

Tafel herauf! — Doch zuerst will ich es noch /weimal an die 
Tafel schreiben: Gebt immer an, wie (wohiu) ich fahren 
mufs, also: auf, ab, auf! — Tüpfchen drauf! 

Schreibt mit eurem Zeigefinger gleich ein i auf eure Tafel! — 
Auf, ab, auf! Tflpfchen drauf! Eins in die Luft! Auf, 
ab, auf! Tiipfehen drauf! Den Griff'el zur Hand! — Schreibt 
i auf die Bank (aber nicht kratzen, ganz leicht!) Ganz 
nach iCommando! — Jetzt auf die Tafel! etc. etc. 

Erst dürft ihr beim Schreiben auf mein Wörtchen noch heraus* 
schauen. — 

Jetzt dürft ihr mein Wörtchen nur noch einmal rasch anseilen, 
und dann müfst ihr es ^auswendig'* auf eure Tafel schreiben: 
Hersehen ! — Patsch ! (verdecken, Tafel drehen etc.) schreibt : 
auf, ab, auf, Tüpfchen drauf! — Hersehen und vergleichen! 
Kontrolle durch den Lehrer! — Ausldschen! Hersehen! — 
Patsch (Wieder Momentperzeption). Schreibt das Wörtchen 
ganz , allein (ohne Diktat). — 

Hersehen und vergleichen! — Kontrolle! 

Wir löschen alles aus, was wir geschrieben haben — ihr und ich. 
Schreibt das Wörtchen, wie ich befehle (nach Diktat)! 
Auf, ab, auf — Tüpfchen drauf I — Kontrolle! 



89 



Nochmals so! — NochmaUI — Nooh eio«l 

Auslöschen! — Sohreiht es ganz auswendig nnd sprecht dabei, 

wie ihr fahren müfet. 
Also: Los! — Noch eins! — J^ooh eins! — Noch eins! 
Auslöschen! 

Sehreibt das Wdrtchen allein! 
Seginnen! 

Gewissenhafte Kontrolle! — Möglichst Lob erteilen! 

Bemerknng : In den ersten Tagen läfst man die Buchstaben am 
besten in die weiten Linien (bezw. Zwischenräume, Abstände) 
schreiben. 

RediDen. 

A. Zurückgreifen. 

l^un wollen wir auch rechnen; 
WieTiele Esel siehst du dort auf dem Bilde F 
üVieTiele Säcke hat der Esel auf dem Rücken? 
Wieyiele Igel sind auf dem andern Bilde F 
Wieviele MftnsIeinP 

"Wieviele Hilhuc aber sind in diesem Schulzimmer zu sehen? 
Wo ist der eine? Wo der andere? 
Wieviel (Iliihno) sind 1 Hahn und noch 1 Hahn? 
VVievieh I m ine hat der HahoP — Wieviele Flügel l'' — Wieviele 
Augen ? 

Wo das eine? — Wo das andere? 

Wieviele Au<:^en aber sieht man an dem Hahn auf dem Bilde 

(der Tafel) nur? 
1 Auge nnd wieviele Augen dazu sind 2 Augen? 
Auch Yon den Eindem dort hat jedes 2 Augen. 
Was hat jedes Kind anlserdem „zweimal"? (2 Ohren, 2 Arme, 

2 Hände, 2 Beine, 2 FüJse.) 

B. Zielbestimmung. 

Nun sagt mir auf einen Blick, wieviele Kinder es siod! (Viele.) 
Wo sitzen sie? (Bänken.) 
Alle in schönster Ordnung. 
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Wieviele Mädrhen bitzen in der vorderen liaiik? 
Nicht verraten! Sag inir's ganz leise! 
Rechne es aus! (1 -|~ ^ ^^^^ 2j 2--\-l aind 3.) 
0. auch! - M.! — L.! 

R. kann das nooh nicht. Aber gleich soll auch er es lernen. 

Wieviele Mädchen strecken in der ersten Bank die Finger P 

WieTiele Mädchen sitzen auiserdem nooh in der Bank? 

Es sind also zwei Mädchen nnd noch eins. 

Schaut durchs Schnifenster nach dem Kirchturm! 

Wieyiele Vögel fliegen links vom Turm? (2) 

Wieviele rechts? (1) 

Es sind also 2 Vögel und noch einer. 

Schaut zuerst — rechts vom Turm — dann links I 

Wieviele Vögel fliegen rechts vom Turm':* (1) 

Wieviele links? (2) 

Es sind also — von rechts nach links — ein Vogel und noch zwei. 

Gerade so viele Vögel, als Mädchen in der ersten Bank sitzen; 

2 und noch eins! 
Eins nnd nooh 2! 

Wieviele sind nun das zusammen? — Wir wollen sehen! 
Buch hinweg! — Schaut vor! 



C. Aufbau. 

Wieviele Eiiein (Kechenkugeln oder Tupfen an der Tafel) sind 
das? (2) 

Hier lege ich meinen Zeigestook ein. 

Eine Kngel (oder Tupfen) hinzufügend: Wieviele Eilein sind es 
jetzt mehr? (1) 

Wieviele sind links?*) | oder • • | •J 

Wieviele sind rechts? 

Wieviele sind jetzt links? (y^^ ^ ^ ^} 

Wieviele jetzt rechts? 



*) Tom Zeigestock! 
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Die Kinder sprechen bei eingelegtem Zeigestock wiederholt: 
Links 2, reohts eins. 
Linke eins, rechts zwei. 

Indem der Lehrer den Zeigestock entfernt, bemerkt er: 
Das sind zusammen drei Eilein. 

Schaut sie (die Zahl) genau an! 

Weg (etwas links vom Zahlbild) sehen! — Her sehen! Wie- 
viele Eilein sind das? 

Darstellung der Zahl 3 auf der Tafel durch Lehrer und 
Schüler, 

0. Feststellung der Zahlen 1, 2 und 3 durch Moment- 

perzeption. 

Hierbei werden die Schüler, indem man die Kugeln verdeckt 

und bald 1, bald 2, bald 3 der Exposition aussetzt, veranlafst, 
auf blofse Momentperzeption hin die jeweilige Anzahl zu be- 
stimmen. 

D. Zu rück *^ reifen auf die im Gruppen bilde gegebene 
Problemstellung, auf die unter B getroffene 

Zielbestimmung. 

£. Das addltionelle Zerlegen. 

1. An dem durch Kechenkorper der Rechenmaschine gegebenen 
Zahltjanzen bei eingelegtem Zeigestock üben bis zur gröfsten 

GeläuÜt»:keit: 

3 =r 2 -j- 1. Sprechweise: Drei sind 2 und eins. 

3 — 1 2. Sprechweise: Drei sind 1 und zwei. 

3 = 1 -)- 1 -j- 1 . Sprechweise : Drei sind eins und eins und eins. 

1*^2 = 3. Sprechweise: 2 und eins sind B. 

1 und zwei sind 3. 

m 

2. An Punkten und Ringen (Yergl. die Darstellung im Buche) 

3. Indem durch Kugeln, Punkte, Ringe oder Striche jeweils 
nur ein Suuiinand in der Anschauunf^ gegeben ist. 

4. Unter Benutzung der Zahlen bilder der Fibel. 

5. Im Anschluls an das Gruppenbild. 
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F. Addition*) 

1. Von je zwei Saromanden. 

2+1=^' Sprechweise: Zwei und eins sind drei. 
l-f~2 = S. Sprechweise: Eins and zwei sind drei. 

2. Einser-Addition: 

l-i-l = 2; 2-|-l=3. Sprechweise; Eins und eins sind 2; 

zwei und 1 sind 3. 

1-^1 (= 2) 1 = 3- Sprechweise: £iii8 und eins sind 2 

— und eins sind 3. 
1 + 1 + 1 = 3. etc. etc. 

Ansebannngsmittel: Kugeln, Punkte und Ringe, Griffel, 
Schüler, Fenster, Striche etc. etc. 

Hierbei liifst man die Schüler mit je 3 Stäbchen einen 
AVegweiser und eine Bank legen und diese Dinj^e dann durch je 
3 Striche auch zeichnen. Yergl. den , kleinen Naturfreund'* Seite 3. 

G. Subtraktionelle Zerlegung mit Fragen nach dem Best. 

3 — 1 = 2. - Sprechweise : Ton 8 eins weg, bleiben 2. 

8 — 2=1. Sprechweise : Yen 3 zwei weg, bleibt eins. 

8-l=2;2-l=rl. etc. etc. 

IL Subtraktionelle Zerlefrun^ mit Fragen nach der 

Abzugszahl. 

3 — ? = 2. Sprechweise: Von 3 eins weg, bleiben 2. 
3 — P = l. Sprechweise: Von 3 zwei weg, bleibt 1. 

Die Anftchauungsmittel sind dieselben wie bei £. Be- 
sonders sind an der Schultafel nachstehende Zahldarstellungen 

anzubringen : 

• • • O • O 

• • O 

In genügender Entfernung sodann: 



*) Die Addition kann dem Zerlegen auch voraosgeheu, aber nur in der 
Ansohaining; doch kommt dnrch \roraiiB6bi<&en des Zerlegeos das neue Zahl- 
bild mehr als Oanzes zur Wirkimg. 



Digiii^uu by G 



93 



Daran lassen sicli säint liehe Rechenaufgaben im Zahlonkreis 
1 bis 3 anknüpfen, und die Schüler haben stundige wirkungs- 
volle Stutzpunkte, indem sie selbständig bald auf dieses, bald 
auf jenes Zahlenbild ihren Blick werfen, je nach der Aufgabe. 



I Vergl. di< 



J. Ord iiungszahlen.L 

^ ^. ^ jyergl. die Behandlung der Zahl 2! 

K. Zahlen. ' 



L. Abschlielsende angewandte Aufgaben innerhalb 3. 

Yorstehende Übungen verteilen flieh etwa also: 
A, B, 0 und D während der Behandlung der Seite 6 (2 Tage) 
E und F während der Behandlung der Seite 7 (2 Tage) 
O und H während der Behandlung der Seite 8 (2 Tage) 
C, E bis L während der Behandlung der Seiten 10 und 12 (4 Tage) 



♦Ko. 15. Meine Tafel. 

A. Besprechung im Anschlufs an das Tor- und Nach- 
zeichnen derselben. 

Wir wollen eure Tafel abzeichnen ? 
Aus wieviel Teilen besteht dieselbe '? 
Wie heifst der Teil, auf welchen ihr schreibt? (Platte) 
Aus welchem Stein ist die Platte gefertigt? 

- - Oder: Woraus besteht sie? — 
Wie helfet darum diese Platte'? (Schieferplatte.) 
Und die Tafel? 

Weshalb (Wozu) ist die Platte Yon einem Rahmen umgehen? 
Aus welchem Stoffe (Woraus) ist der Rahmen verfertigt? 
Welche Form hat er? 
Aus wieviel Stucken besteht er? 
Was ist in ein StClok gebohrt? 
Welches Din^ ist darin befestigt l" 
Was häiigi an der Schnur? 
\W)zu dient der S hwamm? 
Wozu dient der Wischer? 

Auf welche Weise reinigt ihr aufserdem die Tafel, wenn &i& 
schmutzig ist? 



Oder: Wozu ist in eines der 
Stücke ein Löchlein gebohrt? 



Digitizoa by^ . . 



94 



Zeichnet nun den Rahmen, wie ich ihn vorzeichne! 

Jetzt ist die Tafel schon fast fertig. 

Zeigt mir die Platte! 

Zieht Linien auf die Platte ! 

Wozu dienen die Linien? 

Wozu /oo^ ich euch Linien auf eure Schieferplatte 
Womit ritzte ich dieselben ein? 

Weshalb brauchte ich ein Messer (Kagel) dazu? (Hart ist.) 
Welche Farbe hat der Schiefer? 

In welches Rabmenstück kommt nun das Lochlein? (Seite.) 
Auf welche? 
Zeichnet e«! 

Zeichnet die Schnur! Bas Schwämmchen! a. s. w. 

B. Dispositions- und Resultatsätze. 

Wir schreiben mit dem Griffel auf die Tafel Die Tafel 
hat eine Platte und einen Rahmen. Auf der Tafel sind Linien. 
Einige sind weit auseinander. Andere sind eng beisammen. 
Wir müssen genau in die Linien schreiben. Wir dürfen nicht 
darüber hinausfahren. Auch sollen wir mit dem Griffel nicht 
kratzen. Die GriiFel müssen wir fein spitzen. Auch müssen sie 
stets lang genug sein. Die Platte ist Ton Schiefer, Der Rahmen 
ist Ton Holz. Im Rahmen ist ein Löchlein. Durch das Löchlein 
läuft eine Schnur. An der Schnur hängt ein Schwamm und ein 
Wischer. Mit dein Schwauim lösche ich das Geschriebene aus. 
Mit dem Wischer trockne ich die Platte ab. Auch wasche ich 
die gauze Tafel jede Woche einmal mit warmem Wasser und 
mit Seife. 

C. Streit zwischen Tafel, Griffel und Schwamm. 

Die Schiefertafel, der Griffel und der Schwamm zankten 
•einmal miteinander und stritten sich, wer yon ihnen am nütz- 
liebsten wäre. Die Tafel verachtete die andern und sagte: ,Ihr 
seid elende Wichte gegen mich, mich hat der kleine Fritz auch 

viel Heller als euch beide." 

„Das ist nicht wahr!" sag;ten der Schwanuu und der Grillcl. 
.^Das ist wohl wahr", antwortete die Schiefertafel; „ihr könnt 
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dai Bobon daran sehen : Mich hat der kleine Fritz noch nie ver- 
geaaetky weoD er in die Sehule geht; dich aber hat er schon sehr 
oft yergessen, und einen Sohwamm hat er einmal zwei Tage 
nieht gehabt. 

«Dai ist wohl riohtig**, sagte der CMffel, „aber wenn mich 
Fritzchen Yergessen hatte, so kam er auch mit rotgeweinten 

Augen aus der Schule; da hatte ihn der Lehrer tüchtij": «ge- 
schimpft und zu ihm gesagt: „Ohne (uiffel kann man nieht auf 
die Tafel schreiben". Fritzchen hat iiiir s wohl erzählt, auch hat 
er mich andern Tat^s allemal mitf^fnoininen. TjhI wenn ich nicht 
dabei bin, dann kannst du stolze Schiefertafel keinem Menschen 
etwas helfen; ohne mich kann niemand auf dir schreiben". 

«Ihr tut, aU ob ibr viel besser w&ret, als ich**, sagte der 
Schwamm, „und dooh bin ich viel wichtiger als ihr alle beide; 
denn wenn die ganze Tafel mit dem Griffel vollgeschrieben ist, 
womit sollte sie abgewischt werden ?" „(), mit dem Roekärmel!'^ 
sagte die Tafel. 

„Du wärst mir schön, du erbiirmliche Tafel", antwortete 
<ier Sohwamm; „hast du nicht gehört, wie die Mutter neulich 
schalt, als dich der kleine Fntz mit dem Kockärriiel abwischte? 

So ging der Streit noch lange fort und hätte gewils noch 
l&nger gedauert, wenn nicht der kleine Fritz dazu gekommen wäre. 

Fritzohen aber sagte: „Ihr dummen Dinger, mir ist eins 
eoTiel wert als das andre, ihr müfst mir alle drei dienen". Da- 
bei nahm er die Tafel und den Griffel und schrieb mit dem 
Griffel die ganze Tatel voll. Und als diese vollsreschrieben war, 
wischte er sie mit dem Schwämme, der an einem Faden hing, 
wieder ab und schrieb sie noch einmal voll. (Laascii.) 

D. Was die Tafel zum A-B-G-Schfitzen sagt. 

Zum liübleiu leis die Tafel spricht: 
Ich hab' wohl nur ein schwarz Gesicht; 
Doch schau mich an, — wie bin ich blank! 
Willst du vom Lehrer keinen Zatik, 
Dann lialt mich immerdar so rein! 
Und weilst, die Mode ist nicht fein, 
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Zu .spucken mir ins Angesicht. 
So etwas schickt sich wirklich nicht. 
Drum kaute nur ein Schwäuinileia schnell 
Und binde dann, mein Schiil<:;csell', 
Geschickt es an die Seite mir! 
Auch rat' ich, liebes Freundchen, dir: 
Ein trocknes Läpplein knüpfe noch 
Mit einer Schnur ans Kahmenlooh. 
Bas wird als Handtuch stetB benütset, 
Hast du mich tüchtig überspritzt. 
Und wenn du schreibst, mein Kamerad, 
Bedenk; Es ist doch jammerschad, 
Grftbst dn zu tief mir ein die Schrift! 
Zerkratz mich nicht mit deinem Stift! 
Mach doch mein Antlitz nicht zu bald 
So runzelig*" und — kurzum — altl 
Was ich geraten, halt es ein! 
Es wird uns beiden nützlich sein. 
{Am ..Nimm mich mit". Gedichte für Icleine Leute von Altona Kc&mer 190O.> 

No. 16. M«in Buch. 

(Dispositions- und Itegnltatsätze.) 

\\'ir Itjseu an der ThIcI uud iu eiuena Bucbe. Da» Buch hat viele 
Blätter. Jedes lijatx hai zwei Seiten. Auf jeder Seite stehen Buchstabeo. 
Auf Tielen Bl&ttern sind Bilder. Die Blätter siud iu zwei Deckel eiugebuudeu. 
Ich will recbt fleirsig in meinem Buche lesen» Auch will ich es nicht be- 
8<^ntKett und nicht serreü'sen. 

*No, 17. Heimgang beim Aprilwetter. 
(Besprechung des Bildes Seite 7 und Einftthmsg des u.) 

l LebeDsuDterridit 

A. In ungebnndener Rede. 
Thema: 

Beim ileiuigang am Xaclimiita«^: werden die Schulkinder 
von wüstem Aprilwetter überrascht, l's re<^net, und ein kalter 
Wind weht, so dalk es die Kleinen schüttelt vor Frost und sie 
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ihrem Schaudern durch die Interjektion : n (uh) Ausdruck geben. 
Der Mann auf der Brücke ist der Vater des ihm mit dem Schirm 
entgegeneilenden Mädchens. Er wollte sich am Schlüsse des 
Unterrichts beim Lehrer über sein Töchterlein erkundigen und 
dann dasselbe mit nach Hause nehmen. Er kommt aber zu spät 
und wundert sich, dafe die Schule schon aus ist; deshalb zieht 
er die Uhr aus der Tasche, um nach der Zeit zu sehen. — Die 
Kinder erhalten am besten Namen, die mit U beginnen, oder 
bei denen man ein u heraushört: Udo, Urban, Ulrleh, Ursel, 
Snse etc. etc. 

KehaiiUlaug: 

1. Freie Aussprache der Schüler. 

2. Fragende Entwiekelong. 

Nach dem Unterrichte beteten die Kinder. 
Und wohin gingen sie dannP 

Was für Wetter hatten sie aber auf dem Heimwege? 

(Schlechtes.) 
Wie 80 denn? (Es windete und regnete.) 
Zeigt mir den liegen! 

Den Wind können wir freilirli nicht sehen. 

Aber woran sehen wir hier, dafs es windet? 

Nach welcher Seite jagt es die Bäume? 

Von welcher Seite kommt also der Wind? 

Er schüttelt die Bäume, dafe sie &st umknicken. 

Ein boshafter Geselle; auch mit den Kindern treibt er sein 

schelmisches Spiel. 
Was hat er dem Büblein dort oben fortgejagt (genommen)? 
Es ist der kleine Udo. 

Baseh streckt er die Hand aus, um den Hut zu fangen ; aber 

es gelingt ihm nicht. 
Weshalb denn nicht? 
Wann erst fällt der Hut zu iiodeii ? 

Da kann Ulrich schon noch eine \Veilc warten, und sein 
Kamerad, des Nachbars Urban, bekümmert sich heute 
gar nicht um ihn. 

Weshalb auch nicht? (Es inert ihn.) 

Woran merken vir das? 

OObelbeeker» Untenichtspcmzli n. 7 
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Er ging heute ohne Hut zur Schule, und mit den Händen 
in der Tasche geht er seines Weges weiter. 

Auch den Knaben und daa Mädchen — Ruth und Urban — , 

die achon am weitesten voraus sind, friert es sehr. 
Weshalb friert es denn die Kinder? (Der Wind weht kalt.) 

Richtig! Der Wind hat seine gröfste Freude daran, wenn 
er die Kinder in die Backen kneifen und sie in den 
Haaren zausen kann. 

Und welchen Streich hätte er auch dem kleinen Urban gerne 
gespielt? (Hut fortgejagt.) 

Wohin wohl am liebsten? (In den Bach«) 
Zeiget den Bach! 

Auch den Weg, auf dem Ruth und Urban gehen! 
Der führt gerade am Ufer des Baches hin. 
Wie wäre da der Hut geworden? 

Das wäre zwar nicht das Schlimmste gewesen, denn naüs werden 

ja heute fast alle Kinder. 
Weshalb denn? 

Und welches Kind nur hat einen Schirm bei sich? (Das 
Mädchen auf der Brücke.) 

Es ist des Apothekers Ursel. 

Wer kommt ihr auf der Brücke entgegen? (Mann.) 
Es ist der Papa. Wer 'ist bei ihm? 
Woher kommt er wohl? 

Er machte diesen Nachmittag einen kleinen Spaziergang. 
Und wo wollte er jetzt noch geschwind ankehren? (Schule.) 
Wozu denn das? 

Er wollte bei dem Herrn Lehrer nach der Ursel irageii und. 
dann die Kleine mit nach Hause nehmen. 

Da konnnt sie ihm schon entgegen. £r verwundert sich 
darüber. 

Und was zieht er rasch aus der Tasche? 
Warum das? (Was will er sehen?) 

Ursel eilt freudig aut ihn zu. 
Worüber freut sie sich? 
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Beide ^ehen nun zusammen unter dem Schirm nach Hause, 
uud der Pudel nuifs im Regen nebenher laufen. 

Den mag es ordentlich frieren; denn er wird pudelnafe. 

Auoh die Kinder friert es immer ärger; es schflttolt sie ganz 
Tor Frost. 

Wie sagen sie da vor «ich hinP (o) 

3. Besprechung des Bildes in Form einer beschreibenden Er- 
zählung. 

Nach dem UDterrlchte beteten die Kinder. 

Dann gingen sie artig nach Hanse. 

Anf dem Heimwege aber hatten sie schlechtes Wetter. 

£e windete und regnete. 

Die Bäume schwankten hin und her. 

Dem kleinen l'do, der zuletzt das SchulhauB dort oben ver- 
liefs, flog der Hut Yom Kopfe. 

Er sucht denselben zu fangen; aber es gelingt ihm nicht« 

Bein Kamerad, des Nachbars Ulrich, bekümmert sich beute 
gar nicht um ihn. 

Ulrich ging ohne Hut zur Schule, und mit den Händen in 
der Tasche marschiert er nun mutig seines Weges weiter, 
schaut nicht nach rechts und nicht nach links. 

£s ist eben gar unlustig und kalt. 
Drum eilen auch Buth und Urban da Torn so sehr. 
Sie gehen gerade am Ufer des Baches hin. 
Auch mit ihnen treibt der böse Wind sein Spiel. 

Ruth zaust er mutwillig im Haar, und den ärgsten Streich 
(Spuk) hätte er am liebsten dem Büblein gespielt, daa 
schon am weitesten voraus ist Urban merkte das, und 
noch rechtzeitig- taiste er seiniMi Hut; sonst wäre ihm 
dieser sicherlich ins nahe Wasser «,^eHogen. 

Nafe werden zwar diesmal fast alle Kioder; denn nur ein 
einziges hat einen Schirm bei sich. 

Es ist des Apothekers Ursel. 

Sie geht gerade über die Brücke, und dort kommt ihr der 
Papa mit dem treuen Pudel entgegen. 

7* 
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Er machte diesen Nachmittag einen Spazierpmg und wollte 
jetzt geschwind nooh in der Schule ankehren. 

Er hätte gerne beim Lehrer nach dem Töchterleio gefragt und 
dann die Kleine mit nach Hanse genommen. 

Allein er kommt etwas zn spät und wundert sieh, dafe die 
Schule schon aus ist. 

Drum zieht er eben rasch die Uhr aus der Tasche, um nach 
der Zeit zu sehen. 

Ihr könnt euch denken, welche Freude das gute Kind hatte^ 
als es den lieben Papa sah. 

Es eilt jetzt, so sehr es kann, um zu ihm zu kommen und 
ihm den Schirm zu geben. 

Rasch gehen sie dann mit einander heim; doch der arme 
Pndel mufs im Ke^^en nebenherlaufeo. 

Der wird gewilä pudelnafn (ganz nafs), bis sie zu Hause sind. 

Er zittert jetzt schon an allen Gliedern. 

Auch die Kinder schüttelt es immer mehr vor Frost, und 
frierend sagen sie vor sich hin: a. 

I. 

Pfui, April, du wüster Vetter, 
Du bringst immer launisch Wetter: 
Heute windig, morgen schön, 
Schnee bedeckt oft Tal und Höhn. 

L. F. QSb«]b«ek«r. 

II. 

Ei, April, kannst du nicht sehn, 
Dals wir gern spazieren gehn? 
Gleich, wenn wir im Freien sind, 
Schickst du Regen, Schnee und Wind, 
Treibst mit uns nur Scherz und Spafe, 
Machst die Kinder pudelnafe. 
Pfui, April, das ist nicht fein. 
Bring uns Heber Sonnenschein! 

L. F. Göbelbecker. 
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B. In poetiaoher Sprache. 
1. Heimd^g beim Aprflvetter. 



1. Soeben schlug es drei; 
Nun ist die Schule aus; 
Das Lernen ist vorbei; 
Die Kinder gehn nach Haus. 

2. Da leert April zum Spafs 
Vom Himmel auf die Oals 
Ein groüäes Kegenfais, 
Macht alle pudelnaJs. 

3. Es schaudert sie, — pu-puh! 
Vm\ Müllers kleine Kuth 
Buft eiligst Urban zn: 
„Der Wind nimmt dir den Hut! 

4. Das ist ein Bösewicht, 
Ich hasse ihn fürwahr; 

Er schlägt mir ins Gesicht 
Und zaust mir in dem 

Haar.*" 



5. „Gewifs, dii hafjt du recht!" 
Fällt Urban ihr ins Wort, 
„Das Wetter ist gar schlecht 
Und launisch immerfort.*' 

6. Die Ursel hat allein 
Zu Maus daran g:edacht 
Und heut trotz Sonnenschein 
Ihr Sehirmlein mitgebracht. 

7. Sie hat den längsten Weg, 
Viel weiter noch als wir; 
Doch kommt am nahen Steg 
Der Vater schon zu ihr. 

8. Er zieht die Uhr heraus. 
Bleibt schnell ein wenig stehn 
Und fragt: ,Dn eilst nach 

Haas? 

Wollt eben nach dir sehn.'' 



9. Nun gehen sie geschwind 
Der lieben Mutter zu; 

Es weht so rauh der Wind; 
Es ist 80 kalt, — uh, ah! 



Herkstrophe. 

Die Ursel eilt geschwind 
Der lieben Mutter zu; 
Es weht so rauh der Wind; 
Es ist so kalt, — iih^ oh! 

L. F. o. 
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2. wie kalt 

1. I)io Lulu und das Fränzchen, 
Die Trude und das Hänscheu — ► 
Sie gehen schöu nach Hausj 
Die Schule ist jetzt aus. 

2. „Ach,"^ klafft dio kleine Jule, 
„Wie wann wars in der Schule, 
Käui' doch der Sommer bald — 
U-a, wie ist es kalt! 

3. Vom llimiael lallt der Re^^en, 
Der Wind stürmt uns entg^egen. 
Er wirft beinah' mich um — 
Ach nein, es ist zu dumm^ 

4. „Wenn nur die Sonne schiene", 
So bpricht die Karoline. 

^Ach, käin' der Sommer bald — 
U-u, wie ist es kaltl* 

A. F. Meyer. 

IL ZeidiDeo oder Schreiben* 

Der Lehrer Idist etwa einen Tarm zeichnen oder i schreiben. 

III. IiautgeisiDDUDg und bautbilduDg» 

A. Als Interjektion. 

Wie heifst der Knabe da vorn? (Urban.) 

Das Mädchen neben ihm? (Ruth.) 

Das Mädchen auf der Brücke? (Ursel.) 

Der Knabe mit den Händen in der Tasche? (Ulrich.) 

Der Knabe, dem der Hut fortflog? (Udo.) 

Fast lauter U-Namen: Urban, Ursel, Ulrich, Udo. 

Und wie ruft Udo, weil ihm der Hut fortfliegt? 

Seh.: Udo ruft: n. 
Wie sagen alle Kinder, weil sie so schreekliob frieren? 

Sch.: Sie sagen: o. 
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Niebts als u. — Da wollen wir da« Wdrtofaen a doch auch aohdn 

sprechen lernen. — Ich spreche es eacb Tor: 
Schaut auf meinen Mund! Und spitzt die Ohren! 
Sprecht es auch: A! — B! — C! 
Allel — Laut! — Lang! — Kurz! 

Wie ich das Zeichen gebe, — So lange aushalten, als ich über 
den Strich auf der Tafel fahre! — Gut! 
Bemerk 11 nf!:: Das lange ii ist g-eschlossen, das kurze offen. 
Man hebe in der Lautbildung u von ü und von o scharf ab. 

B. Als Anlaut des Wortes y^Uhren^^ 

Kätsel: Ö. Fibel S. 97. 
Die Schule ist aus. Soeben hat die Uhr geschlagen. 
Wo hängt die Uhr, die so laut schlägt, dals man's im ganzen 

Dorfe hörti* 
Wie heilst sie, weil sie im Turme hängt P 
Wo h&ngt eure Uhr daheim P Oder auf die Wanduhr im Sehul- 

zimmer zeigend: Wo hängt diese Uhr? 
Wie heilst sie deshalb? 

Was ist (auf die einzelnen Teile der Wanduhr zeigend) das? — 
das? — dfts? 

Wie heifst die l'hr, die man in der Taache [iw^iY 
Was ist (auf die Teile der Taschenuhr zeigend) dasi' — das? — 
das? 

Tn eurem Buche seht ihr alle drei Arten von Uhren. 
Schlagt einmal rasch die Uhren auf! 

Was für eine TJhr ist die linke? — Die rechte? — Die mittlere? 
Welche Teile (Was) seht ihr an der Wanduhr hier? 
Welche von der Turmuhr? 
Welche von der Taschenuhr? 

Die Uhr. 

1. Es hat die Uhr ^^eschlagen! 
Was hat sie uns zu sagen? 
Sie ruft: „Ihr Kinder, aufgewacht, 
Vorüber ist die lange Nacht, 
Nun hurtig angekleidet. 
Das Frahstück ist bereitet!'' 
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2. Es hat die Ubr fi^eschlagen; 

Was hat sie uns zu sagen? 

„Ihr Kinder, macht euch schnell bereit, 

Es ist zur Schule hohe Zeit, 

l)as Buch zur Hand genommen, 

Zu spät darf niemand kommeDl^ 

3. Ks hat die Uhr geschlaii:on ; 
Was hat sie uns zu sagen ? 
„Kommt Kinder, aus dem ennen Haus 
Zum frohen Spiel, die Schul' ist aus!" 
Und aus ist's mit dem Fragen, 

Was uns die Uhr geschlagen l 

Geoif iMg, 

Wie (Wiederholungston) heifcen diese drei Dinge? (Uhren.) 
Das Wort Uhren will ich euch einmal langsam yorsprechen. 
Merkt recht auf! 
Sprecht es schon nach! 

Wir H])reehen das Wort in zwei Stücken, und ich mache für jedes 
einen Strich auf die Tafel, fürs erste einen langen (weil wir 
. es lauge aushalten) und fürs zweite einen kurzen (weil wir 
es kurz sprechen). Ihr haltet jedes Stück so lange aus, 
bis ich über seinen Strich gefahren bin. 

Sprecht, wie ich zeige! — Nochmals! — Alle! — Paul O.! 
Robert M.! Franz N.l 

Was hört man zuerst, wenn man langsam spricht: Uh-ren? 

— Ebenso kann der Knabenname Udo, wo er bekannt ist, 
behandelt werden. — 

Q will ich euch jetzt an die Tafel schreiben: 

Auf, ab! — Auf, ab, auf! — Böglein drauf! 

Wie heifst das? 

Schreibt es auch! etc. etc. 

Bemerkang: Als Inlaut kann „u* aus dem Worte Schale 

gewonnen werden. 
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IV» besen uod Schieiben. 

Buch herauf! — 

Wie (Wiederholangston) sagen die frierendeu Kinder, weil es bo 

kalt ist? (a) 
Das steht ancb unter dem Bilde. 
Zeigt auf das Wdrtchen unter dem Bilde! 
Wie heifet es? 

Fahrt mit dein sauberen Fingerchen leicht ilaiiiber hin! 

Ich will es euch auch an die Tafel achreiben, schaut genau zu, 

ob ich es recht mache. 
AVie (Nach welcher Kiclituiio;) iiuir^ ich zuerst fahren? 
Jetzt':' — Nun? — Jetzt? — Zuletzt? 

Und was fehlt jetzt nur noch? — Da! — ist auch das Böglein 

drauf! — Wie heifst jetzt das? 
Noch eins: Sprecht mit mir, und ick schreibe: Auf, ab — auf 

ab, auf — Böglein drauf! 
Noch eins da unten hin, wo es alle überfahren können, auch 

unsere ganz kleinen Bürschlein. Diktiert mir! — 
So! — Gut gemacht! — Buch hinweg I 

Wie heilst das? — Das? — Das? 
Nichts als u. — Wieviele? (Drei.) 

Komm heraus und überfahre das untere mit dem Finger : X! Y! Z! — 
Jetzt mit dem Zeigestoek! 

Hierauf erfolgt langes und kurzes Aushalten nach Kommando, 

einzeln und im Chor. 
Jetzt dürft auch ihr n schreiben. — Tutel herauf; 1! 2! 3! 
Schreibt es zuerst ganz leicht niit dem J^oii^^-eliiiger auf die Bank 

(eure Tafel)! — Den Arm dabei bewegen I 
Nur den Finger bewegen! 
So auch in die Luft! 

Jetzt mit dem Griffel leicht auf die Bank! 
Nun auf die Tafel! 

Eine ganze Reihe! — Noch eine! — Recht schön! — Und so 
weiter! Yergl. die Einübung des i. 
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Für ganz schwache Schüler empfehle ich nachstehendeD 
genetischen Aufbau: 



1. 



2. 



3. 



4. 



Die beiden Knaben. 



Ein Hut fliegt davon, hoch, 
hoch hinauf, und sie rufen : u! 



Sie geben einander die Hand. 



/V 



Sie strecken Arm und Beine 
/[ / aus; aber sie können den Tlut 
X nicht fassen und schreien immer- 
fort: n. 



Anschreiben und lesen: 

u i 
i n 



Lesen im Buche. 

RückrerknÜpfung: n sagen die frierenden Kinder, 
i-i-i-i kräht der Hahn. 



RecfaDen. 

Die Zahlen 1, 2 und 3. 

A. Pflc Zerlegen der Zahl 3, ausgehend von der Gruppierung 
der Gegenstände des Gruppenbildes und den Zahlbildern 
des Buches. YergL die vorausgegangene Lektion! 

B. Sachrechnen im Anschluis an das Gruppenbild und die 
Einzelbildchen S. 7. 
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Material: 1 Mann, 1 Padel, 1 Sohwein, 2 Mädchen, 
3 Knaben (1 Yoro, 2 hinten), 3 Hüte (2 anf den Köpfen, 1 fliegt 
dayon), 8 Pappeln (2 links, 1 rechts Tom Sohulhaas), 3 andere 
Bäume (2 yor, 1 hinter dem Mann, 2 yor, 1 hinter dem Mädchen), 
3 Uhren etc. etc. 

Aufgraben: 

1. Wieviele Miinncr (Mädchen, Knaben, Bäume etc, etc.) sind 

auf (lern Bilde? 

2. a) Wieyiele Knaben gehen yorans? (1) — Wieviele hinter* 

drein? (2) 
b) Wieyiele Knaben sind das zusammen? 

a) Wieviele Bäume sind vor dem Manne? (2) — Wieviele 
hinter dem Manne? (1) 

b) 2 B. + 1 B.: Wieviele Bäume sind das? 

a) Wieviele Bäume sind hinter dem Mädchen auf der 
Brücke? (1) 

Wieviele vor dem Mädchen? (2) 

b) 1 B. + 2 B.: Wieviele Bäume sind das? etc. etc. 

3. a) 2 Pappeln und wieviele dazu sind 3? 

b) 1 Pappel und wieviele dazu sind 3 Pappeln? 

Oder: 2 Pappeln! — Wieviele müssen noch dazu, damit 
es 3 sind? etc. eto. 

4. x) Es geht ein Knabe die Strafse hinab: Wieviele müssen 

noch dazu kommeu, damit es drei sind? 
z) Von 3 Knaben geht einer voraus, die andern hinterdrein: 
Wieviele Knaben gehen hinterdrein etc. etc. 

No. 18. Wie Kinder den Frühling suchten. 

(Eine £r2&hlaiig.) 

Es war einmil ein klsüitt', didcer Joags; dar hiefs Kturlehen. Karlchen 
hatte seines Vaters Stock in den Händen und geigte damit; denn es wollte 

ein Mnsikant sein nnd gei^^te immerfort: 

„Komm, lieber Mai, nnd mache die Bänme wieder nfHhi/* Da senfzte 
seine Schwester Marie: ^Ja, ja! Dn gei<?8t imiiierfort; aber es hilft nichts, 
der FrHhling- kommt doch nicht," und dabei schnitt sie die Puppenscbttrze, 
die vor ihr lag, zu kurz, uuü uua waren beide Kiuder ganz traarig. 
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,.Ta, der Frühlins: kommt uic.lit'* ri*'f der Dicke und sah zum Fenster hinaus. 
Da ^nickte der Vater zur Türe iiereiu und sairte gimz leise: „Er ist schon 
da; aber er steckt im Walde, wir Wullen ihn einmal suchen'. „Kuira^ 
harra! ja, ja!'' Karle knöpfte dem Brüderchen den Kantel za, und Karlchen 
Imnd ibr den Baachlik (die Kapnze) Bchnell waren sie fertig, und gleich ging's 
fort! Sie mnfsten tttchtig marschieren; abw wie sie rar Stadt liiaaos kamen, 
doifte Karlchen auf des Vaters Stock reiten, und die kleine Marie tanzte: 
„Bediter Fnfs, linker Fnfs, weil icli immer tanzen rnnf^." Jetzt sah man die 
Bäume schon ganz nahe, immer näher, noch näher; aber griln waren sie 
nicht! — Wo steckte nur der Friihliuo;? — Die Kinder ratschelteu im dürren 
Lanbe; da nahm sie der Vater an der Hand, und sie gingen ganz Btill neben 
ihm her und luirteii, wie die Bäume ranachteu. Mit einemraal fing Karlchen an 
EU rennen, was es konnte, und dann kniete es nieder und rief: »Papa, Papa, 
das hat der FrObling gemacht.*' Das Sehwesterchen kniete gleich neben ihn, 
and was sahen sie? Unter dem dürren braunen Lanbe gnckte ein liebliches 
Biamchen hervor, weiTs, lart nnd rein wie Itondensehein, rings am Stiel 
schSne grflne Bl&ttchen, gar reizend ansnseben. Ja, das hatte der FrUhling 
gemacht! Dort stand noch ein BlOmchen, dort noch eins; jedes Kind hat 
einige gepflückt; „holde Auemonen, die im Walde wohnen," sagt der Vater; 
da wandern sie weiter. Aber bald bleiben sie wieder alle stehen und horchen. 
Ein Vogel singt halb lustig, halb traurig, aber so wunderschön, dafs den 
Kindern das Herz laut schlägt. »Das ist die Drossel," sagt der Vater leise; 
^aber jetst müsseu wir nach Haus, nur wollen wir noch Kfttschen holmi für 
die liebe Uama." 

»Kätzchen ?<* rief Karlchen, .wir haben ja keinen Sack." „Ich nehme 
sie in die Schttrze," sagte Mariechen. »Und ich nehme sie in die Hand," 
sagte der Papa. 

Darüber mnfsten die Kinder sehr lachen und dachten: Da wird's „miau'-' 
schreien; denn der Vater stieg in einen Graben hinuntt-r und rief: ,.Jetzt 
hole ich sie!" — Als er wieder herauf kam, hatte er drei Zweige in der 
Haud. — Wo waren denn die Kätzchen? Ja. die safsen an den Zweigen in 
kleinen grauen Feizehen, und aus einem guckte schon ein Blättchen heraus; 
denn es waren ja — Weidenkfttschen, die hatte auch der Frtthling 
gebracht. 

.Kleine niedliche Dingerchen," 
„Jedes bekommt eins in die Fingerchen," 
«pafste der Papa, nnd nun giugs trab-trab nach Haus. An der Türe klopften 
sie leise an, da flogen zwei Pfeffernüfschen herans, nnd die gate Jiama rief: 
„Habt Ihr den Frühling gefunden .'" 

„Ja, ja! — Mach' nur rasch die Augen zul"* riefen die Kinder. — Und 
wie sich die Mama dann umdrehte, stand auf dem Tisch ein inscher Früh- 
lingsstraufs. Daran hatte sie grofse Frende nnd die Kinder aneh. 

Nach Hedwig Uaberkem, geb. Stemel. 

Derartige Eraählongen wollen weder belehren, noch dem historischen 
Interesse dienen, sondern Stimmung erregen, nnd der dnrch sie rerfolgte 
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Zweck kuuu daruin nur durch eiueu lebeuäfriächeu, augcliauliclieü. 
malenden tmd rasch sich abwiekelnden Vortrag errdcht werden, 

Auküodigang: Da wollen wir morgen doch auch ins Freie, ins Feld 
und in den Wald und den Frühling rachea — Kitzeben nnd Blttmchen holen, 

No. 19. Erster Unferrichtsgang ins Freie. 

I. Einleitung: 
Im Freien. 



1. Der Frflhling iät gakoBunen, 
Der Winter ist entflohn. 
Aat allen Hatten biflhen 
Die holden Blnmen schon. 

2. Nnu ziehen wir mit Singen 
liiüaui m Wald und Feld. 

Die Sonne icbemt so frenndlich 
Am hohen Himmelsscelt. 

3. Wir ptiiicken bunte Blumen 
Und winden sie zum Stranfs; 
Den briniBfen wir der Mutter 
Am Abend mit nach Haus. 



4. Wir taaaen Ringel-Beihen; 
Wir laufen nach dem Ziel; 
Wir schlagen Ball nnd trmbeu 
Noch manches frohe Spiel. — 

5. Da regt sich was am Weiher. 
Ich h&re klappern — horch! 
Kommt, kommt, und lafot uns 

schanen I — — 

0! 0! der Klapperslorch I 

6. Was hast du liier zu suchen, 
Du alter Langbein, du? — 
,Weun frobe Kinder spielen, 
Da seh ich gerne zu!" 

A. F. Meyer. 



II. Allgemeines Beobachtnugsthema: 

Das Erwachen der Natur. — Der Einzug des Frühlings, bezw. seine 
Vorboten, die Verkündiger seiner Ankunft. 

III. Spezielles Beobiu:i.Luu4,'Siciel: 
Ber Storch am Teiche (bezw. am Bache oder auf der Wiese). 

A. Ein Zwiegespräch. 

1. Unmittelbar nnterm Storehennest. 

Herrn Storeh nnd seiner Tran wollen wir do^ aneh ehien Besuch ab* 
statten. Am besten wlirden wir sie da in ihrer Wohnung besuchen, ün Neste 
auf dem hohen Kirchturm oben. Allwdings könnten wir da nicht alle mit 

einander Platz nehmen, so groCs ist seine Wohnung denn doch nicht; aber 
für den kleinen Sepp nnd den dicken Michel würde sie schon ausreichen. 
Wie grefs ist denn das Storchennest? (Wagenrad.) 
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Fertig also! Dtr Sepp und der Uiohel mOisea btnanf, deh alles geiiM aa> 
seheBf mit dem Storeli tind der Fraa StSrohin reden und uns dann davon 
enftblen. 

Was meinst da dazu Sepple? 

Sepp: Man kann ja nicht anf den Kirchturm. 

L.: Was? 

Seil.: 0, der Schieferdecker war einmal ganz oben au der Spitze. 

L.: Bichtig, der mufj den Sepp und den Michel gleich hinauftragen, und 

wenn sie genng oben waren und alles genau betrachtet haben, wieder 

hemnter holen. 
Nnn, Michel? 

L.i Er will nicht viel davon wissen; es wird ihm jetst schon schwindlig« 

wenn er nur daran denkt. 
Und dir Sepp? 

Sepp: Mir anch. 

L.: W eshalb würde es denn im Storchenneste einem so leicht schwindlig 

Werden ? 

Nun, da bleiben Sepp nud Alichel doch lieber bei uns hier unten; sonst 
könnten sie herabfallen, und dann hätten wir keinen Sepp und keinen 
Utchel mdir. 

Ich glaube, dafs sie (Ihr) bei Familie Storch aoeh sehlecht ankommen würden. 
Wieso? 

Ja, ja! Der Storch würde die Bürschlein (euch) sicher aus seiner Wohnung 
hinausjagen oder gleich mit der Frau davonfliegen nud den Sepp und 
den Michel sitzen lassen, bis sie vor Langeweile selbst wieder das Nest 

verlassen würden. 

Und das würden sie gcwifs gar bald tun; denn Stühle und Bänke hat der 

Storcü keine iu seiner Wohnung. 
Frau Stttrchin hat nicht Zeit, jeden Uorgen solche Dinge abioatäabra und 

in Ordnaug (jedes an seinen Plati) in stellen. 
Sie kehrt nicht einmal das Zimmer ans, trotidem sie nnr eines hat Auch 

gekocht wird nicht im Storehenhans. 
Alles wird roh genossen (verspeist). 

Und dabei ranfa sich Herr Storch seine Speise selbst holen. 

Se])p nnd Michel würden Aui^en machen, wenn ^ sie in die Wohnung kämen. 

Wohin rnüfsten sie sich da setzen? 

Freilich! Auf den Boden oder auf die Haoswaud, und das wäre kein an« 

genehmer (beQuemer) Sitz. 
Weshalb nicht? (Band schmal, stehen etc. etc) 
Das Storchenhaus hat eben kein Manrer gebaut. 
Wer vielmehr? 

Nicht einmal ein Zimmermann hat dem Storch beim Hansbau geholftn. 

Was fehlt darum anch am Storehenhans? (Dach.) 

So ist (das Nest) es eigentlich nnr ein Korb (eine Zaine). 

Woraus ist derselbe geflochten? 
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Anob flieht es gar nicht 8oh5n aas in der Storohenwohnang. 
Was mag wohl allerlei darin herumliegen? 

Und wai konnte da den Kindern leieht pasiieren im Storohenneete? (Her« 

nnterfkUen, Hoeen hesohmntaen etc. etc.) 
Schliefslich die Hosen gar serreifsen. 

Wieso? (Weshalb?) (Dornen^ 

Gewi Ts, nnd mit serriflaenea Hosea läaft ein ordentliches Bttbleia nicht gern 

hemm. 

Wo wollen wir dftnu da Herrn Storch einen Besuch abstatten? (Teich, Wiese.) 
Dort ist er jetzt gerade. — i;iau ätörcUiu ist aliein zu Hause. — Gleich 
gehn wir in ihm binani In Freie — ant die Wiese nnd an den Teioh. 

2, Der Storeh nnf der Proselijafd. 

Im Freien. 
Sch.: Der Storch. — Der Storch! 

L. : Schant! — Ganz gfestreckt fliegt er dahin Das ist ein langer Vogel. 

Wie lang ist er wohl, wenn er die Beine so nach hinten streckt? 
Sch.: Sü laug wie ein Bnb'! 

L. : Und die grolaen Flügel ! Da könuten's Maierle nnd unier Neidhardle dranf- 
sitsen. 

Seh. I: Jetst lit er gleich nnten. 

Sch. II: Er hingt schon die Beine herab. — Jetit ist ear anf dem Bwlea. 

L. : Erst läuft er rasch noch einige Schritte vorwärts. Er ist noch im Schwnng. 
Es geht ihm wie euch, wenn ihr den Berg herab eilt nnd nnten ankommt, 
da müfst ihr aaoh noch einige Sehritte rasch vorw&rts lanfsn. Was passiert 
eneh sonst? 

Sch.: Wir fallen. 

L,: Gerade aut die Nase. 

Sch.: Der Storch hat keine Na^e. 

L.: Nein, nein! ^ Worauf wttrde denn der Storch fallen? 

Sch. I: Anf den Schnabel. 

Sch. II : Er schant nach ans. 

L.: £r hat wohl gehört, dafs wir von seinem Schnabel reden nnd will nns 

denselben jetzt zeigen.. 
Sch.: U, der ist laug! 
L. : Wie lang denn? 

Sch.: So lang wie eine grofse Hand etc. etc. 

L. : Ja, aber eine ziemlich grulse Hand. Uud was für eine Farbe hat er ? 

Seh. It Der Schnabel ist rot. 

Sdi. II: Der Storch marschiert weiter. 

L.: Wie langsam nnd bedächtig, nnd bei jedem Sehritte hebt er den Fnfs 
hoch auf. — Warnm wohl? 

Sch. I: Damit er an nichts hängen bleibt. 
Sch. II: Der hat lange Beine. 
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L. : So lauge wie's Kaierle. 

Sch. : Ja, aber seiue Beine sind gans dflnn. 

L.: Hoch und diinu wie Stelxon. — Wfts für (WiederholungstoD) Beine bat 

also der Storch? 
Sch.: Stelzbeine. 

L.: Und was für Stiefel hat er au? (Und welche Farbe haben sier) 
Scb.: Bote. 

L.: Sie passen Tortreiflieh zu seinem Fracke. — Denn es mnCs niebt intmer 

alles Ton einerlei Farbe sein. — Welcbe Farbe hat sein Federflrack? 
Sch.: Er ist weils und sohwan. 

L. : Fast der ganze Frack ist weifs; nnr sdn Sanm ist schwarz. 

Sch.: Der Storch bleibt wieder steb<m. 

L. : "Wie hält er den Kopf? 

Sch.: So. (Der Sehnler dreht seinen Kopf nach der Seite etc. etc.) 

L. : Richtig, so neigt er ihn auf die Seite, das Ohr nach uns gerichtet. — 

Warum denn wohl? 
Scb.: Er will bOren, was wir sprechen, 
L.: Man konnte es fast glauben. 
Scb. I: Er sieht ein Bein binanf. 
Sch. II: Jetzt Steht er auf einem Bein* 

L,: £r will uns wohl ein Kunststück zeigen. — Z^igt ihm gleich, dals ihr 

das auch kHnnr (Geschieht.) 
Sch. : Jetzt geht er wieder fort. 

L. : Ihr seid zu laut gewesen. Vielleichr kann er es auch nicht leiden, 

wenn mau ihm seine Kunststücke uacumacht. 
Sch.: Er watet in den Snmpf. 

L. : Aha! — Da haben wir's! — Wifst ihr jetzt, wamm er so lange Beine bat? 
Sch. : Damit er in den Snmpf waten kann. 

L.: Aneb ins Wasser watet in den Bach (Teich) nnd später ins hohe 
Gras. — Wie k5nnen wir deshalb die Beine anch nennen? 

Sch. : Watheine. 

L. : Das hast du brav gemacht. 

Sch.: Der Storch ist am Teich. 

L. : Er schlendert den Schnabel ins Wasser. 

Sch, : Er hat einen Frosch gefangen. 

L.: Er hat ihn angespiefst. — Womit? 

Scb.: Mit dem Sohnabel. 

L. : Das ist sein Spiels. — Dnun Ist er aneb so laug. 

Sch. : Er wirft den Frosch in die HVhe. ^ Er fingt ihn mit dem Sobnabel 

wieder auf. 

L.: Er ballt mit dem Frosch (spielt Ball mit ihm). — Aber, o web! — Der 
ganze Frosch ist auf einmal verschwunden. — Wohin? 

Sch.: Der Storch hat ihn geschiackt. 
L. : Ganz und roh. — Wohl bekomm'». 

Sch.: Jetzt marschiert er wieder weiter, — Er bleibt stehen. — Er klappert 
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L. : Er hat seine Rätsclio immer bei sieb. — Womit klappert er? 

Scb.: Mit dem Sclmabel. 

r,, : Was bat er dabei zaerst getan ? 

Seil. : Er bat den Kopf ziu tiekg'elegt und dauu den Schnabel aufgesperrt etc. ete. 
L.: Und wie weit! — Der Storch ist zornig. — Warani wobl aach? 
Scb. : Er meint, wir jagen ibm die FrOsche fori. 

L.: Da wollen wir Üin doch nicht weiter ärgern, und lieber jetzt nach den 
Katzcheu drüben an den Weiden sehen und dann wieder nach Hanse 
gehen ; vielleicht fliegt er aacb bald beim Und begrttfst ana dann toui 
Kirchturme herab. 

B. Anschauuugstypns. 

1, Erkennnngsfragen. 

In der Schule. 

Aach den Storch habt ihr gleich erkannt: Woran denn ? (Farbe, Beine ete. etc.) 

Vergleicht ihu eiumal nach seiner Gröfse mit dem Spatz, der Taube (de.ii 
Rabeu), dem Hahne und mit andern Vögeln: Was für ein Vogel ist der 
Storch (in Bezug auf seine Gröfse)? (Grofser.) 

Welche Farbe hat sein Federfrack? 

Welche Farbe haben Schnabel and Beine? 

Wae weifst da sonst Ton den Storchbeinen sa sagen? 

Was vom Storchschnabel? 

Sprechen, oder singen und pfeifen wie andere VOgel kann er damit nicht: 
Was Terateht er aber desto besser? 

Wie heilst der Storch daram auch? 

Wo wohnt er? 

Woraus bant er sein Nest? 

2. Eesnltatsätze. 

Der Storch ist ein grofser Vog-el. Sein Federfrack ist weifs und 
schwarz ^e-änmt. i^chnabel und Beine sind rot und sehr lang. iDer Stor Ii 
hat Stelzbeine.) Der Storch klappert. (Darum heifHt er Kiapperstorch.) J.r 
wohnt iu einem grofsen Neste. Das ist auf einem Kirchturme oder einem 
hüheu Hanse. Er baut es aus Reisig nnd Domen. 

IU« Gesang. 

Anf auserer Wiese gehet waa etc. etc. and Xo. 3 meines Liederschatzes. 
Oöbelbecker, Unterrlcbtspmzis II. S 
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"^Nro. 20. Der erste Sehflierausflug im Bilde. 

(Besprechnng des Bildes Seite H und Eiufiiliraug des o.) 

L bebeDSUOterricAi. 

Thena: 

Die kleinen Anfänger durften mit ihrem Lehrer den ersten 
Spaziergang ins Freie machen. Am Teiche treffen sie den btorch 
beim Froschfang an und lassen darum den Freuderaf o (oh)! er- 
schallen. Nur ein Büblein sieht ihn nicht; da nimmt es sein 
Nachbar am Ohr und zeigt ihm den Storch. Ein anderes fallt 
beim Herbeieilen su Boden. Der Lehrer eohickt sieb eogleich 
an, es aufzuheben, und bedauert den Kleinen durch ein mitleid- 
YoUes o. Hinter den Knaben begrülsen Mädchen freudig einen 
prächtigen Regenbogen. Weithin hört man den Jubelruf o. Der 
Briefbote schaut zu den Kindern herüber, und der Fohrmann, 
der mit dem Ofen auf dem Wagen zum Dorfe fahrt, hält seine 
Ochsen an und ruft ihnen dabei ebenfalls ein «[ezoo-enes o zu. — 
Die Kinder erhalten am besten Namen, die mit 0 beginnen: OttOy 
Oskar^ Olga etc. etc. 

BehaudlaniT! 
A. In ungebundener Bede. 

1. Freie Aussprache der Schüler. 

2. Fragende Entwickehing-. 

Am andern Tage war wieder sohünes Wetter, und der Lehrer 

machte mit den Kindern einen Spaziergang. 
Wohin ging er mit ihnen? (Feld etc. etc) 
Was durften sie dort treiben P 

Das war ein Glfick! Sie jubelten hell auf. Die Buben machten 
sich Stöcke aus dürrem Reis, und die Mädchen suchten 
eifrig Blümlein: Veilchen, Gänseblümchen und Schlüssel- 
blumen. 

Welchen allerHebsten Bekannten erblickten sie da auf einmal ? 

Schon von ferne haben sie ihn gesehen. 

Was für ein Vogel ist nänilicli der Storch? (Grofser.) 

Auf was für Beinen schreitet er umher Y (^Stelzbeinen.) 
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Auch ist er sehr leicht zu eikeiuieii. 
Woran? 

Welche Farbe hat sein Fedorfraok (Hpine Reisebluse)? 
Welche Fnrbe haben Schnabel und Siiet'el? 
Die Kinder hatten eine gioke Freude, als sie Vetter Lang- 
bein Bähen. 

Otto da Tora sah ihn zuerst, und wie rief er gleich? 
Otto rief: ol 

Da jubelten auch die andern und eilten auf den Storeh zu. 

Wo war er gerade? 

Was trieb (hat getrieben) er dort? 

AIb aber die Knaben bo jubelten, da erBchraken die Frdache: 
Und wohin hüpften sie gleich? (Tetoh.) — Weit hinein! 

Dorthin kann Ötorch Stelzbein doch nicht waten. 
Weshalb wohl nicht? (Tief) 

Woraus sehen wir, dafs dieser Teich tief sein mulö? 

— Schaut nur recht aufmerksam umher! — 

GewiCb! — Wir sehen zwar nur ein kleines Schiff, ein Boot 

(einen Kaoben, einen Kahn); aber das tut nichts, der Teich 

ist tief. 

Darum wurde der Storch zornig, als ihm die Buben die 

Frosche Terschenehten. 
Woran merken (sehen) wir daB? 

— Hilfe: Schaut euch nur uuBem Storchmann recht an! 

Was macht er? Wodurch zeigt er seinen Zorn? *— 

Er will die Bürschlein tüchtig ausachimpfen. 
Die aber machen sich nichts daraus; sie jubeln ruhig weiter. 
Ein Knabe, der gro&e Oswald, war zwar etwas ungeschickt. 
Er sah überall umher und fragte in einem fort: Wo ist der 
Storch? — Wo? — Otto, wo? 

Was macht jetzt Otto? 

Otto nimmt Oswa^ld am Ohr. 

Was sagt er dabei? 

„0, du blinder Oswald," sagt er, und zeigt nach dem Storeh. 
Auch der kleine Oskar, der mit seinen kurzen Beinchen noch 

am weitesten zurück war, will herbeispringen: Was 

passiert ihm da? 

8* 
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Oskar fällt zu Boden — o! ol 

"Wer aber schaut gleich nach dem liüblein? 

Es dauert den ^uten Lehrer. T^nd wie sagt er (voll Mitleid) 

wohl zu dem Kleinen? (o) 
Was soll das heifeen? (0, du dauerst mich.) 
Schaut nur, wie es da liegt, das dicke Bürschlein ! 
Der Lehrer aber richtet es aaf, und Oskar ist gewils gleich 

wieder vergnügt. 
Weshalb Ist das Büblein wohl hingefallen F (Zu arg gesprungen.) 
Und hat nicht auf den Boden gesehen, hat vielleicht 

beim Springen gar zum Himmel hinauf geschaut; denn 

auch dort gibt es was sn sehen: Was denn? 

Wer deutet gerade nach dem Regenbogen ? (Mädchen.) 

Es heifst Olf^a. 

Wem zei^^t Olga den Bogen? (Nachbarin etc. etc.) 

Das ist ihre Freundin Ottilie, und auch ein anderes Mädchen 
bewundert den herrlichen Regenbogen. 

Weshalb gefallt er den Kindern so gut? (Farben.) 

Wie rufen da auch sie vor Freude? (o) 

Da ist ein Jubeln; man hört es weithin. 

Wer schaut da rechts oben auf der Stra&e herab P (Briefbote.) 

Er würde vielleicht gerne herunter kommen, um zu sehen, was 
da am Teiche alles los ist. Aber er hat keine Zeit: 
Wohin mufe er eilen? — Was dort besorgen? 

Auch der Fuhrmann links oben auf der Strafse hört das Rufen. 

Was tut er darnmr' (Hält die Ochsen an.) 

Wie ruft er den Ochsen zu? (o) 

Bald wird er zwar wieder weiter fahren. 

Was hat er auf dem Wagen? (Ofen.) 

Wohin fährt er mit diesem? 

Wo hat er ihn geholt? 

Nun jetzt braucht man doch nicht gerade einen neuen Ofen : 
Weshalb denn nicht? (Nicht mehr kalt.) 

Welche schöne Zeit ist gekommen? (Frühling.) 

Der Mann hat gewifs ein neues Haus gebaut, und in das 
uiuls auch eiu Ofen. - Ks kann*8 nicht jedermann 
machen wie der Storch. Der braucht nicht für einen Ofen 
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zu sorgen. Wenn ea ihm bei uns sn kalt wird, dann 
reist er in ein anderes Land, und dazu braoeht er keinen 
Fuhrmann und keinen Gepäckträger. Er macht die 
weitesten Belsen ohne Wagen, ohne Schiff und ohne 
Eisenbahn mit vielen Kameraden und nimmt dabei alles 
selbst mit. 

Welchesistaberseine^^aiizeHube? (Oder: Worin besteht etc. etc.) 
Gewils! — Kr hat ja eigentlich gar nichts, höchstens, wenn 

wir so wollen: ein Nest, eine schwarzgesäumte wei&e 

Reisebhise und hohe, rote FischerBticfel. 
Bluse und Stiefel zieht er aber sein Lebtag nicht aus, und 

sein Nest nimmt er beim Wegzug nie mit. Das ist auch 

gar nicht ndtig. 
Weshalb denn nicht P 

Anch findet er es ja bei seiner Rückkehr wieder. 
Wo hat dieser Storch sein NestP 

Wer fliegt gerade hinein? 

Frau Störchin, und bald wird auch Herr Storch nach Hause 
fliegen. 

Weshalb? (Büblein ärgern.) 

Die lachen den zornio^en Storchmann dann tüchtig aus, und 
wie rufen sie ihm nach? (o) 

Yielieieht auch: 

I. 

Storch, Storch, Langbein, 
Bring mir auch ein Brüderleiul 
Storch, Storch, bester, 
Bring mir eine Schwester! 

Oder; 

II. 

Storch, Storch, stipp die Bein', . 
Trag mich auf dem Kücken heim. 
Kannst du mich nicht tragen, 
Leg mich auf den Wagen! 
Kannst du mich nicht ziegen« 
Ei, so lafs mich liegen! 
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B. Poetiachd Betraohtung. 

1. Auf der Entdeckangsreise« 

1. Aua dem Dorfe eilen heut 
Ivind un ! Lehrer voller Freud, 

Und sie zieh'n auf Schusters Räpplein 
Auf Entdeokung aus im Träpplein. 

2. Bald erschallt es: „Seht, 0 seht!* 
Hin und her ein Rufen <i:eht. 
Eines sagt es zn dem andern, 

Was erblickt wird bei dem Wandern. 

3. „Horch, wie singt das Lercbldn, horch! 
Schau doch, schan! Da frosoht der Storch! 
Wie er stolz durchs Schilfrohr schreitet 
Und zum Schmaus den Sohnabel weitet! 

4. Sieh, dort glänzt der Uimmel blaul 
Dort sind Wolken, schwarz und grau! 
Und dayor ein grofeer Bogen: 

0, — wer hat doch den gezogen?*^ 

5. Jedes weifs ein wichtig Wort, ^ 
Und 80 sreht es fort und fort, 

Und so trollt man lustig weiter, 

Lugt und sucht und wird — gescheiter. 

AUotis Krämer. 

2. Im Freien I 



1. O welche Lust im Freien 
Zur schönen Frühlingszeit! 

Nun ziehen wir zu Zweien 
Durch all die Herrlichkeit. 

2. Durch Felder geht's zur 

Wiese, 

Wo Schilfrohr wächst am 

Teich. 

Dort steht, ein stolzer Riese, 
Der Storch in seinem Reich. 



3. „Hör, Storch, du lieber, 

bester,* 

Ruft Otto gleich ihm zu, 
, Bring bald mir eine 

Schwester, 
Storch, Steiner, hörest du!* — 

4. „Idi glAttV, es hat gefangen 
Ein Fröschlein der Herr 

Storch!* — 
So spricht mit roten Wangen 
Zu Oskar , da Georg. 



119 



5. «Das wird er heim jetzt 

tragen 

Ina Nest am Eirchdaeh dort. 
0 dürfte ioVs nur wagen, 
Gleich flög ich mit ihm fort. 



6. Flog, wie der Vogel droben, 
Weit aber Dorf und Feld, 
Bit an die Wolken oben, 

Die Gott am Himmel hält. 



7. Den Regenbogen wollt' ich 
Dann greifen mit der Hand, 
Und auf den Wolken rollt' ich 
Hin in der Engel Land.*^ — 

H, Bertelfluum. 

IL ZeicfaDen. 

Einen einfachen Ofen — einen Sonnenschirm, einen Weg- 
weiser und eine Bank mit drei Strichen. 

Ul. bautgeiDiDDUDg und bautbildung* 

A. Als Interjektion, 

Wohin ging der Lehrer mit den Schülern? 
Welchen Bekannten trafen sie am Teiche? 
Wer sah ihn suerstP (Otto.) (Oder: Gegenwart!) 
Der hatte eine grofse Freude. 
Wie rief Otto? 
Otto rief: o! 

Wie riefen auch Olga und Ottilie, als sie den Begenbogen sahen? 

Olga und Ottilie riefen auch: o! 

Wie sagte der Lehrer, als der dicke Oskar iünlieli' 
Der Lehrer sagte o. 

Und wie riei' der Fiihrniann den Ochsen zu? 
Nichts als o — lreudi<^ und mitleidsvoll. 

Dieses Wörtchen sollt ihr jetzt auch schön sprechen lernen, — 
kurz und lang. 

Bemerkimg: Bei der Aussprache des langen geschlossenen o 
verhüte man eine Annäherung an u und den Nachschlag u; 
beim kurzen offenen o achte man auf volle Rundung, um eine 
Annäherung an das a zu vermeiden. 
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B. Als Anlaut des Wortes Ofeü oder als Inlaut des 

Wortes Yogel. 

Rätsel. S. H. Teil der Fibel S. 97. 

1. Kurze BeschreibuDg des Ofens. 

2. Zeichnen desselben. 

3. Langsames Aussprechen des Wortes. 

4. AnfQhrnng anderer geeigneter Namen mit 0. 

5. Isolierung des Anlautes. 

6. Lautbildung. 

Zur Gewinnung des o als Inlaut ist neben dem Ofen ein 
Vogel in UmrilszeicbDung abgebildet. 
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A. Das Normal-o im Buche. 
Vergl. die Lektionen zu S. 6 und 7. 

B. Anschreiben an die Tafel. 

C. Die zur vorstellungsniäfsig-en Kinprägung 
erforderlichen Schreibbewegu n ^-en dor Schüler, 
zugleich als Vorübungen zum Abschreiben. 

D. Das Abschreiben. 

a) Ohne Entfernung der Yorschrift. 

b) Auf eine Momentperseption hin. 

aa) Verbunden mit Diktat (Bezeichnung der Handbe- 
wegungen I) 
bb) Ohne Diktat. 

E. Niederschrift nach Diktat. 
(Bezeichnung der Handbewegungon etc. etc.) 

F. Anschreiben und Lesen der bereits behandelten 

Buchstaben: 



1 u o 

0 i u 

u 0 i 



a) Lesen von links nach 
rechts, b) von oben nach 
unten, c) von unten nach 
oben! 
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G. Lesen im Buohe und Kückverknüpfangp. 

Wie riefen die Knaben (Otto etc. etc.) Tor Freude, als sie den 
Storch sahen? 

Wie riefen die Mädchen (Olga etc. etc.), als sie den Regenbogen 
erblickten P 

Wie sagte der Lehrer zum kleinen Oskar? 

Wie rief der Fuhriiuma den Ochsen zur" 
Wie sagten die frierenden Kinder? 

ol riefen auch die Kinder, ab sie hoch oben den Vogel Hiegen 
sahen. 

■ 

H. Homentperzeption. 

Es werden die bis jetzt behandelten Buchstaben (i, u, o) 

einzeln verdeckt au die latcl geschrieben und zmn Zwecke einer 
Momentperzeption, die ein raschea Auffassen, ein sofortiges Wieder- 
erkennen und Ünterscheideu der bekannten Öchriftzeiclien erzielen 
soll, jeweils ca. '/^ Sekunde sichtbar o^emacht, wobei die Schüler 
den gesehenen Buchstaben entweder mit seinem Laute bezeichnen 
oder auf ihre Tafel schreiben. 

J. Schreiben der vorausgehend behandelten Buchstaben 

(i, u) nach Diktat. 

Schreibt die Wörtchen, die ich euch sage: u, i, i, u, u, i! etc. etc. 

K. Freie ^iederachriit des neuen Buchstabens. 

Bemerkung: Die Genesis des o dürfte sich etwa also ge* 
stalten : 




Hinweis auf die Mundstellung. 



Abkürzung. 



Stützen oder anbinden. 
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4. 



0 



Er streckt den Arm aus uod 
ruft 0. 



Die erste Form, welche der Mundstellung wegen gewählt 
ist, kann der Schwierigkeit iiirer ijiUiung wegen auch wegfallen. — 
Yergl. überdies die Einübung der vorausgegangenen Buchstaben! 

RediDCD. 

A. Zurückgreifen auf das Gruppenbild und Hiuieitung. 

Die meisten von euch könnten mir jetzt schon sagen, wie- 
viele Mädchen auf nnserm Bilde nach dem Regenbogen sehen, 
wieviele Knaben Yom beisammen stehen eto. eto. ; aber A und B 
und noch dieses und jenes Büblein weils das noch nicht ganz 
sicher; drum wollen wir zuerst wieder an der Rechenmaschine 
und an der Tafel rechnen und hernach erst im Buche. 

B. An der Kcchenmaschine und Schultafel. 

1. Gruppe. '2. Gruppe. 

• O • O . 

• o 

a)2 + l = 3 a')l-l-2«=3 b)2+l=3 b')l + 2 = 3 

c) 3— 1 = 2 c')3-2 = l 

d) 3-l = 2 d') 3 — 2=1 

0. An den Zahlenbildern des Buches, 

D. Sachrechnen unter Benutzung des Gruppenbildes. 
1. Material: 

a) Unmittelbar hinter dem Lehrer sind 3 Buben (einer mit 
einer Feder auf dem Hut, 2 ohne Federn auf den Hüten) 

beisammen. 

b) Links drüben sind 2 Buben, reehts drüben einer (auf 
dem Boden). 

c) Links vom Lehrer stehen 3 Mädchen (1 mit, 2 ohne 
Hut) beisammen. 
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d) LinksTonden Baben sehen wir 2f rechts drüben 1 Mädchen. 

e) Auf der Anhöhe und 3 Bänme. (2 + 1) 

f) Wir sehen 3 Männer. (Lehrer, Briefbote, Fuhrmann.) 

g) In der Luft 3 Vögel. (2 voraus, einer hinterdrein.) 

h) 2 Störche, 2 v)ch8en. 

i) 1 Bot, 1 Ofen, I Reji^eMbogen, 1 Kirche etc. etc 

2. Aufu^ii^'^^nlnldiing ; Die dreifach vertretonon Objekte ver- 
wendet mau zu Additions- und Subtraktionsaufg-aben, die 
doppelt oder je einmal aufgenommenen Objektarten in 
Fragen nach der £rgänzang. 

Z. B. 

a) Olga sah zuerst den Regenbogen, dann kamen rasch noch 
2 Mädchen zu ihr; wieviele Mädchen standen dann bei- 
sammen P 

b) Von den 8 Mädchen links vom Lehrer geht eines weg: 
Wieviele stehen dann dort nur noch beisammen? 

c) Rechts Yom Lehrer ist ein Mädchen: Wieviele müssen noch 
zu der EJeinen kommen, damit es 3 sindP 

d) Links von den Knaben stehen 2 Mädchen; es waren aber 

zuerst 3 beisammen: Wieviele liefen da weg? etc. etc. 

Ul. Gesaog* 

No. 8 und No. 4 (Stropbe 1 und 2) meines Liederschatzes. 

# . 

No. 21. Die Familie. 

(Dispoaitious- nad Kesultatsätze.) 

Ankafipfang: Als die Kiadeir vom Spaziei^iang snraekksinen, sehrieb 
jedsi aooh o auf die Tafel, nad diuin gingea Bie nach- Hanse und eiz&hlten 
— gerade wie ihr es macht — alles, was sie gesehen hattea. 

TT. 

1. Zu Hause biu idi ^ei Y irrr nn l Mutter. Vater und Mutter sind 
meiue Eltern. Icli bin ihr Kiud. Meme Eltern haben aufser mir noch andere 
Kinder, Das sind meine Geschwister. Mein Bruder heilst — , meine Schwester 
heilöt — , ■■ • . ' • 
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2. Eltern und Kinder bilden zasammen eine Familie. Aucb Grof^Tater 
und Grofsiiintter gehdren znr Familie. Die Eltern sorgen für die Kinder. Sie 
gelten ilmcn Xthrunt'. Kleidung und Wohnaag. Darum aollen die Kinder 
ihre Eltern lieben und ihnen geliorsam sein. 

Wiilät du deine Eltern lieben, 

Darfst da niemals sie botrübeu. 



Kinder, die sich nicht vertragen, 
Die (ich zanken nnd verldageo, 
Haben keine guten Heizen, 
Hachen ihren Kltem Schmerzen. 

L. F. Q. 

No. 22. Im Wotinziinmer nach dem Mitiagstische. 
(Bespreebnog des Vollbildes Seite 0.) 

1. In ungebundener Bede. 

A. Freie Aussprache der Schüler. 

B. Fragende Eotwiekelang. 

1. Die Handlung. 

a) ^Vic Fedor Häuser baut und Freund Spitz ihm zoBchaut. 

b) Was der neugierige Hansel vom Grofspapa alles wissen will, 
und was Grofepapa dem Hansel aUes sagt, da& ihm die 
LesekuDst wohlbehagt: 

1. Mein Hansel, komm and bring berbei 
Dein nagelneves Bilderbneb!* 

Es gibt zu päppeln allerlei, 

Zu lernen lustig Spruch um Spruch. 

2. In guter Weil*, wie sioh's yersteht, 
So treiben wir's dann Tag filr Tag, 
Bis alles in das Köpflein geht 

Und aus dem Mündlein Schlag auf Schlag. 

3. Deucht dir es anfangs auch nicht nett, 
Dem festen Fleils wird nichts zu schwer, — 
Schon gar nicht meinem Hans! — Ich wett*: 

Der wird Professor oder — — — mehr. 
(Aus „Nimm mich mil!" Gedichte lür kleine Leute von Alfons Krftmer.) 
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c) Was der Vater in der Zeitung liest: Einschliefenng kind- 
licher, bezw. die Kleinen interessierender Tagesfra^en (man 
denke nur an die Teilnahme unserer Jugend, bis zu den 
vierjiihrifrea herab, am burenkrieg!) in anschaulicher, packen- 
der Weise. 

d) Wie Gretchen der Mama Ade sagt. 

e) Mamas Ermahnung. 

f) Was die fleifsige Mama arbeitet 

g) Wie auch Papa hierauf wieder an die Arbeit geht und die 
Kleinen ihre Sohnlaufgaben machen. 

2. Die Ansstattnuy des Wobiizimment« 

a) In der Mitte, b) links, c) rechts, d) an der hlnterea 
Wand, e) an der Decke. 



Ii. in poetischer Sprache. 
Im Wohnzimmer. 



1. Heute bleiben wir im 

Zimmer: 

Wie gemütlich ist es da! 
Auf dem Sofa ruht der 

Vater, 

In dem Lehnstnhl Grofe- 

papa. 

2. Vater liest in seiner Zeitung, 
Was passiert (geschehn) in 

Stadt und Land, 
Und ich sitze an dem Boden, 
Habe Klötzchen in der 

Hand. 

3. Eifrig baue ich ein Häaschen, 
Und der Bello schant mir zu ; 

Aufgerichtet sind die Mauern 
Und der DaciibLuhl auch im 

Nu. 



4. Gro&papa erzählt Ge« 

schichtchen 
Unserm kleinen Adelfried, 
Und dazwischen singt im 
Bauer (Käfig) 
Unser Vogelein sein Lied. 

5. Mama sitzt an der Kaachiney 
Näht aus leichtem Stoff eia 

Kleid 

Für die schönen Maientage,. 
Für die warme Sommerzeit. 

6. Und das Gretchen greift zur 

Mappe, 

Will znr Musikstande gehn, 

Sagt: „Ade, 's hat zwei ge- 
schlagen! 
Bald werd' ich euch wieder 

sehn!" 
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7. *)Maina spricht: „Mein liebeB 

Gretchen, 
Gib im Unterricht schön acht! 

Bis zurück Uu kommst nach 



8. Fröhlich geht jetst Ghretchen 

weiter^ 

Ist vergnügt die ganze Zeit, 
Denkt vielleicht noch selbst 



beim Spiele 
Plötziicb au sein neues 

Kleid. 



Hause, 

Istdein Kleidchen wühl (auch) 
gemacht!" 

9, Doch es währt ja gar nicht lange, 
Ist die Mnsikfltunde ans, 
Und lieb Gretchen eilt tut Mama 
Voller Freude rasch nach Hans. 

L. F. Oöbclbccker. 

*No 23. Sie Betohnaing. 

(Bespreohang des Bildes 8ette 10 und Einftthning des a.) 

L bebeosuDteriidit 

T1i«ina; 

Der kleine Adolf, soeben aus der Scliule zurückgekehrt, 
zeigt, bevor er seinen Mittagskafl'ee trinkt, auf der Veranda der 
Grofsmama seine schriftlichen Schulaufgal)en ; sie freut sich über 
seinen erfolgreichen Eifer und schenkt ihm als Zeichen ihn'r 
Anerkennung ihren let7-ten Apfel. Adolf bedient sich (als Süd- 
deutscher wenigstens) für den Ausdruck des erwarteten Behagens 
beim Genufs des Apfels der Interjektion: a (ah)! und sein 
Schwesterchen, die der Mama schmeichelnde Anna, gebraucht 
dieselbe als Liebkoselaut. Der gutmfltige Bruder teilt am Abend 
den Apfel mit der Kleinen. Papa, der zwar nicht zu sehen ist, 
kam soeben ron der Jagd aus dem Walde zurQck und .kleidet 
sich gerade um. etc. etc. 

Behandlmir: 

A. Im ungebundener Kede. 

1. Anknüpfung: Falls man Ton 8. 8 direkt auf S. 10 uber- 
geht, kann man die Brücke etwa also schlagen: Nach dem 



*) Eiue Kürzung dieses Gedicktes ist durch Weglaasung der 3 letzten 
Strophen ermöglicht. L. F. G. 



127 



Spazierg^ang schrieb jedes der Kinder noch etwas auf seine 
Tafel, und dann g^ing-en sie heim, viel schneller ah sonst; sie 
konnten es heute fast gar nicht erwarten, bis sie nach Hause 
kamen: Weshalb denn auch? 

Nun, nun, besinnt euch doch ein wenig! Es ging ihnen 
gerade wie euch: Wie denn? (Oder: Wieso?) etc. etc. 
ADdernfails knüpft man an die Fainilienbespreohongen 
der Lektionen 21 und 22 oder besser direkt ane eigene 
Schulleben der Kinder an. 

2. Selbflterlebnisse der kleinen Anfänger bei ihrer Ankunft zu 
Hauflie (nach einem ünterrichtsgang und sonst). 

3. Überleitung und Aufschlagen des liildes: So sring es auch 
(lein Büblein, dem kleinen Adolf, von dem wir jetzt reden 

wollen. 

4. Freie Aussprache der Schüler: 

ümfassende gegenständliche Orientierung der Kleinen nach 
räumlicher Gruppierung unter etwaiger stellenweiser Leitung. 
Da ist das Büblein. Es steht gerade in der Mitte. In der 
rechten Hand hält es einen Apfel. Die linke Hand hat 
es auf den Leib gelegt. Rechts ist die Grofsniutter 
(Gror-^mania). Sic sitzt in einem Sessel. Ihre Füfse hat 
sie auf ein Fufskissen gestellt. In der linken Hand hat 
sie ein Buch. In der rechten hält sie eine Tafel. Neben 
ihr ist ein Ivatieeiischehen. Auf diesem steht eine Kaffee- 
kanne, ein Miichküniir-hen und eine Tasse. Auf der 
andern Seite der Grofemutter sieht man eine Palme. 
Linke ist die Mutter (Mama). Sie hat ein kleines Mädchen 
bei sich. Das steht auf einem Tische. Das Kind streichelt 
der Mutter die Backen. Die Leute sind in einem Vorbau 
am Hause (auf einer ' Yeranda). Der Vorbau ist mit 
Plättcben belegt. Er hat eine Decke. Diese wird Ton 
Säulen getragen. An zwei Säulen hängen Rehgeweihe. 
An einer andern Säule ist ein ausgestopfter Adler. Auch 
sieht man hinter der Orofsmutter eine Jagdtasche. Von 
dem Vorbau (der Veranda) aus hat man eine schöne 
Aussicht. Man sieht Wiesen und Bäume, ein Dorf und 
dahinter hohe lierge. 
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5. Eioheitlicher Aofban dor Handlung in Form fragender Ent- 
wiekelnng. 

Efl war ein wanderschöner Nachmittag im Monat Mai ; da sind 

■ mich Mama und Grofsmama nicht im Zimmer geblieben. 
Wohui luiben sie sich j^esetzt? (Veranda.) 
Was Imben sie wohl dort getrieben? (Gearbeitet, Kaffee ge- 
trunken.) 

Woran merkt ihr dns? (Kaffeekanne etc. etc.) 
Wo stehen diese Dinge? (Tischchen.) 
Zeigt mir das Tischchen! 

Auch die Kaffeekanne! — Das Milchkännchen I — Die Tasse! 
Doch halt! — Wieviele Tassen sind es nur? (eine) 
Ja, Mama und Oro&mama sind doch zwei Personen : Für wen 
ist denn da wohl diese eine Tasse gerichtet? (ßüblein.) 

Für den kleinen Adolf, 

iMama und Grofsmama haben ihren Kaffee schon getrunken: 
Wo war da Adolf noch? (Schule.) 

Eben ist er nach Hause gekommen. 

Manch Bübiein hätte vielleicht jetzt an nichts gedacht, als 
eben an sein Yieruhrbrot. So war Adolf nicht. 

Was war ihm vorerst viel wichtiger? (Schularbeit.) 
Gewiis, seine Schularbeit lag ihm viel mehr am Herzen. 

Was zeigte er darum gleich, als er heimkam? (Schreiben.) 

Und was erzählte er wohl <hibei? 

Wem hat er die Tafel zuerst gegeben? (Grofemama.) 

Wo sitzt Groff^inamn? (Sessel.) 

Worauf hat sie ihre FüTse gestellt? (Fufskissen.) 

Warum das? (Nicht an den Füfsen friert.) 

Womit ist nämlich der Boden belegt? (Plättchen.) 

Und wie sind die Steine (fühlen sich die Steine an)? (Kalt.) 

Auch sitzt Grolsmama schon längere Zeit auf der Veranda. 

Was hält sie in der linken Hand? (Buch.) 

Das gehdrt nicht Adolf; es ist ihr eigenes Buch. 

Wozu hatte sie dieses Buch bei sich? (Gelesen.) 

Orofemama las von jeher gerne Geschichten, und am Abend 

erzählte sie dann jeweils auch den wifsbegierigen Kleinen 

davon. 
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Was schaut sie sich aber jetzt gerade an? 
Und weil Adolf auch heute wieder so eifrig und fleiibig war, 
so hatte sie eine grolse Freude an ihm. 

Was sehenkto sie ihm daram gleich, als er ihr die Tafel 
brachte? (Apfel.) 

Darüber ist das Bübleio jetzt sehr vergnügt: Wie ruft es vor 
Freude 'i (a) 

Doch war es der letzte Apfel, den Grofsmama noch hatte, 
nnd diesen will Adolf gewife nicht allein essen. 

Wem wird er auch davon geben? (Schwesterchen.) 
Sicherlich I £r ist ein gutes Brflderlein und sein Schwesterchen, 
die kleine Anna, ein allerliebstes Kind. 

Wo ist es gerade? (Steht auf dem Tische.) 
Wer hat es dorthin g-estellt? (Mama.) 

Warum denn? (Wollte zu Mama, ihr eio Küischea geben.) 

's ist ein rechtes Schmeichelkätzchen. 

Wieso denn? (Streichelt der Mama die Backen.) 

Und wie sagt es dabei? (a) 

Zwei herzige, liebe Kinder, die ihren Eltern grolse Freude 
bereiten. 

Papa ist zwar gerade nicht da; aber er freut sich auch, 

wenn er hernach hört, wie brav die Kleinen heute wieder 
waren, und sieht, wie schon Adolf ^geschrieben hat. 

Soeben ist er aus dem Walde zurückgekommen, und vielleicht 
hat er den Kindern Ton dort etwas mitgebracht. Wohl- 
schmeckende Birnen und süfae Apfel gibt es zwar nicht 
im Walde, jetst auch noch keine Beeren, aber Schlüssel- 
blumen und Maiglöckchen, und auch schone Federn 
findet man oft unter den Bäumen. Auch daran haben 
die Kinder ihre Freude. 

Was hai Papa im Walde wohl getrieben? (Jagd.) 

Was ist er niinilich? (Jäger.) 
Woran merkt ihr das? (Jagdtasche.) 

Aucii andere Diuge erinnern hier au die Jagd (sind hier von 

der Jagd). 
Welche denn? (Geweihe.) 

ad1)elt>eeker, Cnt«rriebtR]»rftxffl IL 9 
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Was für Ge\v(yihG sind es? — Oder: Von weicheu Tieren 

etc. etc.? — (Kehgeweihe.) 
Woher hat sie der Jäger? (Walde gefunden.) — Bestimmter, 

aber sohwerer: Auf welche Weise ist der Jäger zu diesen 

Qeweihen gekommen P 

Im Herbste Terliert nämlieh der Behbook das alte Geweih, und 
bis zum nächsten Frühjahr wächst ihm dafür ein neues. 
Wenn wir nur auch einmal im Walde solche Geweihe finden 

würden! 

Wo hängen die Geweihe auf der Veranda? (Säulen.) 

Zeige diese Säulen! — Auch die Geweihe! 

Und was ist au der dritten Säule angebracht (zu sehen)? (Yogel.) 

Wie heifst er? (Adler.) 

Er ist nicht lebendig, sondern tot, — ausgestopft. 

Wer hat ihn erschossen? (Jäger.) 

Weshalb? 

£r war ein schlimmer Käuber und Würger und hat in seinem 
Leb'en manch unschuldiges Tier umgebracht. 

Jetzt ziert er die Veranda. Bei ausgebreiteten Flügeln schaut 
er mit spähenden Augen gierig herab, als ob er lebe. 

Das macht sich vortrefflich. Und welche prächtige Pflanze 
schmückt — zwischen der zweiten und dritten Säule — 
die Yoraiula? (Palme.) 

Es ist hier reciit hübsch; auch hat mau eine herrliche Aus- 
sicht ins Freie. 

Was sieht man dort alles (allerlei)? (Wiesen, Bäume, Dorf, 

Berge.) 

Aber Adolf wird dennoch nicht den ganzen Nachmittag hier 
verbringen, eine Weile ja wohl schon. 

Was wird er nämlich jetzt zunächst da treiben? (Kaffee 
trinken.) 

Was hierauf? (Aufgaben fertigen.) 

Und wohin wird er dann gehen? (Strafse.) 

Welches Vergnügen macht er sich dort bei seinen Kameraden? 

(Spitden.) 

Erst f^e^f-en Abend kommt er wieder ins Haus zurück, und 
dann geht's gewi^ gleich an den Schmaus. 
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Was 608611 Adolf und Anna am Abend mit einander^ (Apfel.) 

Der schmeckt ihnen gut 
Wie eagen sie da? (a) 
5. ErzieUiohe Terwertung der eingestreuten ethischen Momente 
unter AnsohlieJsang geeigneter Sittenspruchlein. (8. unten I) 

B. In poetischer Sprache. 
1. Die Freude. 



1. „Schau doch!" ruft Adolf, 
„O liebe Mama, 
Ich haV einen Apfel! 
Juchheirassasa! 



2. Ein Apfel) ein Apfel! 
Der schmeckt gewils fein; 
Ich haV ihn bekonrnien 
Tom GroJsmütterlein/* 



3. Er hält ihn am Stiele 
Und zeigt ihn Mama 
Und jubelt Tor Freude 
Und schmunzelt: ffXhf ihl*^ 

L. F. Göbclbecker. 

« 

2. Kate, Sehwesterlein! 

1. AuCsen hat's ein rotes Bückchen, 
Innen sitzt manch brauner Kern. 
Lieblich ist es nnzusclKuion. 
Alle Kinder essen's gern. 

2. Schwesterchen, kannst du das raten? 
Denk einmal, und sag' es mirl 
Rätst du es, (birfst du's essen — 
Auf der Stelle schenk' ich's dir. 

8. Lachend dreht ihr Lockenköpfchen 
Schwester Ada hin und her. 
„AI Das ist ein A-a-Apfel — , 
Ja, das ist doch gar nicht schwer 1" 

A. I*. lf«rer. 
9* 
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9. NMchkätidieii* 



1. Das Söhnchen empfiehlt sich 
lind 8a*^t zu Mama: 

„Ich geh auf die Stralse, 
Jaohheirassasai 

2. Füre Naschlciitzchen aber 
Noch schenke ich dir 
Den prächtigen Apfel 
Yon Grofsmama hier. 



3. Das freut sich, ich weifs es, 
Und schmeichelt dir: „Ah!^* 
Und R]>rin<^t mit dem Apfel 
Zum guten Papa.'* 

4. So war es: Lieb Annchen, 
Das jubelte sehr, 

Als ob so ein Apfel 
Ein Königreich war. 



5. Es eilte voll Freude 
Zum lieben Papa, 
Afs bei ihm den Apfel 
Und schmunzelte: »fAhl'^ 

L. F. Göbelbecker. 

II. Zelcfaneo. 

Einen Apfel, einen Stuhl, einen Scheinel mit 3 Strichen. 

♦ 

DL boutgeiDiimiiiig imd boatUIduDg* 

A. Als Interjektion. 

Bueh herauf! — behlagt das Bild auf, wo Adolf einen Apfel in 

der Hand hält. 
L.: Wem gibt (schenkt) Adolf vom (den) ApfelP 
Sch.: Adolf gibt Anna vom Apfel. 
L.: Wann eflsen Adolf und Anna*) (Ada) den ApfelP 
Soh. : Adolf und Anna essen den Apfel am Abend. 
Ij. : Wie achmeokt ihnen der Apfel? 
Soh.: Der Apfel sohmeckt ihnen gut. 
L.: Wie sagen da Adolf und AnnaP 
Soh.: Adolf und Anna sagen: a. 
L.: a! 



*> Im Anscblafa an die Gedicbta Iftfst man die Kleine den Apfel allein 
veripMsen. 
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Das bringt das Nasohkätzcbeu und ächmeiohelkatzoheii am 

besten fertig. 
Wie sagt es eben auch tu MamaP 
Sch : a. 

L.: Da wird es wohl bald aaeh seinen Namen spreehen können. 
Wie <Wiederholungston) heilkrt esP (Anna.) 
Spreoht den Kamen nochmals so, wie ich ihn euch jetzt yor- 
spreche! (A — nna). 

Alle! — X! — Y! — Z! 

Was hört man zuerst, wenn man diesen Namen spricht? — 

Und was zuletzt? 
Vorn ein A und liinteii ein a. — So sagt mir doch sohnell 

andere Namen mit A (die mit A beginnen)! 
Zunächst Mädchennamen: Ada, Alma, etc. etc. 
Knabennamen: Adolf, Adam, ^oib etc. etc. 
Auch einen Yogelnamen: Adleiv 
Noch einen: Amsel. 

Und nun noch den A-Namen 7on efnem Dinge, das die Kinder 

so gerne verspeisen ! — Nichts als al 
Drum wollen wir jetzt recht schön a sprechen lernen etc. etc. 

ßemerkun^ : Der a-Laut darf sich weder dem o, noch dem 

ä, noch dem ö nähern. ^ Folgt dem a ein m oder n, so dart der 
Vokal nicht nasaliert klingen (wie es z. B. im Hessischen und 
Schwäbischen vorkonunt), sondern in Kä/n (Kahn) iat das a 
genau so zu sprechen wie in kä/1 (kahl), in ka/n (kann) wie in 
ka/lt u. 8. w.** (Siebs.) ^ 

B. Als Anlaut des Wortes Apfel oder als Inlaut 

des Wortes Tafel. 

1. Rätsel. 

2. Kui/e Beschreibung des Apfels. 

3. Zeichnen desselben. 

4. Zweckdienliche Aussprache h s AV jrtes Apfel. 

5. Anführung anderer geeigneter Namen mit dem Anlaut A. 

6. Isolierung des Lautes A. 

7. Anschreiben und Lesen. 

Yergl. Lesen und Schreiben unter IV. dieser Lektion! 
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Von links nach rechts 
und abwärts! 



Bemerknog: Zur Gewinnung des a als Inlaut ist neben 
dem Apfel eine Tafel in Umrilszeiehnung aufgenommen. 

117» besen und SchreibeD« 

A. Direkt anschliefeend an IIIA. Hinweiaung auf den Normal- 

bnchstaben unter dem Bilde, der indessen im Unterrichte selbst 

stets als Wörtcheii zu betrachten ist. 

B. Anschreiben an die Schultafel, 

0. Längeres und kürzeres Aushalten des Lautes naob Kommando 
durah den Zeigestock. 

D. Ab- und Niedersebreiben des neuen Buchstabens. Yergl. die 

vorausgegangenen Lektionen ! 

£. Anschreiben und Lesen der bereits behandelten Buchstaben: 

i u 
o a 
u i 
a 0 

F. Lesen im Buche. Yergl. die vorausgegangenen Lektionen! 
Rüokverknüpfung: Wer sagte aP 

Wann? — Warum? 

Wer rief o? — Wann? etc. etc. 

Verkiiüptung der Ü bungswörtchen mit dem neuen Gruppen- 
bilde: 

o wie schön. (Grofsmutter.) 
a ein Apfel. (Adolf.) 
i-a, denkt klein Ännchen. 
u! — der Adler. 
G-. Lesen der behandelten Buchstaben aufgrund einer Moment- 
perzeption. Yergl. die vorausgegangenen Lektionen! 

H. Ab- und Diktatsohreiben der bereits behandelten Buchstaben : 

S. üben ! 

Bemerknns:: Das Ab- und Niederschreiben des neuen Buch- 
stabens kann auch in zwei yollständig getrennte Akte gesohieden 
werden und zwar so, dals das Abschreiben dem Lesen des Übungs- 
materials vorausgeht und das Niederschreiben diesem nachfolgt. 
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Redioen» 

Zahlenkrei» 1 bis 3. 

A. Anknüpfung und Einleitung: Anoh auf unflerem heutigen 
Bilde rechnen vir wieder allerlei ans; dooh zuTor üben wir 
wieder an der Bechenmasohine und an der Tafel. 

B. Rechnen mit B&IIen der Rechenmaechine, mit Tnpfen und 
Bingen an der Tafel, mit FiDgern, Griffeln und andern geeig- 
neten Gegenständen im Sohulzimmer. 

0. In direktem Anschluls an das Gruppenbild. 

1. Anzahlbestimmung der yertretenen Objekte: 

1 Bfiblein, Mädchen, Apfel, Tasse, Adler etc. etc. 

2 Kinder, Frauen, Tische, Geweihe etc. etc. 

3 Säulen, Ffilse am Eaffeetisehchen. 

2. Operationsaufgaben: 

D. Angewandte Aufgaben unter Einschluls der im Gruppenbilde 
au%enommenen Objekte, doch jetzt ohne unmittelbare An- 
flchauung. 

Z. B. 

a) Auf einer Veranda war zuerst ein Kind, dann kam 

nocii eins dazu: Wieviele waren es dünn? 

b) Wieviele Kinder fehlen jetzt noch bis zu 3? 

c) Adolf hat einen Apfel, Franz hingegen hat 3, Wie- 
viele Apfel luit Franz mehr als Adolf? 

d) Wie muis Franz teilen, damit beide Knaben gleichviel 
Apfel haben P 

e) Von S Säulen stürzt eine zusammen: WicTiele stehen 
dann nur noch? 



No. 24. Kurse Umsohau im Bauernhöfe. 

I. Unmittelbare Aiiscliauung. 

Wie helTst das Gebäude (Haus), in welchem die Meuscbeu wolmeu? (Haus, 

WohnliAu.s.) 
Zeige des Nachbars Haus! 

Wie heilst der Raum (Platz) dort hinter dem Hanse (zwischen dem Hanse 
TUld der Scheune oder den Ställen)? (Hof.) 
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Kommt einmal mit dorthin! (Weüü tanlich zur Zeit der Tlftnkel) 
Benennung der Uegenstiiide (Owite mul Werkzeuge), welehe lieh im be* 

treffenden Hofe beflnden, md Angabe ihres Zweckes. 
BeobMhtimf der Hanstlere, welche sich dort enfhalten oder ihn lebweisa be- 
treten. 

Anfbnehen der verschiedenen Ställe. 
Umsdum im ViehstaUe eto. etc. 



Nennt noch einmal die Qegenstftnde, die sich gewöhnlidi in enrem Hoib be^ 
finden! 

Welche Tiere halten sieh am Tax» dort anf ? (Htthner, Oinse, Hnnd ete. etc.) 
Wie krUit — sdion fnHh am Uofgen — der Habu ? 

Wie gackert das Huhn — wenn es ein Ei gelegt hat — ? 

Wie zischt die Gans — wenn sie zornig ist — ? 

Wie bellt der Hand — wenn er einen Fremden erblickt — ? 

Wohin gehen die Tiere am Abend, um dort zu schlafen? (Stall.) 

Wie heifst der Stall, in welchem die Uühuer wobneu? 

Wie heiTst der Stall, in welehon dio Enten (Qftnse etc. etc.) wohnen? 

Das sind lanter kleine Stftlle. 

Welcher grolte Stall befindet sieh daneben (beim Nachbar vielleicht)? n. 8. w. 
Weiche Tiere wohnen dort? {Kuh, Pferd etc. etc.) 
Wer hat ihnen den grofsen Stall f^ebaut (bezw. liefs bauen)? 
Wozu haltPTi wir die Knh? Das Pferd:-' Haf S^hnf^ Die Ziege? 
Welchen (gemeiusamen, Familien-^ Xamen geben wir all' diesen Tieren, weil 
sie nützlich sind und darum bei uuserm (iu uuserm) Hause wohneu dürfen? 
Weicheä Futter gebeu wir deu Pferden — Kühen? (bekommen... von ans?) 
Wie brummt die Knh, wenn sie Hanger hat? 
Wie meckert die Ziege? 
Wie blOkt das Schaf? 

Und wie schreit der Esel, wenn die anderen Tiere Fntter bekommen? 



II. Aas der Vorstellung im Schalzimmer. 



A. 



B. 



Tierütiinnien am Morgen. 



Es kräht in aller Früh' 
Der Hahn sein: JUkriki! 



Und in dem Gänsestall, 

Dort macht die Oans Krawall. 



Die Henne ruft: ga, gag! 
Schon lange ist es Tag! 



Prauf brummen Ochs nnd Kuh 
0ar hnng'rig: mnh, mah, mnkl 



Die Tauben werden wach 
Und girren unterm Dach. 



Das Lämmchen in der Näh 
Blökt immerfort: mäh, mäh! 
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Die Ziege schimpft: mock, meck! 
Nimm dooh das Gitter weg! 

Auch gnunt das fette Sehweio: 
Leer mir die Ttinke ein! 



Da bellt der Hund: wan, wanl 
Das Kätzcbeo macht: miaal 

m, hl! So wieliert'e Pliwd, 
Viel Hafer bin ich wert. 



Und ist ein Esel In, 

So schreit er gleich: i-a! 



L. F. Göbelbecker. 



SchnardielliäiischeD* 



Auf dem Haose*) kräht der Hahn: 
„Gickgerigick, der Tag bricht an!" 

Gleich wird's manter nnterm Daeh, 
Schwalb nnd Sperling werden wach. 

Und nun klopft's im Aagenblick 
An das Fenster: ,Pickperiwiok!' 

Denn da liegt im Kabinett 
SchnarebelhKniehen noch im Bett. 

Schnarcht die liebe, lauge Nacht 
Schon seit gestern Abend acht 

Schnarebt bis mitten in den Tagt 
Wenn ihn (es) niemand wecken mg. 

„Schnarchelh&nschen, ei der Taos, 
Hurtig ans den Federn rans! 

Erst ein Bein, dann noch ein Bein, 
Flink nnn in die Stab' hinein 1 



Pitschepatsch! nun kommt der 

Schwaium, 
Erst der Schwamm nnd dum der Kamm. 

Schwämmchen macht Guckäugleiu klar, 
Kämmcken macht schön glatt die Haar ! 

Eins nnd zwei nnd drei im Nn 
lu die Hosen, Stran^f und Sebnh'I 

Öchuell jetzt noch das Röckcbea an, 
Uud da steht der ganze Maun!" 

Nun, ihr Vögel unterm Dach: 
Schnarobelhänsehen ist schon wach. 

Und dn Gockel anf dem Hans, ♦*) 
SehnarcbeMnschen ist schon 'rans 

Aus i]fim wariiitiu iedernest, 
üuckt, da steht er (es) stramm und fest! 

Und nun hört im Augenblick 
Anf mit enrem Piekperiwick. 



Und mit enrem Oiekgerigick, 
Macht wo anders jetit Mosikl 

Fr. OüU. 

III. Vor- und Nachzeichnen einfacher Geräte, welche im Hofe 

aufbewahrt werden. 



*) Besser: In dem Hofe. 

**) Wird oben ^In dem Hofe* gesetat, so wird hier in „hinterm Hans" 
itbgeiodiwt. 
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*No. 25. Im Bauernhof am Morgen. 

(Bwprediimg de« VoUbildes Seit« 11.) 

1. Id ungebundener Kede. 

A. Freie Anmpraohe. 

B. Fragende Entwiokelung. 

1. Das YiehamBmnnen: Pferd, Fflllen, Kühe, Schaf, Ziege, Kalb» 

2. Das Geflügel: Hahn, Glucke mit den Küchlein, die beiden 

Hennen (bei der Dunggrube und beim Stall), die Gans mifc 
ihren Jungen, Ente und Enterich, der Pfau. 

3. Hund und Katze. 

4. Das Schwein. 

5. Tauben und Schwalben. 



II. In poetisc 

1. Des Morgens, wenn der Tag 

erwacht, 

Da gibt's im Hofe Leben: 
Die schmucken Tauben aus 

dem Schlag 
Zur Erde niederschweben. 

2. Mit Jubel grüfst das Licht 

der Hahn 
Inmitten seiner Hennen. 
' Die muntern Küchlein voller 
* Hast 
Zn ihrer Mutter rennen. 

3. Zur Tränke kommen Kuh 

und Bofe 
Und auoh das Inst'ge Füllen, 
Schaf, Ziege und das Kalb- 
chen auoh, 
Um ihren Durst zu stillen. 



her Sprache. 

4. Das Kalbchen leitet an dem 

Strick 

Adam, der Hüteknabe. 
Die Ente mit dem Ent'rich 

sucht 

Im Wasser kühle Labe. 

5. Die Katze mit den Kätzchen 

sitzt 

Bescheiden an der Mauer; — 
Aha, der böse Hothuiid liegt 
Am Hüttchen aut der Lauer. 

6. Die Schwalbe fliegt, die 

Spatzen schrein. 
Es zischt die Gänaemutter. 
Der Pfauhahn träumt. Das 

fette Schwein 
Schaut aus nach seinem 

Futter. 



7. Wo ist CS denn? Ich seh' es nicht! — 
Du wirfit es schon entdecken! 
Such nur recht eifrij^ um und um! — 
A, ja — das spielt „Verstecken''. a. f. Mejer. 
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No. 26. r«r Etel. 

A. Rätsel. 

£iD Bursche Irajijt das ganze 'ahr 

Ein Kk'iii von dichtem grauen Haar; 

Die Ohreu, die siud furchtbar lang, 

Und faul nnd langaam ist «eia Ging; 

Mit dem Vaitand ist's nieht weit h«r; 

Doob trägt «ir Säcke MBtnenebwer, 

Wird oft mit Fragen audi geplagt, 

Weil er zu allem i-a sagt. 

Nun denket rasch und nennet mir 

Das graae, faule, dunune Tierl L. F. Göbeibeoker. 

B. Anschauung9t^pu3. 

1. £rkennnngslhigeB, 

Welchem Tiere sieht der Esel ähnlich ? 

Es sind Vettern. Doch kann man den Esel leicht erkennen. 

Woran vor allem? (Haaren, Obren.) 

Seine Haare sind meist si ruppig'-, nicht schön glatt wie beim Pferde: Und 

was fHr eine (welche) Farbe haben sie? 
Wie sind seine Ohreu? 

Und nun Twrgleichet d«i Schwant I — Anch dieser ist anders als der Pferde^ 

schwänz: Wieso? 
Anch seine Stimme yerrät den Esd. 
Wie schreit er? — Wann schreit er i-a? 
So rnft er, wenn seine Vettern, die Pferde, Fntter bekommen. 
Was fressen diese? — Da tut er am liebsten auch mit. 
W^enn siber das Pferd eingespannt wird und den Wagen ziehen mul's, dann 

zeigL si(di der soust so dnmme Esel auf einmal sehr geticheit und ist 

mäuächeustille. 
Wamm? (Damit man nicht an ihn denken soll.) 

Arbeiten tnt er gar nicht gem. (Von der Arbeit ist er kein Frennd.) Wie 
ist er also? 

Allerdinga wird anch er nicht Teq;essen nnd mnfs ähnliche Arbeiten verrichten 

wie das Pferd : Welche denn? 
Er ist ja ein kräftiges Tier und hat starke Beine, kann schwer ziehen nnd 

gut laufen. Dabei hat er Schuhe an, die gar nie zerreifsen« 
Woraus (Welcher Masse?) sind diem-lben? 
W"le heifsen wir darum diese richulie .' 
Wie nennt man sie ausserdem (gewöhuiicli; 
Wieviele Hofe hat der Esel an jedem Fnüie? 
Und wievide Fttfse hat er? (Versnohs weise!) 
Wieviele (Paare) Homschnhe trägt also der Esel? 
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Wieviele Paare aiso ? 

Gerade wie das Pferd. Doch ist er niclii so munter und flink. 
Wie ist er vielmehr? (Langsam.) 
Ünd in leinem Vefstaude? 
Der BmI Uelbt dn Esel. 

Freilioh gibt man neh aneh nieht weitef mit ihm ab, anob ift alle Uttfae, 
Iba gaaeheiter an maahen, Taigeblicb. 

2. Basnltataitxe. 

Der Eaal ist dem Pferde Abnlicb. Seine Haare lind gran and etrappig. 
Die Ohren tind lang. Br bat einen langen Schwanz. Dieier ist fast gans 
kahl Knr am Ende desNlben ist ein Haarbttsehel (eine Haarqnaate). An 
jedem Fnfse trSgt er einen Honuehnh (Hnf). Der Esel ist trige nnd langeam. 
Er eohreit i^a. 

*No, 27. rer kleine Eseireiten 

L faebeDsuDlerricbl» 

(Beeprechnng dei Bildes Seite 13 nnd Einlttbnuig des e.) 
A. In ungebundener Hede. 
1. finkbliBf. 

a) Ohne Bild. 

Draufsen Tor einer gro&en 6tadt war eine Hfthle. 

Diese gehdrte einem reichen Mflller. 

Der MflUer hatte Pferde nnd Esel, Kühe und Schweine, 
Ziegen und Schafe, Ganse nnd Enten, Tiele Hübner und einen 
prächtigen Pfau. 

Die Hühner, Enten und Gänse legten ihm brav Eier. Die 
Kühe und Ziegen gaben dem Müller ihre süfee Hilob. Den 
Schafen nahm er im Frühjahr die weiclie Wolle. Yon den 
Schweinen hatte er Fleisch und Schmalz. Die Pferde aber zo^en 
ihm den schweren Meiilwao;ou in die Stadt, und die Esel trugen 
ihm Fruchteäckc in die Mühle. 

Da durfte des Müllers Sohn, der lustige Errmt, oft mit zur 
Stadt fahren oder auf dem Esel neben dem Knechte herreiten. 

In der Stadt ^ing das Büblein in die Schule, auch konnte 
es dem Vater dort schon allerlei (Aufträge) besorgen. 
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Eines Nachmittags, aU es gerade frei hatte, sollte es den 
Zimmermann in die Muhle bestellen; denn es war ein Mühlrad 
gebrechen. 

Emst war ein mutiges Bürschlein und sagte zum Yater: 
Vater, lals mich doch heute auf dem neuen Wägelchw mit dem 
kleinen Boislein in die Stadt fahren. 

Der Vater schmunzelte und antwortete: Das kann leider 
nicht sein, mein Lieber. Das Köfslein ist gar jung und über- 
mütig. Auf einmal würde es dir davonspringen und das Wägelchen 
umwerfen. 

Aber im Stalle steht der alte EbcI, unser ältester Graurock. 
£r hat schon einige Tage ausgeruht; auch war er in seinem 
ganzen Leben noch nie ein Freund vom Springen ; auf ihm magst 
du zur Stadt reiten. 

Das liefe sich Emst nicht zweimal sagen. Gleich ging er 
in den Stall, schnallte dem Esel den Zaum an und ritt auf ihm 
zur Stadt. Das war ein Vergnügen ! Zwar ging Freund Langohr 
furchtbar langsam des Weges dahin, und es dauerte eine ganze 

Stunde, bis sie zum Ziuuiiermann kaiuen. Dort besorgte Ernst 
alles aufs beste und ritt dann heimwärts. 

L. F. Ottbelbccker. 

b) An der Hand des Bildes. 

Als aber der Esel an des Müllers Wohnhaus — dort wo 
die Egge am Baume angelehnt ist ^ Torbeikam und die Mühle 
wieder sah, da ginge auf einmal im Galopp davon, dals Emst 
ganz bange wurde. Er lehnte zurück, zog mit Leibeskräften 
die Zügel an und rief immerfort: 69 e! Aber umsonst! Kameraden 
eilten herbei. Erich lachte zwar den ängstlichen Eselreiter aus 
und machte: ex, 0! Emil und Eduard aber Btellten sich mit 
Ruten, die sie beim nahen Efeububch geschwiiid abgerissen hatten, 
auf den Weg und suchten den Esel an/Aihalten. Allein das be- 
kümmert ihn nichts; im schnellsten liaufe springt der wütende 
Gesell dicht neben ihnen durch, (juer über die Wiese, geradeaus 
der Mühle zu. Erst als er die andern Esel mit den schweren 
Säcken auf der Mühlstrafee erblickte und den Müllcrkneoht mit 
der Peitsche sah, ging er wieder im langsamen Schritt. 
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So kam Ernst diesmal noch mit dem Schrecken davon. Den 
eigensinnigen Esel aber nahm der Müllerknecht an den langen 
Ohren und schimpfte ihn tüchtig aus, weil er in seinen alten 
Tagen noch so dumme Streiche machte. Der Esel tat, als schäme 
er sich, hängte den grofsen Kopf fast bis zur Erde und ging 
ruhig in seinen Stall. Doch hatte er alles hald wieder yergessen; 
denn bo ein Esel hat eben ein gar kurzes Gedächtnis, und als 
seine Brüder und Yettern ihr AbendfuUer bekamen, da schrie 
er wie sonst keck mit kräftiger Stimme: i-a. 

Wenn aber die Büblein yon nun ab den Ernst wieder stolz 
auf einem Esel reiten sahen, dann riefen sie ihm immer sohel- 

misch zu: e^ e! L. F, Göbdlbecker. 



2. Rilekerfrageu. 
B. In poetischer Sprache. 
1. Zwei Esel. 



1. Dem Erich wird die Zeit zu 

lang, 

Er möchte Kurzweil haben; 
Brum setzt er auf den Esel 

sich 

Und läfet ihn herzhaft traben. 



2. ,E — el" schreit er, „Du Esel, 

lauf! 

Spring munter in die Weite 1 
Es sollen alle Leute sehn, 
Wie stolz und kühn ich 

reite.* 



3. Mit Staunen sehen Knaben ihn, 
Die nach dem Dorfe wandern, 
Und einer ruft: „Schau dort, he-he, — 
Ein Esel auf dem andern 

A. F. Heyet. 



2. Der kleine Eselreiter. 



1. Ernst wollte stolz ah junger 

Held 

Des Müllers Ksel reiten. 
Da springt der Graukopf quer 

durchs Feld 
Und läkt sich gar nicht leiten. 



2. Das Büblein denkt: „0 weh, 

0 weh! 

Das geht mir viel zu heftig,'* 
Es lehnt zurück^ ruft streng : 

I Und zieht am Zügel kräftig. 
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3. Auch eilen Kamera4eo 

schnell 

Herbei mit Ruf und Stecken. 
Doch läfet derwfltoode Gesell 
Aueh dadnireh sich nieht 
Bohreoken. 



4. Drum lacht äctieim Erich 
laut: yjd»f he!'' 
Undruft: ,,T1ir(luTnmenLeuteI 
Wenn ich den Esel rernicn 

seh*, 

Uah ich die grdlste Freude. 



5. So lalst Freund Langohr dooh in Ruh! 
Er will Ja gar nichts weiter 
Als im Galopp der Mflhle zu 
Mit seinem kleinen Reiter.** 

L. F. 6flbd.beoker. 

iL ZeiAeDDersucb» 

Esel, Kleeblatt. 

IIL bautgeiDinnung und bautbildUDg» 

A. Als Interjektion. 

Wie rief Emst dem Esel zu? (e) 

Wie rief der sohelmisehe Erich? (ex, e) 

Erst? — Dann? 

e riüiüu auch Kmil und Eduard. 
E, e! — Nichts als e! 

BoTiierkuii??: Man vermeide bei der Auasprache des e die 
Annäherung au i und a, sowie den Nachschlag i und e; auch 
hüte man sicli, das geniuruielte e (der Vor- und Endsilhcu) voll- 
stimmig auszusprechen, und der badisohe Oberländer sei vor dem 
dünnen, allzugeschloaeenen e gewarnt. — In der anschliefsenden 
Leseübung soll vorerst nur das lange geschlossene e beriickf^ichtigt 
werden, obgleich in dem hier gebotenen Spracbmaterial der Laut 
bald geschlossen, bald offen, bald kurz, bald lang auftritt: Esel, 
Emil, Eduard, Efeu, e — Ernst — Erich etc. 

B. Ais Anlaut des Wortes Esel oder als Endlaut 

des Wortes Klee. 

1. KätaeU 8. Lektion 26. 

2. Kurze Beschreibung. S. Lektion 26. 
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3. Zweckdienliche anerkannte AuBspraehe dea Wortes Esel. 

4. Andere Namen mit dem Anlaut E. 

5. Isolierung des Anlautes. 

8. Anschreiben und Lesen. Vergl. unter IV. d. L.! 

Benierkune:: Zur Gewinnung des e als KiidlauL i^t neben 
dem Esel ein Kleeblatt in Umriibzeichnung beigegeben. 



Von links nach rechts, von oben 
» naoh unten und von unten nach 

delaut und Hahnenruf, n aU 



IV. besen und SAreiben. 

A. Direkt anschliefsend an III. A., Hinweis auf den Normalbuch- 
staben unter dem Bilde. 

B. Anschreiben an die Schultafel. 

C. Längeres und kürzeres Aushalten des Lautes nach Kommando 
durch den Zeigestook. 

D. Diktat und Niederschreiben des neuen Buchstabens. S. oben! 

E. Anschreiben und Lesen der bereits behandelten Buchstaben: 

e i 

u 0 
a e 

F. Rückverknüpfung: i! als He 

Empfindungslaut des Frostschauders, des Schreckens etc. etc. 
o! als Freuderuf, Fuhrmannsruf etc. etc., a! als Interjektion 
beim Genufs einer angenehmen Speise, als 1 bkosclaut, Em- 
pfin(lunfi;swort bei Bewunderung des bcbunen etc. etc. 

G. Lesen im Buche: a) Von links nach rechts, b) von oben 
nach unten, c) von unten naoh oben (a als Hauptübung!) 

Neue Verknüpfung: e o ruft Ernst der Eselreiter. 

i a schreit der Esel. 

H. Lesen der einzelnen Buchstaben aufgrund einer Moment- 
perzeption. 

L Schreiben des bereits behandelten Buchstabens. 8. oben! 

Sachrechnen im Anschluß an das Gruppenbild. 

Haterial: 1 Beiter, 1 Treiber, 1 Peitsche, 1 Mühle, 1 Egge, 
1 Kapelle, 2 Wohnhäuser, 2 Ruten, 8 Esel, 3 Kameraden (her- 
beieilende Knaben : 2 Yoraus, einer hinterdrein), 3 Knaben ohne 
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Hüte, 3 l'appeln (2 links, 1 rechts von der Mühle) 3 andere 
(Obst-) Bäume (2 bei der Mühle, 1 beim Wohuhaas) eto. eto.) 

B. ÜbuDg im Anschluis an den Naturtypus: 3 blätteriges 
Kleeblatt oder ein Erdbeerblatt. 

1. Am wlrUlelie Kleeklltter. 

a) An ein vollständiges, 

b) an ein zerlcf^tes, in seinen Teilen (zweiteilij^ — die 2 untern 
vereinigt, das obere getrennt — und dreiteilig: alle 6 ge- 
trennt) vorgezeigtes Kk • i latt. 

2. An die XafelieieluiaBflr« 

Links: ein vollständiges; reohts: oben das obere Biättchen 
getrennt, nnten die beiden unteren Blättchen vereinigt. 

Damit sind sämtliche Rechnungen angedeutet: das Zerlegen 
der Zahl 8, sowie das Zu- und Absählen innerhalb 3, und zwar 
sind die Schüler jetst schon so geübt, dafe der Lehrer nur mit 
dem Zeigestook auf die eine oder die andere Figur zu deuten 
braucht, und die Kleinen sprechen: 

a) Addition. 

2 -j- 1 = 3 (Vollständiges Blatt! Von unten nach oben zeiiiond!) 
l-j-2 = B (VoUständiges Blatt I Von oben nach unten zeigend !) 

b) Subtraktion. 

3 — 1 s= ? (vollständiges Blatt, das obere Blättchen verdeckend, 
oder durch den Zeigestock das Abschneiden an- 
deutend, — mit der BeweguDg nach oben!) 
3 — 2 = ? (vollständiges Blatt, die beiden untern Blättohen ver- 
deckend, oder durch den Zeigestock das Abschneiden 
andeutend — mit der Bewegung nach unten!) 
1 4" 1 H" 1 = ? (links, reohts, oben und: links, oben, rechts!) 

Bemerlvun??: Die besten Dienste leistet indessen hier ein 
ßcheidend eing-eset/tes, abwechselnd niedergeleg"tos und auf- 
gestelltes Haches Lineal, — und um Mife Verständnissen vorzubeugen, 
bemerke ich, dals vorstehende Darstellungsweise nur der Orlen- 
tierung des Lehrers dient und ZifPfm erst Ende November oder 
anfangs Dezember im Unterrichte der Kleinen Verwendung finden. 

Oöbelbeeker. ITnterriebtsprtxIa II. 10 
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o) Zerlegen. 

Fragen naoh der Ergänznng: Nach der AbzugszaU: 

2 + ? = 8 ä — ? = 2 

(auf die beiden yereinigien Blättohen zeigend!) 
l + ? = 2 3 — P=l 

(auf das einzelne Blättchen zeigend!) 

C. Zahlbildrechnen. 
B. die vorausgegangenen Lektionen I 



D. Im Ansohlufe an die oben (8. 63) aufgenommene und 
andere DarBtellungeformen der Zahl 3, verbunden mit 
Naohzeiohnen durch die Schüler. 

Unter anderem sollen auch folgende Zahlbüder Verwendung 
finden: 
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In dimen und ähnlichen Darttelliingsformen find, so lange 
nicht Ziffern benotzt werden, neben den Gmndfonnen der 

VierergTuppe die Rechenau%aben zu g-eben ; die Einsetzung der 

Operationszeioheu in die Hinge 0 ertulgt jedoch erst einige 
Wochen später; auch sind die Pfeile, die ebenfalls nur zur Orien- 
tierung des i^ehreis olira aut'f^enoniinen wurden, im Unterrichte 
selbst nicht /ai verwetuieii. So sind durch obige Zahlbilder nach- 
verzeichnete Aufgaben geboten: 

la)24-l=P 1 + 2 = P 

Ib) 8— 1=P 3-2=^P 

2a)2+l==P 1+2 = F i + l + l=p 

2b) 3 --1 = ? 3—2 = ? 3 — 3^? ete. etc. 

E. Momentperzeptionen. 

Die an der Tafel in abwechselnder Anzahl (1, 2 oder 3j 
verdeckt angebrachten Tupfen werden einer Momentperzeption 
(Expositionszeit ca. '/» Sek.) ausgesetzt, wobei die Schüler jedes- 
mal sagen müssen, wieviele Tupfen sie gesehen haben, oder ver- 
anlaikt werden, jeweils gerade ao viele Tupfen auf ihre Tafel 
zu zeichnen. 

F. Darstellung der bis jetzt behandelten Zahlen (1, 2, 3) 
naoh Diktat durch Tupfen, Hinge oder Striche. 

L.: Wir zeichnen Hinge: 

Links einen! In die lütte der Tafel zwei (übereinander)! 
Bechts drei! (zwei übereinander, den dritten rechts neben 

den ersten!) 

Ij. : Jetzt Striche ! 

Links einen! In die Mitte der Tafel zwei (nebeneinander)! 
Kechts drei! 

etc. etc. 

G. Angewandte Aufgaben (frei)! 

1. Im Anschlufs an die der Zahl 3 gewidmeten Gruppen- and 
Einzelbilder bei gleicher und wechselnder Situation. 

2. Unter Einschluls anderer Objekte in Haus, Hof, Stall, Garten,- 
Wiese, Feld und Wald etc. etc., wobei immer und immer 

10* 
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wieder besonden die Lieblinge der Kinder (Gänschen, Küchlein, 
Kätzchen, Schäfchen etc. etc.) Beracksiehtigung finden. 

UL Gesang* 

Der Kuckuck und der Esel. 

No. 28. Wie die 8ehvtfalbe ihr Neef baut*) 

1. Ell ZwieffM^rieli im Hofe.**) 

Erster Beobaehtungstag. 



1. Uhue Hjiimaer, ohne Ko!!o***l I 
Mauert dort (brav) ein älaurers- 

mann 

Seht nur (und ent), wie geechiekt 

nnd tdinelle 
Er sein HSnicheii banen kann. 

2. Trägt sich alleaeit anfs beate, 

Scbant doehnnsein (Kennt ihr wobl 

den) nettm Hann! (?) 
Schwarzer Frack nud weiGw Weste 
Hat das Barsehlein immer an. 

8. Wenn er endli<di rand und niedlidi 
Anfgebant sein Hftnilein Uein, 
Zieht mit seinem Weibchen friedlich 
Unser Hann im Frack hinein. 



[ 4. Doch au Feuster Iiai i»' nn Baaeu 
Unser Maurer nicht gedacht; 
Nur ein Türlem ist su schauen, 
Offen stets bei Tag nnd Nacht. 

6. Ohne Gfimen, ohne Sozgen 
I.ebt man in dem kleinen Hans; 

Alle Ta^^e, heut wie morgen, 
Qibt's darin Hosik und 

Schmaus. 

6. Täglich wird dort frischer 

Braten 

Unter Sang nnd Klang verspeist 
Wer will ssgen, wer kann raten, 
Wie der kleine Hanrer helfet? 

Chr. DlefluibMta. 



L.: Die Schwalben wollen wir honte genan beobachten — nnd sdien, wie sie 
ihr Nest banen. Kommt, wir gehen miteinander in den Scholhof ! Aber 
Torbaltet ench recht vMg dort! 

Sch.: Da kommt schon eine Schwalbe! 

L, : Wohin ^le^t sie? 

Sch. : Sie fliegft unter das Dach. 

L.: Was setzt sie gerade an jenen Baiken? 

*) „Wie die Schwalben ihre Jnngen fUttern,** kommt später sor Be- 

spTecbniiß:, m dafs dann da«; «Schwalbenbild" in der Form einer Znsammen- 
fassung vervollständigt winl. 

**) Hier ist die dialogische Lehrform in der Element^rklasse am Platze ; 
denn die Disposition ist gi^fstenteils dnrch die Zeitfolge gegeben. 

***) Ans »60 Kinderlieder von Ohr. Dieffenbach**. Hier als Bätsei! 
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Seh.: Sie setat Eide (Ket) an den Balken. 

L.: Womit hat sie die Erde gebolt? 

8oh.: Sie liat die Erde mit dem Sehnabel geholt. 

L.: Wozn trägt sie dieselbe herbei? 

Scb.: Sie will ein Nest bauen. 

Sch. : Die andere Schwalbe ! 

L.: Was bringt auch sie? 

Sch.: Sie bringt auch Erde. 

L.: Woraus bauen also die Schwalben ihr Nest? 

Seh.: Die Schwalben bauen ihr Neet ans Brde. 

L.: Wo holen aie dieielbe? 

8<&.: ffie holen die Erde an SiraHienrinnen and am Teiche. 

L.: Weshalb gerade dort? 
Sch.: Die Erde mufs feucht sein. 

L : Wieso ^ i Weshalb?) 

beb.: Sonst bleibt sie nii-ht bHu;,'en. 

L. : Die Schwalbe mengt sogar ihren Speichel dazu. Dieser ist uauilich Idebrig. 

HückerAragen ! 
Scb. : Die erste ist schon wieder da ! 

L.: Nichtwahr, das ist flink gegangen 1 Kein anderer Vogel fliegt sohnelier 

als die Schwalbe. 

L. : Weshalb kann sie so gut fliegen? — Hilfe: Betrachtet euch ihren 
Körper und ihre Flügel! — Wie lang sind etwa ilire Flügel?, beaw. 
Wie weit reichen aie znriick? Welche Form haf en sie? u. s. w. 

Sch.: Ihr Kiirper ist leicht, und ihre Fiugei sind lang und schmal. 
L.: Jetzt köuut ihr auch den Schwanz gut betrachten. Welche Form hat 
derselbe? — Zeigt es mir mit zwei Fingern! 

L. : Der Schwanz (hat die Form einer Gabel) ist gabelförmig. 

Sch.: Herr Lehrer, dort sitzt eine Schwalbe auf der Stange! 

L.: Sie wartet, bis die andere wieder fortfliegt Dabei .sehant sie nni nner- 
sehrocken an. (Sie weiCa, dafs wir ihr nichts snleide tnn.) *) Die Schwalbe 
hat Zntranen an ans; sie ist ein intranliches Vögelein. (Loteten Sate 
erent wiederholen lassen!) 

L.: Jetat sehen wir anoh ihre Vorderseite: Welche Farbe hat die vordere 
Seite ihres Kleides (ihre Weste)? — Kehle? Bmst? Baach? ^ 

Sch.: An der Kehle, an der Brost nnd am Banche ist die (Hans-)8chwalbe weils. 

Sch.: Sie fliegt wieder fort! 

L.; Welche Farbe hat die Rückseite? 

Soll.: Auf dem Rücken ist die Schwalbe schwarz. 

L.: Nun flugs wieder in das Schnlzimmer! — Zusammenfassung! 



*) Solch gelegentlich eingestreute Appellationen an das Selbstgefühl 
des Schülers wirken mehr als lUü Ge- und Verbote. 
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Zweiter BeebaehtnngBteg. (Regenwetter!) 

L.: Weiden bei dieieni leUeehten Wettw die Sehwfüben heute wobl avdi 
banen?*) 

Sch.: Ja. 

L.: Weshalb beim Regenwetter erst recht? 

Sch.: Sie finden überall feuchte (nasse) Erde. 

L.: Heute brAUclien sie nicht zum Teinho zu fliegen. Und daa ist jetzt ge- 
rade gut: Wieso? — Nöti.a- im i falls Hilfe! — 
Sch.: Hente holt nur eine Schwalbe Lehm (Kot). 

L.: Das ist das Männchen. Welche Arbeit (Weiches Geschäft) besorgt das 

Weibehen? 
8oh.: Daa Weibelien drttekt den Ldun fest 

L.: Et mauert« ebnet nnd gUttet das H&nsohen innen ans. Sehant, wie es 
■ich dabei nach allen Seiten dreht, als wolle es zugleich ausmessen, wie 
grofs sein Stübchen werden mufs. — Die Schwalben sind (wirklich) die 
Maurer unter den Vf^geln. — Wiederholen! 

L.: Welches ist ihre Kelle ? 

Sch.: Der Schnabel ist ibre Kelle. 

— Hilfe: Womit holt das ilännclien den Lehm herbei und setzt ihn an 
den Balken hin V Mit welchem Handwerkszeug besorgt das der 
Maurer? Welches ist also die Kelle der Schwalbe? — 

L.: Welches sind ihre Hämmerchen V — Uder: Das Schnäbelchen ist die Kelle 

nnd die Beinchen? — 
SqL: Die Beinohen sind ihre H&mmerlein. 
L.: Das sollt ihr mir jefcit Im Sohnlslmmer alles nochmals sagen! 

Dritter Beobachtnngstag. 

Sch.: Jetzt Ist das H&aschen aufgebant (fertig). 

L,: Welche Form hat das Tttrehen, das die Schwalben daran offen Ue^ien? 
Seh.: Es ist rund. 

L.: Halbrnnd, ond wie grofs ist es etwa? 

Sch.: Die Schwalben können gerade hindnrchschlflpfen. 

L.: Wozu soll es auch nur dienen? 

Sch.: E'' ?o]! zum Ein- und Austliei^'^eii iliinen. 

L.: Wi ' ii ifst (Welchen Namen geben) darum dieses Loch (diese Öffnung)? 
Sch.: E.s litjii'st Flugloch. 

Sch.: £beu trägt eine Schwalbe eine Feder hinein. 

L.: Sie polstern mil Federn nnd Wolle ihr Stflbchen ans. Wozu (Wamm) das? 

Seh.: Das Weibchen legt Eier in das Nest. 

L.: Ja, die Eier hranehen doch nicht gerade weich an liegen. 



*) Keine QualltiUs-(Wahl-)Frage ercwöbulicher Art; denu sie regt zum 
Nachdenken an, und zudem müssen die Schüler ihrer Beantwortung sofort die 
Begründung beifügen. 
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Sah.: Dia Schwalben brfltm Jnag« avi. 

L.: Biehtigl Und die lieben SohwUbchen aoUai ein weiches, wanne> Bettehen 
haben. Dodi Tinn Elndentftbohen der flidiwalben wollen wir ent epiter 
reden. Vorerst sollt ihr mir nnr im SdmLdmmer noohmals enihlen, 
wie die Schwalbe ihr Nest baot. 

2. EiiBBemniren an daa Maarennetsterlefii. 

Weichea (Wiederholnngston !) Handwerk treibt die Schw&lbe? (Manrer.) 
Wieso? (Bant ihre Wohnnng ans Erde). — Oder: Woraus baut sie ihre 

Wohnnng? Oder: Steine Terwendet sie swar luine n. s. w* — 
Wo holt sie sich dieselbe? (StnÜMorlnneii, PlUtien, Teich.) 

Weshalb gerade da? (Erde mnfs feucht sein). 

Oder: Was für Erde kann sie nur gebrauchen? — 
Aach der Maurer kann nnr feuchten Lehm verwenden. 

— Die Z wischenbemerk iini^ i^i l .m Erfragen hier meist vurzuzieheu ! — 
Bei welcher Witterang baut darum die Schwalbe am eifirigsten? 

In welcher Tageszeit gewöhnlich aber uur'r' (Mittags.) 
Weshalb gewöhnlich nur mittags ? (Trocknen.) 

Die Sehwaiben sind ttbeihaiipt recht eifrige Handwerkslente nnd gehen woU 
aaeh sehen deshalb Mh an ihr GeBchäft Dabd sind sie stets mfriedeB, 
ja Inatig den ganzen Tag. 
Worans merkt man das? (Wodurch zeigen sie das?) (Zwitschern.) 
Haben sie dich noch nicht geweckt durch ihr Morgenliedchen ? 
JBitte sie einmal darum, und sprich zu ihnen wie jenes fleiCsige Kind: 

„Ihr Schwälbchen unterm Dach! 

Ihr werdet frühe wach. 

Dnim, liebe SchwUbchen, bitte ich: 

Fliegt an mein Fenster nnd weckt anch mich!** 
Znsammenflusnng ! 

Weiches ist die Kelle nnseres Maorermeisterleins ? 

Wozu gebraucht denn die Schwalbe beim Nestban den Sohnabel? (Trigt 

Erde herbei.) 

— Umg-ekehrte Gedankenfolge: Womit holt sie ihren Lehm herbei? Als was 

(welches Werkzeno-) dient ihr also der Schnabel? — 
Wozu aufaerdem y (Glatten.) — Hilfe: Wie sieht das Häuslein aulsen aus — 

da die Schwalben immer nnr bohnengrofse Klttmpchen herbeitragen? 

(HOdcerig, nneben. — Event in zwei Fragen anf lösen!) Wie ist es 

hingegen innen? (Glatt) Womit glittet die Schwalbe die Wand ihres 

Stfibehmu? — 

Zn all dem ist ihr Schnabel gnt geeignet: Wieso? (Knrs nnd breit, weit 

gespalten.) 

Was (Welchen Stoff — Flüssigkeit) mengt die Schwalbe der Erde bei, damit 
dieselbe klebrig wird — und leichter hängen bleibt? (Speichel.) 

— Oder: Wodurch macht sie die Erde klebrig? — An die Lehmbereitung 

event. erinuerul — 



Digitizea by ^ypiile 



152 



Womit drückt lie dann den Lohm an? (Boinelwn.) 
Welches sind alao ihre Hämroerlein ? 

Wann aber erst kaun sie die Beinchen als Himnierlein (nun HAmniem) be- 

mitzeu? fUuterlag:e fertig ist * 
Womit drückt n'w aTifaiio-s (vorher) die Erde an? (Brost.) 

Womit hält ^if sich dabei test? 

Wesliiiib kann sie das gut mit ihreu FUftteu? (Lange, gekrüiumte Krallen.) 

(Ausgestopfte Schwalbe vorzeigen !J 
Wem dient ihr Itberdiee ingleich der Schwans? (StfttieO 
Welche Form hat derselbe? (Oabel Annig.) 

Weibalh bewegen die Sehwalben die FIttgel ao rasch anf nnd nb, wenn sie 

sich an ihrem Bauplatz niederlassen wollen? (Nicht herunterfallen.) 
Welche Gestalt (Oröfse) haben die Flügel — da Ts die Schwalben (so gut die 

Luft) peitscbiMi kMinion '^ fLaug und schmal ) 
Wohin baut das ächwalbeupärchen sein H&uslein? (An den Balken nnter 
das Dach.) 

Warum (Beweg-, nicht Sachgruud!; aucli gerade dorthin :' (Schutz.) 
Wie grofs lassen sie daram auch ihr Hanstflrdien nnr? 
Wie heiÜBt es deshalh? (Flugloch.) 

Die Schwalben müssen besonders daranf achten, dafs ihr Hinsehen gesehfltst 

ist; denn sie bauen es ja nicht nnr lllr sich: Fttr wen vielmehr anüMr- 

dem? (Kinder, Jungen.) 
Womit polsterten sie (dannn') das KinderHtiihf'hpn ans — damit es recht warm 

und weich ist? (Stroh und Federn, langen üaaren nnd feinen Heu- 

hälmchen.) 

W^o holen sie sich dieses Baumaterial? (Weide u. s. w.) 

Nach wie vielen Tagen (etwa) schon ist Ihre Wohnung fix und fertig? 

(1 bis 2 Wochen.) 
Zasammenfassen! (Nestbanl) 

Da heilst es, fleifsig sein, — nnd trotz ihrer schmntiigen Arbeiten wirst da 

die Schwälbchen immer sauber (reinlich) finden. 
Anf welche Weise reinigen sie stets ihr Kleid? (Tanchen im Teiche Kopf 

und Brust unter ) 
Dabei tragen Männlein und W'eibleiu «las gleiciie Gewand. 
Welche Farbe liat ihr Frack? (Schwarz.) 
Welche ihre Weste? (Weifs.) 

Die Schwalben sind also nicht nnr fleifsige, sondern auch flotte Haorersiente. 
Wiederholet kons, was wir alles von Ihnen gehört haben! (Zosammen- 
ftssende Beschreibang der Schwalbe I) 

Ctesang: Fraa Schwalbe ist 'ne Schwfttserin. — Die Schwalbe bante sieh ein Nest. 

Konzentrationssätze, 

Die Schwalben sind wieder da. Sie sind niedliche Vögeiein. Ihr 
Kücken ist blauscbwarz Die Vorderseite ist weifs. Ihr Schnabel ist kurz 
und weit gespalteu. Die Flügel sind laug und schiual. Der Schwauz ist lang 
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nnd gabdAnnig. An d«i Fttfiehen haX die Sehwtlbe lange, gekiümiiite 
Knllen. — Pto 8ebwalb«ii Imiien ibr Nett an einen Balken nntei das Da«b. 
Sie baaen ea am Ibnehter Erda. Pleae tragen rie in ibnm Sehnibeldien 
herbei. Dann mengen lle ihren klebrigen Speichel dazu. Hit der Brost und 

den Beinchen drttcken sie den Leliin fest. So dient ihnen der Schuabel als 
Kelle, nnd die Beinchen sind ihre Ilämmerleiti. Znm Ein- nnd Ausfliegen 
lassen sie an ihrem Häaschen ein kleines Flu^'loch offen. luneu polstern sie 
ihr Stübchen mit weichen Stoffen aus. Die Schwalben sind die Maurer unter 
den Vögeln (L. F. G.) — Diktat und Aafsätzchen fürs IL, III. und IV. Schul- 
jahr! - 

Aas Sehwälbehens Jugendzeit. 



1. DieSebwalbehatmitMflh^nndFleifa 
Ihr Hinsehen sieh gebant, 

Hat unterm Dach es festgeklebt, — 
Ich hab' ihr angeschant. 

2. Draof schlüpfte sie mit frohem Sinn 
Gar yielnaal ein nnd ans 

Und braehte Stroh nnd Federlein 
Ins kleine nene Hans. 



4. Die sperrten gleich die Sehnftblein 
Nach Falter schreien sie; [anf: 

Jetzt hat Fran Schwalbe erst an tnn, 
Ist fleifsig spät nnd früh. 

5. Sie haschet Fliegen in der Lnft 
Und Ulicklein aach dam: 
UndbringtsieihrenSlindem heim, — 
Die fressen sie ina Nn. 



3. Dann legte sie vier Eiiein auch 6. Und wenu die Vögleiu flügge sind, 
Ins warme Nest hinein; Dann flattern sie nmher; 

Draus schlüpften in xwei Wochen Und wird es kalt, dann sieben sie 
Die naekten TSgelein. [schon Weit Aber Land nnd Heer. 

Chr. DieffiMibAcb mit Abandemnaen von L. P. 6ttbelbeek«r. 



No. 29. Erinnerungen an unseren erafen genteineamen 
Besuch des Gartens Ende ftpril oder Anfangs Mai. 

(Dispositious- und Keäuitatsätse.) 

Gestern imhcn wir uns den Schnlffarten ani^esehen. Er liegt hinter 
dem Hofe. Zwei 1 ureu führen in denselben. Wir (rateu dnrch die vordere 
Türe ein. Auf dem Uauptwege gingen wir liia. Er zieht dnrch den ganzen 
Garten. Verschiedene Seitenwege zweigen von ihm ab. Sie sind kürzer und 
schmäler. Alle Wege sind hflbscb mit Sand bestreut. — Zwisehen ihnen li^;en 
die Beete. Sie wnrden vom Gärtner angelegt. Schon lange hat er die Erde 
anilBielockert. Daan branehte er einen Spaten. Der Beehen diente ihm anm 
Ebnen. Hieranf streute er allerlei Samen ans. Anf den meiaten Beeten ist 
Gemüse angepflanzt. Solche Beete heifsen Gemüsebeete. Neben ihnen befinden 
8ich*,,die Blumenbeete. Aurikeln, Himmelsschlüsselchen und Tulpen blühen 
Auf ihnen. Bunte Schmetterlinge nmgankelii die HInmen. — Am Rande der 
Wege stehen Zier- und Obststräucher. Schon haben sich einige derselben mit 



Digiii^ 



154 



Btittem und Blflten gwchnttokt Die ObstULmiM strecken lingtt niefat mehr 

ihre dfirren Zwdgt Mi. Aooh flie prugen Jetzt in festliebem Frtthlingskleide. 
Der Kirschbamn will uns am efsten mit seinen Früchten erflreuen. Wie 
prächtig sieht er ans' Alle Zweigte sind weir^, nls wären sie g'nns mit Schnee 
bedeckt. Die gfrttneu Blätter sind zwar noch klein. Aber rasch belanbt sich 
die Krone. An schrmen Tageu besuchen die Bienen den Kirschbaum 
vom truheu ^lorgeu bis zum späten Abend. Seine Bliiteu sind ihre Honig- 
(Kaffe6-)t&lseheu. Die Untert&fschen sind grün, die Oliertifinbeii wetfs. Mit 
ihren langen Zttnglein sangen die Bienchen den sttüNn Saft herans. An ihren 
Ftt&elmi tragen sie den Blunenstanh nach Hanse. Dort bereiten sie Wachs 
nnd Honig. 

pDa steht ein kleines Bienenhans; 
Die Bienen Wegen ein nnd ans, 

Die kleinen mnntern Lente; 
Sie fliecfen nach den Blumen hin 

Und "tichen süfsen Honig drin 
Hit rechter Lust nnd Freude/ 

Ihnen gönnen wir gerne dieses Vergnügen. Aber zwei andere Gäste 
wollen uns nicht gefallen. Das sind die Raupe nnd der Maikäfr^r. Nasren sie 
doch mit wanderbnrer Gefrüfsigkeit in einem fort die zarten Knospen ab. 
Gottlob, dars da die Vogeltnusikauteu auf den Bäumen sich einstellen. Denn 
diese verspeisen, wenn sie genug gesungen, die Bösewichte als ihren Fest- 
schnmns. Da sind vor allem die Meise nnd das Botsebwftnsdhen des OArtnem 
trene Gehilfen. Lauernd sitat das Botsohwinndien anf dem Qartennsnn. 
Behende bttpft die flinke Meise von Ast an Ast Auch der geschwfttsige Star 
sohant Ton geinetti Hinsehen ans nask den Feinden der Obstbäume. Und bald 
kommen die Sperlinge, um nachiosehen, ob es nieht — Kirschen an naschen 
gibt. — L. F. G. 

H. Mai. 

No. 30. Ter Maikäfer als bepanzerter Krieger. 

(Im vereinigten L, Ii. nnd III. Schuljahr.) 

1. Vorbereitung. (Knrxe Vorhesprechnag.) Anknüpfend an die 
gestrige Ankündigung werden Kleidang nnd Waffen eines Kriegers besprochen. 
Anch Panzer (Harnisch), Schiene nnd Schild sind hierbei nicht unerwähnt an 
lassen. Gut eignet sidi diese Besprechung zu einer Unterhaltung in der 

Pan>)p Einer der SchiUer darf ansnahmswoise als Krieger ausgerüstet zur 
Schule kuimneu. hezw. in der Pause die mitgebrachte Rüstung anlegen. Auch 
ein knloriertes Bilderliuch leistet gute Dienste. Der Umfang dieser Vorhe- 
reiluug ut durch luicht'oigendti Ahhaudluug genügend bestimmt. 

y. Übergangsgedanken: Anch nnter den Tieren gibt es Krieger, 
nnd heute wollen wir von einem solchen reden. Er tragt swar weder einen 
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gnranen, noch einen grfinen, auch keinen blau- and rotgef&rbten Bode Seine 
Uniform ist auf der einen Seite brannrot, auf der andern schwarB und an 
den Seiten weifs getüpfelt.* — Aiifb ist er nicht in Tuch gekleidet, sondern 
trägt znm Schutze einen bonuLrrn i'anzer, und hiü dem Kopfe hat er «wei 
Federbüsche. — In dieser Üiistung marschiert er, auf sage 6 Beinen — 
8 links und 8 rechts I — unversehrt dnrch Domen and Stacheln. — Er 
Unpft nieht mit SeineegleieheD, sondern gegen BULtter nnd Biflten nnseier 
liebsten B&mne. Dasn ist ebe Frefnenge seine eindge Wnffe.**) Den 
Sehild trägt er Immer uf dem Bfieken, eis wire er stets inm Fliehen 
bereitb Und fllnrahr, er wehrt sich fast gar nicht gegen seine Feinde, sondern 
zappelt nur ein wenig mit den stacheligen Beinen. Darum hat er wohl auch 
so viele Verfol^^er - Da sind vor allein rlif^ Fledermaus, welche an lauen 
Maiabeuden umhertlattert, das KänfTicheu und verschiedeue kleinere Vögel zu 
nennen. — Auch ihr jagt ihm nach und frent euch, wenn ihr ihn gefangen 
nehmen könnt. Nun sagt, wie heifat dieser sonderbare Krieger mit den zwei 
FedfiiMsdien nm Kopfii? (L. F. ti.) 

8. Eigentlielie Bespreolinng: Hier habe ieb eneb einen (einige) 
mltgebfncbtt Sagt mir snnSehsCi was ihr alles von ihm wifst, ebne dafs 
ich euch darnach frage. — Geschehen!: 

In welchem Honat erscheint jedes Jahr dieser Käfer? — Und langer als 

vier Wochen bleibt er nicht. 
Welchen (Vor-, Familien-?) Namen führt er darum? (Auch der umgekehrte 

Qang der Namenerklärung kann eingehalten werden.) 
Wo lebt (hält er sich auf) er w&hrend dieser ZeitV 
In weleber Weise (Wie) Terbriiigc er den Tag? (Oder: Was treibt er alles 

den Tag bindnrcb?) ~ Hilfe: Am frtthen Morgen! — Beim Sonnensohein! 

(Enracben dnreb die Wirme!)! Abends! 

Einsebalten: 

Maikäfer, snmm, snmm, summ! 

Schläfst den isfanzen lieben Tapr, 
Dafs k^in Mtm^nh dich \v<Tkfn mag. 
^\ rnii and re Leut zu Bette geh'u, 
iJaun längst Du an, erst aufzusteh'n. 
Was dn nicht für ein Faulpelz bist, 
Der gar nichts tat» als bmmmt nnd frifst. 
Znsammenfassen! 

In weleber Zeit (Wiederhoinngston!) fliegt der Ifaikftfer nmber (darch unsere 

Strafseu)? 

*) Man kann auch stellenweise erraten lassen und die Scbttler zuletzt 

zur Bildung eines SchluTsurteils, einer Gesamten t Scheidung". vernnlas.=;cn. Der 
Lehrer verhält sich jeder Erwägung gegenüber lediglich zuhörend. Um so 
gröfser ist dann beim plötzlichen Vorsehen des Alaik&fers die Frende derer, 
welche das Rätsel gelöst, und um so palender die Überrasohung derer, welche 
stets fehlgeschossen. An li der Summe der angeführten Merkmale wegen ist 
liaa stellenweise Errateu vorzuziehen. 

**) Ich lasse die beiden Frefsspitaen absichtlich als eine Zange gelten. 
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Und niin geht's anf die Jagd. 

Ihr hört ihn schon, bevor ihr ihn seht : Woher (Wie) luMunt das — er kann 

doch weder sinken, noch pfeifen? Oder: Wodnrch n. s. w. ? — (Schwirren.) 
Womit (Änf welche Weise) sucht ihr ihn zu fang^en, sobald er su euch heran- 

komiot? — Die Kiiahen ? — Die Mädchen V — 
Welcher Jnbel, wenn euch die Jagd gelingt! Warum freut ihr each denn 

80 sehr darüber? (Spiele.) 
Welehes Spiel treibt ihr s. B. gerne mit dem Uaikftfor? (Über naekten Arm 

und Hand laufen laisen.) 
Weshalb gefUlt eaeh denn das so besonders? oder: Was Tersptlrt ihr dabei? 

(Kitzeln.) 

Womit kitzelt er euch? (Diese Frage soll noeh nicht Gelegenheit aar he- 

sonderen Beschreibiin^ <1er Beine geben.) 
Welches andere Spiyi treii)t ihr mit iliinr (Von der Hand anffliegeu lassen.) 
Einschalten : Quälen dürft ihr ihn dabei aber ja nicht. Ihr mülst sprechen, 

wie jenes gute Kind : 

1. Schöner Mai, da bist du ja! 
Ist's Maikäferleiu auch da? 
Hört, hier sanrait jetat eins vorbei; 
Hier schon wieder eins — swei — drei. 
Ans der Erde Icommt ihr hu; 
Dort gefier;^ ench wohl nicht mdir? 
's ist auch schöner oben hier, 
Wo ^i^i freuen Menschen, Tier. 
Komm mal her. lieb Käferlein! 
Sollst ein wenig bei mir sein! 

S. Tu' mir nicht ho än^at!|2:lich ! 
Will mich freuen über dich. 
Hier auf meinem Finger nun 
Kannst du jetst ein Weilchen mh'n; 
Hebst dann deine FlOgdein, 
Fliogst froh in die Luft hinein. 
Lebst ja nnr so kurze Zeit; 
Ich tu dir gewifs kein Leid, 
filancbes Kind maclit dir oft Schmers, 
Hat daram eiu böses Herz. GOtske. 

Strecke (gib) deine Hand ans; ich wiU dir einen Uatkftfer damvf setnen. 

Wir wollen ihn dann lieobachten und sehen, wie er anf einmal antti^t 

und welche Vorübungmi er dabei macht. — 

Die Schiller werden veranlafst, alles zn «ag^en, was sie hierbei be- 
merken; was sie iii'iit g-leicli selb.^t sehen, dniiuit snarbt ^;ie der Lehrer aaf- 
luerksara. Ans diesem Zwiegespräch eri^ibi .sich etwa iiilL;(:ii'lps : 

Vor dem Aullliegeu schiebt der Maikäfer wiederhült den ivüpl hm uud 
zurück, als überlege er sich, wohin es gehen soll. Die Ftthler breitet er wie 
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einen FAdier uns. Er will das Köpfchen nicht anstofseu und wohl znvot 

imtersnchen, was in der Luft vorgülit. Der Hinterleib bebt und senkt sich. 
Der Käfer lüftet die harten FlU^^eldecken. Jetzt hebt er sie höher. Die 
(liniiii [1 häutigen FlUgel daranter spannen sich aus, and — brr geht's mit 
Ciesuiuin davon. 

Kurz z u .«5 Ii Hl ni i- 11 1 R s se n ! 

Welches Liedchen singen ihm bei diesem Spiele die Mädchen gewöhnlich? 

Haücifw, flieg! 

Dein Tater ist im Krieg, 
Die Matter schläft im Pommerluid, 
Pommerland ist abgebrannl; 
Maikäfer, lUeg! 

Und richtig, er ist, wie ilir eohon gehSrt hebt, ein Krieger; wir wollen ihn 

einmd genan betrachten. 
Einen andern Maik&fer Toneigend: Welches ist sein Helm?*) (Die harte 

Decke des Kopfe'^ ) 
Welches sind die Federbüsche? 

Wozu dienen sie ikm (brancht er diese)? — Wie heifsen darum diese zwei 
Glieder? — 

Was paariert dem Hnikifer, wenn er irgendwo den Kopt «netObt? (Ffllit 
herunter.) 

Des 1)eiiagt ihm dnrchans nicht, ^tidem er ton einem Panier nmgttrtet ist 

Aas wie vielen Ringen besteht der Brastpanser? 

Wie viele Panzerringe hat der Hinterleib? 

Welciie Farbe hat seine Uniform? — die Brost? — der Hinterleib? — die 

Flügeldecken ? 
Zeige den Schild! 
Wo trägt der Maikäfer diesen ? 
Welehe Form hat der Schild? 
Welche Farbe? (Sehwan oder rot) 

Wie nennen die Kioder einen llaikAfer, welcher einen roten Schild besitxt? 
(„Rottürke«,) 

Den mit einem scliwarzen? („Schornsteinfeger".) 

Womit ist der Scliilil bedeckt? (Haaren.) 

An welchen andern Körperteilen hat der Maikäfer Haare 

Welche Farb^ liabeu seijie Haare? 

Wie nennen liie Kinder einen Maikäfer, weun er auffällig weifs behaart ist? 
(„MttUer".) 



Jetzt erst ist die richtige Veranlassang, die Hanptkörperteile zeigen 
and benennen zn lassen, so es nötig ist! Bei solchen Dingen mafs stets das 
psychologische Bedürfnis ab<?ewartet werden; es innfs die Situation vorhanden 
aeiüt dafs der Schüler^ um mich so auszudrucken, die anatomische Analyse 
geradesn begehrt. 
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So ist aUo dieser Kriegsr Tortrefflieh geklsidst; ja sogar Sflkisnen bedtit er 

«n den Beinen: Wieso? 
Welches nber sind seine ^^'aifen ? 

Znsammeuf asseu ! 
Wo endlich ist das SchlaclitfeM dit'S(>r Krieg^er (der Maik&fer)? 

Auf welche Weise e^elangeu sie von Baum zu Baum? 
Wieviele FlüL^t l luiL der Maikäfei"? — Wieviele Paiare? 
Die siud aber uicUi eiuauder gleich: Wieso? 

Wem dienen die nntem, dünnen Flttgel? ^ Wenn die oben, harten? 

In gnnsen SchwArmen fallen die HaiicifiBr anf den Binnen ein ! 

Das schnurrt und schwirrt, das snamt nnd hraosit! Wieso kOnnen die Mai- 
käfer auf den Bäumen (ihrem Schlaohtfeide) ihre harte (Panzer-) Kleidnng 
(Bedeckung) gnt brauchen? (Dornen n. 8. w.) — Oder umgekehrt: 
Weshalb verletzen sie sich nicht, wenn sie anf ihrem Schlachtfolde dnrch 
Dornen und Stacheln marschieren? — 

Wodurch vermf5j2:en sie sich — trotz dm hetrigsteu Windes — auf den 
Bäumen leslzuhalteu ? — Oder leichter: Womit halten sie sich fest? 
Womit (Wie beschaifen) sind diese Toiaehen? NB. Das Wort Vor- 
riebtnng wdre wohl zu schwer Tentftndlieh. ^ 

Und mit wioTiel Beinen sogar klammem sie sieh an? 

Kaum sitsen sie aber fest, so beginnt die PlOnderang. Was rauben sie den 
Obstbäumen ? 

Womit verrichten sie das? — Zeige die Frefszangel 

Weshalb hat man diese zwei Spitzen eine Zanii:e L':eTiannt? (Bewegen sich 
— wagrecbt — gegeneiuauder wie die Teile einer Zange.) 

Weshalb gerade F r e fs zauge ? 
Zusammenfassen! 

Was fressen (Welches die Nahrung Worin besteht etc.) also die UaikAfer? 

Das besorgen sie fast den gannen Tag; sie haben st&ndig guten Appetit. 
Die Maikäfer sind sehr geMfsig. (Wiederholung!) 

In welcher Menge verzehren sie oft Bl&tter nnd Blüten — innerhalb eines 
Monats? (Kall! < 

Wie ergeht es dadurch den Obstbäumen ? — Oder : Welchen Nachteil, schlimme 

Folge u. 8. w.? 

So verursachen also die Maikäfer grofsen Schaden. Was für Tiere sind sie 
demnach ? (Schädliche.) 

Damm begrOfeen wir auch ihre Feinde: Wer sind denn diese? 

Anf welche Weise suchen auch wir sie sn Tortilgen? 

Zu welcher Tagesielt besorgt man dies am besten? — Weshalb? (Wieso?) 

Keinen Uorg^ sollten wir im Frühling das Herabschütteln der Maikäfer 
verofessen ; denn bald verkriechen sich die Weihchen in die Erde und 
legen F.ier, inv! ihre Kinder richten, so lange sie im Roden leben, dort 
ebenso grolseu bchadeu an den Wurzeln kleinerer Oe wachse an. DsTon 
wollen wir ein andermal reden! 
Zusammenfassen! 
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Aofdilieliwnd dtnn kune Bescbreibnng des Jlaikiferi Bach 
mehr objekÜTem Oedftnkengaiige. (Dispofition la besonderen SiKreob'- 
llbiingen.): 

1. Erscheinen 9 Anfrnthaltsieit. 3. Namengebnng'. 4. Anfentbalts- 
ort. 5. Nahrang. 6. Schädlichkeit. 7. Feinde nnt.er deo Tieren. 8. Ver- 
tilgQDg dorch den Menschen. 9. Körperteile. 10. Kurze Beschreibung der ein- 
zelnen Körperteile. 

Andere Folge: 1. Namenerkl&mog. 9. Körperteile. 8. fieeohreibong 
der einielnen Körperteile. 4. AnUmthalt. 6. Nabrang, 6. Sehftdllohkeit. 
7. Feinde vnter den Tieren. 8. YertUgnng dnxeb den Hemeheo. 



*No. 81. Minna« MtfsgQMhiok. 

(Besprechung des Bildes ^Seite l'd uud Kmiuuruug des m.^ 

L hebensraienldit. 

Themas 

Der AngsUlohen Minna (IQnii), welche anfangt Kai Mileb in der 

Mnhie holte und auf dem Heimweg nach dem Hops des auf der .\ah9be 
malenden Malers blickte, flog plötzlich ein samniender Maikäfer auf die 
Hand: erschrocken darüber, liefs sie den Milchtopf fallen; zerbrochen liegt 
derselbe zu iiir n Füfsen, und nun weint sie (bei geschlossenem Munde) ein 
klagendes m, w ihreud die Mama i Mutter^ welche mit Mehl im Korbe hinter- 
drein kommt, uiiea mit augesehen hat uud ihreiu l^iritauueu über das äugst- 
liebe Middien dank eine entapreebende Haadbewegung Aosdroidc gibt etc. etc. 

Bebnndlnng: 

A. In ungebundener Küde. 

A. Freie Aussprache der Schüler. 

B. Frafrende Entwickelun^. 

M-m! Das Mädchen weint: Wie denn? (m) 
Es ist Meyers Minna? 
"Warum weint Minna? 

Wie kam wohl duB? (Überall berumgesehen: Mops, Malen 
Kirche, Storch eto. etc. — Beate Gelegenheit znm orien- 
tierenden Zeigen und Benennen der Dinge! Daran 
spinnt man den anfgegriffSsnen Faden weiter. — Eben 
die ungezwungene Herbeiführung und richtige 
Ausnutzung günstiger Momente: das ist ein Haupt- 
akt der Unterriehtskiinst!) 
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Biehtig! Sie hat überall umher geBohant Was gabs denn 
da allerlei (Intereesantes) zu eehenP 

\\ elclies Tierlein (Wer) suiiiinte ihr aber da plötzlich iu die 
Ohren? (Ein Maikäferlein.) 

MiDoa drehte (schüttelte) rasch das Köpfchen : Wohin flog ihr 
wohl dn itn gleichen Angenbliek ein anderes Maikäfer- 
lein P (Hand.) 

Brr, wie Minna ersehrak ! — Und was liefe sie vor Schrecken 
fallen? 

Da liegt er vor ihren Fiifbcn — in tausend Scherben, und 

die süise Milch flief-^t auf dem Boden hin. 
Wo hatte sie diese geholt? 
Mit wem durfte sie zur Mühle? 

Das war eine Freude für das Mädchen! Warum denn auch? — 

Denkt nur an den Mfihlhof ! 
Welche Tiere gibt es dort zu sehen? 
Und dasu klappert kräftig das Mühlrad, Wie denn? 
Es mahlt (die Frnchtkdmer zu) das Mehl. 
Und was hat Mama wohl in der Mühle geholt? (Eier und 

Mehl.) 

Wo ist sie (Mama) gerade ? 

biü bleibt stehen: Und wohin schaut sie? 

Sie ist ganz erstaunt. 

Was sagt sie wohl vor sich hin? (Na, na, was hat denn das 

unyorsichtige (ungeschickte) Mädchen gemacht.) 
Und wohin eilt sie dann gleich? 
Was wird sie jetzt zu Minna sagen? 

Welche Bitte wird das liebe Kind an die Mama richten? 
(Liebe Mama sei doch nicht böse. Ich kann ja nichts 
dafür.) 

Und was wird es ihr darauf erzählen — womit sich ent- 
schuldigen? 

Weshalb ist denn auch Minna so erschrocken — so ein 
Maikäfer frilst ja wohl Blätter und Blüten auf den 
Bäumen ; aber ein Büblein oder ein Mägdelein hat noch 
kein einziger yerschluekt — ? (Nicht gesehen etc. eto.) 
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In welchem Au^^eiiblick flog ihr der Maikäfer wohl auf die 
Hand? (Zum Maier geschaut.) 

Das mag wohl sein ! 
Wo ist der Maler? 
Wer sitzt bei ihm? 
Was treibt der Maler dort? 

Was (Was für ein Bild) malt er wohl? (Landschaft.) 

Die ganze Gegend! — Was kommt da alles auf dieses Bild? 
(Mühle, Bäume, Dorf, Kirche, 8torch, Kühe etc. etc.) 

Und Ton den Kühen treibt jede etwas anderes! Was die 
eine? — Die andere? Wer ist bei ihnen? Wozu (War- 
um) denn? Was hat er darum bei sich? 

Flugs, zeigt mir nochmals alle diese Dinge : (Die Mühle, das 
Mühlrad, das Dorf, die Kirche etc. etc.) 

Auch den schönen blauen Himmel malt er dazu, und was 
aukerdeni (Hiuitieu, Maikäfer und fcJchmetteriinge.) 

Gewifs, auch Maikäfer, die in der Luft herumschwirren, und 
Schmetterlinge, die von Blume zu Blume flattern. 

Es ist heute ein gar prächtiger Tag : Da flattert, was flattern 
kann. Alles ist vergnügt, und auch Minna wird es 
wieder, und vielleicht geht sie dann zum Maler und 

Nun, wer kann es erraten: Was wird sie zu ihm sagen (ihn 
bitten)? (Sie wird sagen: Ich will nicht auf das iiiid.) 
Sicherlich ! 

Warum will sie nicht auf das Bild? 

Was wird der irutc Maler -au ihr sa^-eti ? 
Er wird sie trösten und mit ihr zur Müllerin gehen, damit 
sie einen neuen Topf und andere Milch bekommt. 

Wie wird dann Minna wieder gestimmt? (Fröhlich.) 

Und yielleiobt malt sie der Maler dann doch noch auf das 
Bild; aber nicht die weinende Minna: Welche viel- 
mehr ? 

So wird f'p sein, uml wenn ich das IMld einmal mit (Um* 
fröhlichen Minna zu sehen bekomme, dann zeige ich 
es euch auch. 

Gttbetbecker, Unterrlchtspraxls II. 11 
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B. In Poesie. 



1. Der zerbrochene Topf. 



1. Einstmals in der Abeiiilkiihle 
Kam mit mimt M.dch. nn Topf 
MeiflH Miima a» der HUhle. 
„Snmiii'flain* — sehwiirt's ihr um 

den Kopf. 
Brummten da zwei Käferlein: 
„Lustig iat es in dem Üai'n!" 

S. „Doch nun schaa, die frechen 

Dinger ! 
Hilf mir doeb, Ibma, Itama! 
Sitst mir einer am Finger!* 
Platadi — pardataeh 1 — Da lager da. 
Aeh, die Milch — der Topf -- die 

Not! 

Minna weint die Äoglein rot. 



3. Gleich begann der Mops zu waaen, 
Und die Mutter rief: „l>a — 

Du —I« 

Anch der Maler kam, an sdianen, 
Was paasiert, und lagt: „NA^nii? 

Minna, mach kein hf^ä Gesicht, 
Sohlimm ist die Geschiohte nicht. 

4. Hörst du sie nicht eben brummen 
Müllers braune Kühe dort? 
Komm, dein Weinen soll ver-l 

stammen, 

Komm, wir gehn aar Magd so- 
fort: 

Borgt dir wohl ein Töpf lein klein, 
Melkt dir frische Milch hinein. 



5. Ach, wie fireondlieh war der Maler! 
Nahm gleich Minna bei der Hand, 
Schenkt ihr einen blanken Taler, 
Und die Magd füllt, bis zum Rand 
Einen Topf mit Milch g^eschwind. — 
Ach, wie glücklich war das Kiud. 

2. M: ml ml 



ii. Berlelmauu. 



Gestern sah und hi'^rt' ich was 
Oben an der Mühienstrafs' : 
M! m! m! 

Minnas Mutter mahnt und nift: 
Sei doch kein Guckindieluft! 
M! m! m! 

Gib mir acht auf deinen Topf, 
Schlag das Träumen aus dem Kopf 1 
M! m! m! 



Minna sinnt dem Maler nach. 
Denkt an Mopsei, Mühl' und Bach: 
M! m! ml 



Sam-sum! brummt Maikäferlein. 
Schreck fährt ihr durch Mark nnd Bein. 

M! m! m! 

Klatsch, — der Topf entfiel der Hand, 
Milch rinnt über Stiiub und Sand. 
MI ml ml 

Mutter bringt wohl Mehl daher, 
Doch sie bäckt nicht Kuchen mehr: 
M! m! m! 



Gestern sah nnd hört' ich was 
Oben an der MiUiieüstrafs': 
Ml m! m! 

Alfons Kr&mur. 

IL ZeidiDeo« 

Milchtopf, (Mühlei'), Schmetterling. 
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III* bautgemiDDUDg UDd bautbiidung* 

1. Als Interjektion. 

Kurze Eiufilliruag: *) Wie weint Mina V (inj 

m wollen wir jetat Bchön sprechen lemra, achUner als et Uinmi weinte. 
Sehant auf meinen Unnd nnd spitit die Ohren ! 
Ich spreche es eneh vor etc. etc. 

Bemerknng: Das m ist mit voller Stimme uud nicht nnr dnrob Ver- 
scblafs der Lippen zu bilden. Man hüte sich, die Lautverbindang em in 
Nebensilben wie hlofses m zu sprechen, aber anch vor der Eiuschiebung des 
(' vor auslantPtif^ps ni. „Felder in dvr Aussprache des m sind "elTei!* ('Siebs), 
auch bei Kiuderu, und darum eröffne ich mit diesem Laut die Keibe der 
Konaonanten. 

2. Als Anlaut des Wortes Mühle oder als Endlaut 

des Wortes litiuni. 

Zu diesem Zwecke ist links* eine Mühle, reclits eiu Baum in Umrifs- 
zeichnung beigegeben. Bezüglich der Isolierung des Lautes vergl. die voraus- 
gegangenen Lektionen! Das Gruppenbild selbst bietet folgendes Sprach- 
material: Midchen, Minna (Mimi), Mtthle, Milch, Maik&fer, Mama (Matter), 
Mehlf Mttller, mahlen, Maler, malen, Mops, (Kfihe brammen) mnh etc. etc. 

lU» besen und Sdireiben. 

Vergl. die vorani^^egant^enen Lektionen I 
BückverkaüpfuQ^^: m summt der äiaikäför, 

n sagt das Mädchen, 

m weiut die Minna, 

o ruft Mama, 

l*a schreit der Esel, 

e ruft sein Beiter (der Milller). 

V. Redinen* 

A. ZielbcHtlmmnng'« 

Erfragend entwickeln. Vergl. die vorausgegangenen Lektionen ! 
Material : £s ist ein Mädchen da — eine Fiaa. — ein Mops — ein 
Storch etc. etc. 

*) Eingehender ist die Lautgewiuunng in den voransgehenden Lektionen 
behandelt. So dürften kurze Andentnngen hier vollauf frenüyeii, 

**) Des Eaumes wegen werde ich von nun ab fast durchweg nur noch 
auf das Reohenmaterial der Grappenbilder aufmerksam machen. In welcher 
Weise dasselbe untttfkditiioh zu verwerten ist, habe ich, wie ich wohl an- 
nehmen darf, in den voransgehenden Lektionen genttgend gezeigt. 

U* 
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Wir sehen 2 llaik&fer, 2 ICftsner, 9 Weiden, 9 Binme hei der MOhle. 
Links vom lUler steht ein Banm, rechts ▼on ihm sind 8 Bftnine. (Oder 
rechts 8, links 1.) 

Auf der einen Seite vom Knbhirten siud 2, auf der nudern auch zwei Bäamtj. 
Links siud 3 Kühe beisammen; rechts ist eine etc, etc. 
Der Mops hat 2 Vorderbeine und 9 Hinterbeine. 

Der Schmetterling unten hat oben ^links) zwei Flügel uud uuieu (rechtä) 
zwei FlQgel. (Zuvor — am gleichen Tage oder an einem andern — wnrde 
selbstredend ein Schmetterling in Wirklichkeit gezeigt.) Aof dem linken 
groben Flflgel sind 8 Punkte und anf dem rechten 2 Punkte. 

Bflckblick und Hinleitnng: Wir wollen doeh sehen, wieviele Dinge das 
immer zusammen sind : 



3 Bäume und 1 Banm 

1 B. und 3 B. 

2 H. uud 2 B. 
2 Beine uud 2 Beiue 



8 Kühe und I Koh 

1 K. und 3 K. 

2 K. und 2 K. 
2 Flügel uud 2 Flügel 

2 Paukte und 2 Punkte. 



B. Anfban der Zahl 4. 

1. Zur quadratiscli e n Vier ergrnppe. 

a) Ohne Benennuug des (ranzen. 

Durch entsprechende«^ P'inlc^ifen des Zeigestocks ergeben sich nach- 
stehend angeführte Auicliauuugsbilder : 



/. 



3 + 1 (fiilcin, Tupfen) 
links 3, rechts 1 



• 2 + 2 •/• 1+3 

# l.a + r.2 9 0 l.l + r.3 

Gründliche Übung; Ausgedehnte Anschauung und Momentperzeptlon. 
Hierauf erst 

b) mit Benennung des (janien. 

Das sind zusammen 4. 
Einlegen des Zelgestooks : 8 (Bilein, Tupfen) ond eins (eines) sind znttmmen 4 

1 » »3 „ „ 4 

aa) Aasgedehnte Anschanang. 

bb) Momeniperzcpiiüu. 

2. Das individuelle Zahlbild uud der Naturtypus. 

Ein individaeU-charakteristisches Bild der Zahl 4 ist hier zugleich die 
«luadratische Vierergrnppe; doch kann das Quadrat anch anf eine Ecke ge* 
»teilt werden: 
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l Uli 1 den Rritlmietisclieii Natnrtypen pi<rTiPn sieb Schmetterlinge 
und Viertülsier hier am besten. Man wird einen Schmetterling in Wirk- 
lichkeit vorzeigen und einen solchen auch grofs nn die Tafel zeichnen. (Vergl. 
die betreffende Umrifazeichnang der Fibel!) Auch des Lehrers Katze (Hund, 
Stubl ete. etc.) leistet bei der BehandlsBg der Zahl 4 gnte Dienste. Ent- 
wiekelimg: WieTiele Beine hat der Hnttd (Mope) Tom? Wietiele lUntai? 

8 Beine und 9 Beine: Wieviele Beine Bind das cnsaninieB? (Später: 
Wieviele Beine sind 2 Beine nnd Beine ?) 

8. In der einfachen Reihe. 
Zvr Bildung der ein&chen Beihe erwaUt man Rechenkngeln, Tapfen, 
Binge, Striche, Banmskizien etc. etc. 

4. Die Zahl 4 im Schnlsimmer. 

a) Vertreten dnreh die Ansahi der vorhandenen Objekte. 
Wfinde, Fenster etc. ete. 

b) An einzelnen Objekten. 
Wand, Fnlsboden, Decke, Fenster, Tttr, Tafel, Bnoh etc. etc. — 4 Ecken — 
Fenster — 4 Flllgel, Tisch, Stahl — 4 Beine, Geige =- 4 Saiten etc. etc. 

6. Die Zahlbestimmang im ersten Vierer>GrnppenMlde (S. 18), 
Zarflckgreifen anf die-individnelle Zieltetsnng. 
Nnn wollen wir sehen: Wieviele Kflbe, wieviele BAome etc. etc. anf 
dem Bilde sind. 

No. 32. Wer war denn das? 

(Der boshafte Wiud.j 

T. 

A. Rätsel (Erzählung). 
Safs ich da gestern in meinem Studierzimmer und sdiripb meinen lieben 
Kleinen ein histiofcs Gedichteben: Wwww! rnft m auf einmal vor meinem 
Fenster: Drdrdr ' rüttelts an meinem Laden 8chau ich hinaus: nirgends ist 
jemand zu sehen. Geh" ich anf die Strafse; ich kann weit und breit keinen 
]\Ien8chen entdecken. qNa% denke ich, „weil da gerade den Hat anf hast, 
gehst da weiter, vielleicht ist der Herr schon am die Ecke gegangen.'* Da 
tansen Strohhalme vor mir her, ein ganzes Bftnfchen, flinke Gesellen, einer 
lastiger als der andere. Und hinter mir pfeift's und raft's wieder: „Wwww!" 
Rasch schan ich zurück, da winken mir die gelben Messingbecken am Friseur- 
laden anfs freundlichste, a!^ wollten sie sagen: „Guten Tag, warum gfinofst 
du heute an uns vorüber ' " »ust sehe ich nichts. — Patsch! schlägft 's gerade 
nttheu mir einen Laden zu; ein Ziei^el fällt vor mir vom Dache herab, und 
mir fliegt der Hut vom Kopfe. Ich suche ihn rasch zu fassen j vergebens. Ich 
will ihm nacheilen, da h&It mich jemand fest. Ich drehe micK am — patsohi 
wirft mir's Sand ins Gesiebt. Ich werde ordentlich b(Sse; aber nirgends zeigt 
sich der Schelm, der mir den Spak gespielt. Endlich l&fst er mich los, nnd 
kanm bin ich einige Schritte gegangen, da sehe ich, dals mein Hat bei der 
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grofseu Kircbenstartel iüugöi ant' mich wartet. ^\a, iia*^, sa^e ich, ^du siehst 
schön au«i! Bist durch alle Pfützen gelaufen und schlieldlich noch durch dm 
Stnfunriane." Iah reinige ihn, so gut es geht, and letse Ilm wiedw aaf, 
Gleich will man mir ihn wiedomm nehmen. Flage hatte loh ihn fest and 
♦ biege in die StialBe naeh dem See ein. Sehen von fenie winken mir die 
Bftome, einer eifriger als der andere, und die Icleinen TerbengMi sich ihek his 
zur Erde. In den Gärten flattert die Wftsche, wie am Kirchweihsonntag die 
Fahnon auf den Hän.scrn, nnd knacks — bricht eine schlanke Pappel mitten 
entzwei. Es rnft und Üüstert von allen Seiten und — Holz. Stroh, Federn, 
Papier, allerlei Dinge, tanzen eiligen Laufet^ dahiu. .Jnsf , denke ich, „was 
ist wohl heute da draufsen los';*'* — Da schiebt mich'« von hinten, und iiu Xn 
bin ich an dem See. Dort wartet ein ächiü vor dem Hafeu und kauu 
nieht landen. Et war grofier Streit aasgebrodien swischen den Wellen. 
Die wogen hin and her. Sie Iftimen nnd echimpHsn. SelAamend stttraen sie 
anfelnander los. Wütend schlagen sie anfeinander ein. Es tobt nnd tost 
fOrehterlieh. Es war Krieg ausgebrochen im See, nnd der Bösewicht, der 
ihn angestiftet hat, das war (Wer sagts?) der — Wind. (Diese Sehildemng 
kann anoh im Imperfekt geboten werden.) l. f. GöbeliMeker. 



B. B&tsel. (In poetiseber Sprache.) 



Ich weifs einen Hann von starker Hand, 
Der ist euch allen gar wohl bekannt! 
Dn fahlst ihn nnd htfrat ihn vorftber- 

gohn. 

Doch hat ihn bis jext noch kein Mensch 

gesell'^ 

Bald zeigt er als Knecht und Diener 

sich 

Und bald als Kobold und Wüterich. 

Er treibt die Sohtife anf Flofs and Heer 

Und droben am Himmel das Wölkau* 
« 

beer. 

Es drehen sich lustig anf sein Geheifs 
Die f Ittgel der Htthle gar schnell im 

Kreis. 

Den Drachen träirt er hoch in die l,ufr 
Und weit in die Lündc den BUiteiululi. 
Er trocknet der Mutter die Wäsche 

im Nn 



Doch treibt er aach sehr viel Sehaber- 
nack : 

So manches Schifflein macht er zum 

Wrack ; 

So manchen Zaun nnd so manche Wand 
Hat dieser Wfttrich schon umgerannt; 
äo manchem reifst er den Hut vom 

Kopf 

Und zupft uud zerret an seinem Schüi>i, 
Er bläst nnd pfeift ihm ins Angesicht 
Und kümmert sich am sein Schelten 

nicht 

Er schüttelt die Bftnme and Sträucher 

so stark, 

Dafs sit' "rheben bis in das Mark, 
Schlägt i;'eu8ter und Türen zu, dals es 

kracht — 
Uud hat äich dauu schnell aus dem 
Stanbe gemacht. 



Und wirft dir vom Banme die Früchte I Nanratet,'ihrKiader,aad8agtmirdann, 

zu. I Wie heifst der sonderbare Hann? 

Eä. Hflller. 

Das Üedicht kann mit Leichtigkeit durch Weglassnog m dieser oder 
{euer Beihe gekürzt werden. B. x. 
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C. Kürze« Brfragen. 

Doch niigeuds war (ist) der eehlimme Geselle fn eehe»: Woram erkennt man ihn 
aber? (Jagt Strobhaliiief Federn etc. ete. aof der Strafse fort, adiUgt 
die Lftden m, echftttelt die Bftnine etc. etc. Anlkihinng der ver- 
schiedenartigm Eraeheinnngen — Wirkungen.) 

Auch hört man ihn: WieBo? 
Wie heult der Wind? (w) 

Das ist lustig! 

Und welches andere Vergnilgen macht euch Herr Wind? (Oder: macht ihr 

euch im Winde?) 
So habt ihr also auch am schlimmen Winde eure Freude. 

Bläst der Wind aneh ine Gesielit, 

In der Stube htit'a nna nicht; 

Von der Schule rascli nach Hani, 

Und dann in den Wind hinana! l. f. a. 



Knäbli'iti und Wind. 



Zum Knäblein PiMHf^)! der lose Wind: 
,Koinm, spiel' mit mir, du liebes Kind!'' 
Das Kuäblöiu lief ilem Winde nach; 
Doch endlich ward es müd' und sprach: 
a Ach, lieber Wind, ich plag' mich sehr, 
NQnkekr* ich nm, ich mag nicht mehr!** 
Da bat der Wind in grofaer Haat 
Voll Zorn den Kn&bleina Hnt gefal^it 
Und rief ihm zu: „Den nehm icb dir, 
Weil du nicht spielen willst mit mir!" — 
Der Hat ilog mit dem Wind davon, 



Das arme Büblein weinte schon; 
Da fafst' der Rosenstrauch im Land 
Mit seinem Dorn den Hut am Band 
Und hielt ihn, bis der Knabe kam 
Und in den Arm daa Hütleia nahm. — 
Nun ftihr der Wind dem Kleinen gar 
Voll Zorn in's blonde Lookenhaar. 
Das Kttftblein aber lacht und apricht: 
„Du nimmat mir meine Locken nicht!" 
,Waram nicht?" schrie der hfise Wind: 
„Ei, weil sie angewachsen sind!" 

Ueorg Laug. 



*No. 33. Der Wind im Bilde. 
(Beapreehnng des Bildes Seite 14 nnd EinflUunmg dea w«) 

L bebeDsuiüerridit. 

A. In darstellender Lehrform. 

(Freie Darstellung' durch die Schüler: — Entwurf eines Windbildea in Worten.) 

Wir wollen uns ein Bild vom Winde malen (malen lassen), und ihr könnt mir 

gewils selbst angeben, was alles darauf mufs. 
L. : Nun, was denn 
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Sch.: 1. Ein Knabe mit einem Windspiel. 

L. : £in8 nftoh dem andern! 

Soh. I: 8. Bäume, wie sie schwanken. 

Soh. II : B Wie der Wind Str&oclier uhttttelt 

L.: Seiir gut! 

Sch.: 4. Wie die Wäsche Hattert. 
L. : Ferner ? 

Soh.: 5. Eine Windmülile. 

L.: Allerdings, doeli werden wir nicht hören, wie das Bad surrt. 

Sch. : 6. Wie der Wind pfeift 

L.: Na. was du nicht alles auf dem Bilde sehen willst! 

Sch. : 7. Auf dem Bilde hört man den Wind nicht pfeifen. 

L. : Gewifs nicht ! Nur was mau sieht, kann man darauf seiebnen. 

Sch. I: 8. Er welit das Korn um, 

Sch. II: Das Gras. 

L. : Das Zauseu rniicht ilmi ^rofaes Veri^iiiijen. 

Sch. I: ii. i^r zauät den BUblein in den Uaareu. 

L.: Anch mit den Uidchen treibt er seinen Spab. 

Sch. I: 10. Einem Uftdchen flattert der Schurs und der Rock. 

Sch. II: II. Er jagt ihm das ZSpfchen in die Höhe. 

L.: Noch mehr! 

Sch.: 12. Der Wind macht dem Mädchen die Haare durcheinander. 
L. : Das alles kann man sehen. — Doch schnell etwas anderes! 
Sch.: 13. Wie er einem Bühlcin flen Hut fortjairt- 

L, : Er stellt norh viel mehr an, der mutwillige Wind. (Event. : Den Bäumen 

macht ers nicht bcsaerlj 
Sch : 14. Er schüttelt die Blätter von den Bäumen. 
L.: Oft geht er sogar ganz roh mit den Bftnmen um. 
Sch. : 16. Bin Ast bricht ab. 

L.: Einem 'andern Baume mag es noch schlimmer ergehen. 

Sch.: 16. Er stürzt um. 

L. : Ein boshafter Gesell ' Alles lassen wir ihn treiben. 
Sch.: 17. Eine Telegraphenstange bricht ab. 
L. : Das gibt ja den reinsten Sturm. 
Sch. : 18. Ein Ziey:el fällt vom Dache. 

L.: Lafät iriii nur nieiuami lut schlagen; das wäre doch zu arg. 

Sch. I: 19. Der Wind wirbelt den Staub auf. 

Sch, II: 90. Das Papier fliegt herum. 

L. : Das Bild wird gut. 

Sch.: SI. Strohhalme tanaui davon. 

L. : Auch der Spo darf nicht fehlen. 

Sch I: 22. Das Wasser schlagt Wellen. 

Sch. II: 23. Grofse. 

Sch. III: 24. Es wirft; sie ganz in die Hölie. über den Damm herauf. 

L : Na, was mag's da am See noch alles gebeul — Es wird bald gefährlich. 
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Sch. I: 25. Das Segel flattert. 

Sei). IT: 26. Ein Schiff lein kippt um. 

L. : Laiat mir nur uienmud ertrinken ! Sonst wird eiaem noch ganz bange. 

Seih.: S7. I>«f Haiiii fMkwfaiiiit heraiM. 

L.: Oewibf Aber saent mofa er ins Wuser MeD. 

SOf jetst itt'a genug! — Dm Bild ut fertig,*) und wer es anschaut, der 
sagt sicherlich: Da windet's! 

Bemerkung; Anch ▼or«tefaende Lektion wurde nicht am Stodiertisch 

zusammesgektinstelt, sondern wVrtlIck meiner Praxis entnommen, und ich kann 
die hier gewfthlte Lehrform nicht dringend genng empfehlen. — Von der 
Bestimmnng einer {reeip^neten Griippiernng der Objekte durch die Schüler 
hatte ich vorerst noch Umgang genommen. 

B. Besprechung des Bildes S. 14. 

1. In ungebundener Bede» 

Ein Bild vom Winde ist anch in unserem Buche. Sehlagt es auf, und 
sagt mir, was alles darauf au sehen ist! 

a) Frme Aussprache der Schüler. 

b) Fragender Aufbau nach Gruppierung der Erscheinungen: Kinder, Wind- 
spiel, Hnnd — Wäsche — Bäume (Pappeln, Weiden) — Wetterfahne — 
Wolken — (Übergang: Regen in Siclitl Rauh ! i Männer (heimwärtfl) — 
Wässern (Bach, Wehr. Oras, Biumeu) — t Übergang: Zweck! Oder; Da 
iät es wirklich gut, UaTs der Wagen und die Walze m schwer »iud, sonst 
würden sie nachts beim Winde schliefslich fortrollen.) Waise, Wagen — 

- BIchtung des Windes (nochmali^res Überblicken der ganzen Situation.) 

2, In Poesie. 

1. Im Winde. 



1. „Wally, komm heraus geschwind! 
Horch nur, ho, wie weht der Wind! 
Bring mir, Schwesterlein, ich bitt', 
Gleich mein neues Windspiel mit!" 

2. Wally t^t es. Aus dem Uans 
Kam anch „Wacker" mit heraus. 
Sieh, nun rennen alle drei 

In den Wind hinein, juchhei ! — 



8. Sieh nur, wie die Wolke jagt! 
Horch nur, wie die Weide klagt! 
Und die Wäsche flattert dort 
Qar am finde wohl noch ibrt. 

4. „Walter', sagte Wally bald, 
„Weifst da, mir ist's viel au kalt. 
Will nach Hause wieder gebu 
Und durchs Fenster lieber sehn.'* 



5. Walter lief den ganzen Tag, 

Bis der Wind sein Spiel zerbrach, 

Sprach zn Wally: „iiil dem Wind 

Ist kein Spielen, liebes Kind." 
H. Bertelmum. 

*y Oder: Ein solches Bild lassen wir malen. 
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2. Herr Wind. 

1. IVle fegt der Herr Wind die Wiesen ans 

Und bläst die W&sche trocken ! 

„Komm Wally, er will um dem dampfen Hans 

Uns wohl ins Freie locken!'' 

5. DeT WOli spricht eSt tmd von der Wand 
Hat schnell er sein Windspiel genommen. 

Hit Wally nnd WAchter Wan-wan Ist der Fant 
Wie der Wind sam Winde gekommen. 

8. Über Walze und Stock in den Wind hinein 
Sind sie lustig und hurtig gesprungen, 
Mit dem Wind nm die Wette wegans, wegein, — 
Ei, wie glttlieten Wänglein nnd Lnngen! 

. 4. Wie die Wässerlein über das steile Wehr 

Und die Wolken hoch über den Weiden, 

So windigen Sinnes die Kreuz und die Qner 

Sind geeilt mit dem „Waldel" die beiden. 

6. Sie ist anch an lustig, die WindmnsÜE, 
Und mag sie wohl mancher nicht hören, 

Für Wally, Wau-wau und Willi ist Olttck, 
Wenn der Wind will die anderen stOren! 
Wwwwwwwwl 

Alfontt Kr&mer. 

II. Zeichnen* 

Wetterfahne, erst nach der Unirifszeichuung des Buches, dann mit 
4 Strichen. Die 4 Flügel des Windspiels, 4 Kader, eine Hacke mit 4 Strichen etc, 

DL bautgeiDinDimg und bouibUdiing* 

A. Ais Interjektion. 

1. Spr'achnaterial zu einer umfassenderen Behandlnng des w-Lantes» 

Durch den W-Laut soll das Sausen des Windes nachgeahmt werden,, 
und um W-Naraeu 2u gewinnen, wird der Knabe am besten Willi, das Mädchen. 
Wally getauft, nnd der Hand darf sein waii*wan hellen. Anoh Uberseite 
man nicht die Objekte nnd Erscheinnngen, deren Beseichnnngen mit W be- 
ginnen: Wagen, Walas, Wetterfahne, Wiesen, Weiden, Wehr, 
Wäsche, Weg, Wegerich, Wind, Windspiel, Wolken etc. etc.; ea 
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lassen sicli dieselben bei Schilderung der landsohaftiicben Sceuerie iu Prosa 
nnd Poesie leicht verweudeu. 

Bezüglich der Verwertaug dieses Sprachmaterials vergl. die voraos' 
gegangenen LektloD«n! Sowie H. Wigge, Der ente Spradianteniebt nacli dem 
Prinsip der Selbsttätigkeit. (Bine gekrSnte Preisiebrift.) 

2. Karze Einführung. 

L. : Wie Weht der Wisi 1 

Scb.: Der Wind weht: I 

L. : Ahme das Wehen allein nach! 

Seh.: w! 

L. : Dieeen Laot wollen wir wieder eehOn sprechen lernen. 

loh spreehe ihn eneh vor. Schant auf meinen Mnndl 

Spieoht ihn naeh! ^ Allel — XI Tl ZI ete. ete. 

Bemerknng: Bei der Bildung des w-Lautee wird die £nge, durch 
welche der Luftstrom geht, nicht durch beide Lippen, sondern durch die Ober« 
zähiift und die Unterlippe gfebildet. — Bei den LantTcrbindnngen qu, schw, 
2W hüte man gich^ ein e einzuschieben oder statt w gar u, bezw. f zu sprechen. 

B. AU Anlaut des Wortes Wagen. 

1. Knrse Bespredinng nnd Zeichnung eines einfaehen Wagens. 

2, Zweckdienliehe Anssprache des ganzen Wortes. 

8. Andere Wörter mit W unter markanter Bildung dieses Lautes. 

IU. besen und SdiieibeD. 

Verg!, die vorausgegangenen Lektionen! 

Vom w läfst mau beim Schreiben dcu letzten Teil auch besonders übeu. 
Rttokyerknüpfung nnd Verknüpfung der ÜbungswSrtchen mit dem neuen 
Orappenbilde. Ver^. nachstehendes Oedichtchen! 

I>pr Wind. 

W! wie wehet doch iieute der Wind, 
n I wie schaukeln die Bänme geschwind, 
m! summt's Räferleiu, fällt es vom Baum, 
summend und brummend erwacht es vom Traum. 

J! wie brauset so furchtbar der Sturm, 
drehet im Kreise den Halm nuf dein Turm, 
Willi und Wallj, die freuen sich sehr, 
eilen mit Wan-wan die Strafse daher. 

A! wie wehet der Wind uns so t'ein 

sausend und brausend ins Windspiel hinciu! 

o! wie war ich so gerne dabei: 

1 — a, 0 — n — m — w — ei, ei — ei — el! 

L. F. GöbeliMcker. 
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V* Redioeo» 

A. 

Ansg^ehend vou der Zahlbestiinmnng der Objekte des Grnppenbildes. 
(■rfolgt an der Reebenmaschine und an der Tafel die additioneile und niulti- 
piikative Zerlegung der Zahl vier, UauptBächiich in der Vierergrappe 
doch auch in der einfachen Reibe. 

Oer Lebrer teilt das (iuu/e durcli Eiaiegeu des Zeigestocks, und die 
Schiller spredien: 

Dm sind 4 Büeiu (Tapfen): links 8 und rechts 1. 

w 1» n n »^«»^' 

3 + 1 4; 2 + 2 = 4; l+3-=4;2 Zweier (Pärlein) sind 4. 

1 = 3 + 1 ; 4 = 2 + 2 ; 4 - 1 [- 3 ; 4 sind 2 Zweier. 
l>f\s ist vorerst jeweils die Haui)tüliung I Dabei ist das der Zitier in 
Fettdruck entsprechende Zahlwort immer markant zu betonen. 

B* 

Zurückgebeu«! auf ilas Gruiipenbild, wobei vorerst nur solche Objekte 
Berücksichtignns: fintleii. die je viorfacU vertreten sind. 
Wieviele Wegerich sind links? (2) 
Wieviele Wegerich sind rechts? (9) 
Wieviele Wegerich sind diis xasammeii? 
Wieviele Wegerich sind links (Wiederholnngston)? 
Wieviele fehlen (links) noch bis zu vier? 
Wieviele Hosen hängen am Seil? (4) 
Wieviele links vom Ranm? (2'i 

Wieviele niui;*ten z'i 2 Hosen noch hinzui^ehän^t werden, bis es 4 waren i* 
Wieviele Pappeln steiien links beisanniien (3i 

Wieviele iiuiisteu noch hiugcptlanzt werden, bis 4 beisammen standen y 
Wieviele Weiden stehen links? (i) 

Eine Weide: — nnd wieviele Weiden dasn: sind 4 Weiden?*) 
Wo stehen diese drei Weiden? (Rechts.) 
Wieviele Weiden stehen rechts mehr als links? 
Wieviele Pappeln stehen links mehr als rechts? 
Wieviele rechts weniger als links? etc. etc. 

Ähnliche Anfqraben bildet man im .Xnschlnl's an die 4 Flügel des Wind- 
spiels, an die 4 Beine des üuudes und au die 4 Eäder des Wagens auf dem 
Büde. 

C. 

Rechne im Auschlufs an die Zahleubilder im Buche. — Hausan^abe! 

Wenn die Schtiler diese Fragewdse nicht verstehen, fragt man : 
Wieviele kommen rechts noch dasn» damit es 4 sind? 
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*No. 34. irie Bewunderung. 
(Beaprecbang des Bilde« Seite 15 aad Eiaftthrong des ei«) 

l bebeDsuDterricfat» 

A. In ungebundener Rede. 

1. Freie Imspraelie der SchtUer« 
8. Ei, eil 

(Erzählende lieschreibung des Bildes.) 

a) Erzählen: Der kleine Heinz war (auch) ein braver Schüler. 
Soeben kam er Ton der Sdinle nach Hause. ^Harra!** rief er, 
als er snr Tfir eintrat, ,,8chon wieder ein neues Wortehen 
gelernt 1 Oleich sollt ihr sehen, wie sehön ich heute ge- 
schrieben habe!'* Sehneil nahm er seine Tafel aus dem Bficher- 
ranzchen und hielt sie Mama hin. „Ei, ei/ sagt sie, ,,da8 ist 
ja wunderschön. Aber weilst du denn auch, mein Lieber, wie 
das helfet? „Gewife," antwortet der Junge. „Wir haben heute 
alle so schön gezeichnet, und der Herr Ijehror hat sich über 
uns sehr verwundert. Er sagte immerfort: „Ei, ei!" und zuletzt 
macliLeii wir ea ihm nach, und wenn wir einen AVagen oder 
eine Wetterfahne fertig hatten, sagten wir auch: „Ei, ei!"" 
jyGanz leise, Mama, und darum durften wir ei schreiben.'* 

„Ei, was du nicht sagst^, entgegnet Mama. ,,Sei mir ja 
stete recht artig in der Schule, verstehst du, Heinz, und zeig 
jetzt auch Papa, was du geschrieben hast!** — Papa sitzt, wie 
ihr seht, gerade am Tische. Er raucht seine Pfeife und wollte 
eben in einem Buche lesen, das er Tom Bücherschaft hinter ihm 
genommen hat. Da warf das liebe Emale, das den ganzen 
Xaohmlttag mit dem Hampelmann gespielt und zwischenein 
auch ein bifschen am Suckel geschnullt hatte, auf einmal alles 
weg und ging auf den Tisch zu. Papa beobachtete die Kleine, 
ohne dafs sie es merkte Er dachte: „(rewifsi will sie das 
f>8terhä8ohen dort holen.** Das tat sie aber nicht. Neben dem 
Häschen steht ein Teller: auf ihm liegen schöngefärbte Kier. 
[Seht ihr, solche! (vorzeigend!) Ein grünes, ein blaues, ein rotes 
und ein gelbes! — Ha, hal Schnell wieder weg, sonst macht 
ihr es wie die Kleine dort! — J Erna streckte sieh, so sehr sie 
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konnte, und nahm ein Ei heraus. Eben geht sie damit auf 
Grofemama zu. Diese sitzt mit dem Strickzeug in der Hand im 
weichen Sessel und verwundert sich, dals ihr Liehling das Ei 
nicht lallen la&t. „Was willst dnP" fragt sie. — , Gagel,** sagt 
das Kind. „So, so, du willst es gewiis essen? — Ei, ei! 
Komm, ich schäle es dir! — Und Heinz?* — „Auch Gkigei," 
antwortet Erna. «Das ist schön!" ruft Papa, „Heinz ist ja 
so ein fleifsiger Schüler geworden''. 

In diesem Augenblick reicht (zeigt) ihm der Knabe die Tafel 
und macht sich gleich an die Eierrechnung: „Vier", sagt er, 
„sind drei und eins, zwei und zwei, eins und drei. Von vier 
eins weg, bleiben drei. Eins und eins sind zwei, zwei nnd eins 
sind drei. Eins und zwei sind drei. Ton drei eins weg — 
Papa hörst du? — bleiben zwei*. 

„Recht so!* ent*^pn;net Papa, „da hast auch du ein Ei!* — 

„Ki, eil Ijiii El.' Schönen Dank**, ruft Heinz, und gleich öffnet 
er es und erzählt dem Papa, was er in der Schule vom Ei alles 
schon gelernt hat: von der weissen Kalkschale mit den vielen 
Luftlöchlein, vom flüssij^en Eiweis und vom f^elben, runden JDotter. 
Und dann liefe er sich das Ki vortreÖ'lich schmecken. 

^Ei, ei!'' denken jetzt Michel und Seppel, jedes Kind be- 
kommt ein Ei, und fibrig blieben zwei. Wären wir nur auch 
dabei; auch yon uns bek&me sicher jeder ein Ei.* 

L. F. Gftbelbeeker. 

b) Rückerfragen. 

ii. In Poesie. 

1. Bas EL 

1. „GfolJBnmtter, hier! Ei, sieh onr das! 2. Heinz sprang auf, der kleine Ksiuk, 
Buntes El vom Osterhas! Sah gar stolz die Schwester an, 

Uaeh es auf mir, schmeckt so fein! Holte gleich sein Bänzlein her: 
Bitte, hitt', Grorsmatterlein!«' «Bi in schreiben, ist weit mehr!'* 

3. Nimmt deu (irillel: eins — zwei — drei — 
^Mutter, scliau: ein schönes ,oi* !" 
Üml die Mutier nickt uud lacht; 
^Heins, des hast du gut gemacht l** 

H. Bertelmann, 
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2. Ein ganzer Mann. 



1. Fürwahr, der ist ein fTf^mer Mann, 
Der alles, alles lesen kauu I 
Wie hat es doch Papa ao gut: 
Wenn er nach Tisch em bifschen rnht, 
Nimmt er das Peifehen von der 

Wand, 

Dam ein bflbMhesBaeh mr Eand, — 
Dann liest er lustig maneherlai, 
ünd ist's recht scb ön , denkt er dabei : 
„Ei! eil« 



2. Ich freilich bin kein ganzer Manu, 

Weil ich nur halb mein Sächleiu kann ; 
Ich hab ea wie mein Schwesterlein, 
Das schwach noch ist atit jedem Bein 
Und geht und steht noch herzhaft 

sdileeht, 

leh les' und schreib nur wenig reeht 
Und doch, Hama — wie dem ancli sei, 
Wir werden Meister noch} wir awei! 
„Eil eil" 



3. Fürwahr, der ist em ganzer Mauu, 
Der alles, alles lesen kann. 
Dmm lern' ich immer frisch dranf los, 
Und' bin ich wie Papa mal grofs, 
Dann lese ich nach Tisch in Bnh 
Und schmauch mein Pfeifchen auch dazn, 
Dann denk ich auch: Wie schön — joohhd — 
Ist eSf za wissen allerlei ! 

„Ei! eil- 

AUous Kramer. 

il* Zeiduen« 

4 Bier, event. ein grolses nnd ein kleines, ein stehendes (auf der 
Spitoe oder auf dem stumpfen Ende) und ein liegendes. Einen Tisch, einen 
Stuhl, eine Pfeife mit je 4 Strichen, eine Tafel (4 Ecke) etc. etc. 

III. bauigeiDiDDUog und baulbilduDg. 

A. AIb Interjektion. 

Wie sagte Mama, weil Heinz so schön geschrieben hatte ? (Ei.) 
Und wie Grofsmama, als ihr Erna das Ei brachtet* (Ei.) 
Alle verwandem sich und sagen: ei, eü 
Nichts als ei ! etc. etc. 

Bemerkung: ei nnd ai bezdchnen denselben Lant; ihre Aussprache 
ist die gleiche nnd kommt der durch ai Teranschaulichten nahe; denn sie 
besteht aus einem hellen kursen a mit folgendem geschlossenen 6. a darf 
weder lu hell, dem & ihnlieh, klingen, noch sn lang gedehnt werden; ander- 
seits soll es nicht gedunkelt, dem kurzen o ähnlich, gesprochen werden; auch 
bat man sich Tor einer Beeinflussung des Diphthongs durch folgenden Nasal 
siu hüten. 
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B. Als SubstantiY oder aU Inlaut. 

Zu dieMm Zweoke ist links ein Bi, rechts eine Pfeüb in ünirifueicliniuig 
anijg^omnieD. 

W* besen und Sdiräben. 

Jeder Diphthong ist darchweg als ein einheitliches SehrifUseichen 
anfkaflusen. Vergl. meine al«ehrlast* und die ernte Ansgabe (1893) der 
yLemlnst" I 

Recbnen. 

Ankatipfend an die Eüerreehnnng, Anf baa nnd additionelles Zerlegen 
der Zahl 4 an der Seehenmasehine and an der TafeL Yergl. die Torant- 
gegangeae Lektioa! 

Im Anschlafs au die Grappenbilder S. 14 and 15. 

Diesmal wird mau aber nicht wieder speziell auf die räumliche Gruppienuig 
des Gruppeubildea S. 14 hinweisen, soadera, obgleich die Kindw das Bneh 
Yor eioh haben, den Fragen mehr eine allgemeinere Fasavng geben: 

Z. B. Wieviele Beiue hat der Hund? 

Wieviele Vorderbeine? — Wieviele Hinterbeine? 

2 Beine: — und wieviele Beine sind vier Beine?*) 
Wieviele Bäder hat der (grofse) Wagen? 
Wieviele vom (links)? — Wieviele hintea (rechts)? 

3 Bider: — nnd wieviele Bftder sind 4 Bider? 

3 Pappeln: — nnd wieviele Pappeln dazu sind 4 Pappeln? 

1 Weide : — nnd wieviele Weiden daaa suid 4 Weiden ? etc. etc. 

Bei Bild 15 wird man indessen zuvor noch räumliche Orientieraiigs- 
frageo stellen, und da diesmal nur diejenigen Übjekte, welche hier je 
viermal vertreten .<ind, in die Zerlegungsautgaben der Zahl 4 eiu- 
gescliloiiäeü werdeu, so kuiumeu vorerst nur die Eier, die Bücher, die Beiue 
der Katse, des Hasen, des Tisches und des Stuhls, sowie die vier Bcfcen des 
Tisches nnd der Tafel nnd die 4 eingelegten Brettehen (S stehende aad 

2 liegende) der Tür ia Betracht Doch lälst maa die Schtttw aach aagebent 
wieviele grofse Leate, Frauen, Minner, Kinder, Knaben, Mftdchen, Tische, 
Stflhle, Hasen, Teller, Katzen, Pferde, Uhren, Uhrengewlchte etc. etc. in 
diesem Zimmer sa sehen sind. 



*) Ich bediene mich der Kürze \ve<;eu jetzt schon dieser Frageweise. 
Vergl. indessen besfiglich iler Sprechweise im ersten Unteriicbte aelbst die 
einsobl&gige Ikonographie des 1. Teils dieser Schrift! 
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Im Attschlab an die Zahlbilder des Baches. (Haiuaal^be.) 
DarsteUohg dueh die Schiller. 

Zeichset 1 Ei! — Noch eine daaii! (Neheneinanderl) WieTiele «inil 
es jetzt? — Noch eins! Wieviele lind es jetst? — Wieviele fishlen aoeh 

bis 4 ? — Flngs zeichnet noch eins daza ! — LQtoht eins aus ! (Das rechte !> 
Wieviele sind es jetzt nur nocli? — Noch eins weg! Jetüt? — Noch eins 
weg! Jetzt? (1) — Zeichnet wieiler eins dazu ! Wieviele Eilein sind 1 Eilein 
nnd 1 EileiuV — Wieviele fehlen noch zu vier? Schnell zeichnet noch 
dazu ! — Wieder auslöschen und «precheu ; Von 4 eins weg, bleiben drei ; 
TOin drei eins weg bleiben zwei; von zwei eins weg, bleibt eins; von eins 
eins weg, bleibt kelnt mehr. — Zeichnet flnga wieder eios hin! Wieviel 
mitoeen m einem Ei noch hinxn, damit es dann 4 sind? — Zeichnet 8 damit 
Richtig! — LMcht S ant! Wieviele Eilein sind nnr noch geblieben? LSscht 
auch diese aus ! — Keine mehr ist da ! 

Das Eierzelcbnen geht doch noch ein bifschen langsam; wir woUOi 
Striche ziehen, damit wir rascher reclmen können. 

Nun folgen dieselben Zabldarsteilungen durch Striche: 
r) nebeneinander, b) zwei senkrechte, oben einen wagrechten und unten 
eineu wagrechteu, c) endlich ein geschlossenes Viereck, etc. etc. 

No. 35. Vom Ei. 

I. Besprechung. 

Hinweisend anf die voransgegangene Ersiblnng: Heinz wnfste sdios 
allerlei vom Ei an ers&blen. Da wollen wir nns hente doch anoh einmal ein 
Ei genan ansehen — aber znnichst kein Osterei, ein solches I 
Welche Farbe hat es? (Weifs.) 

Ich hab's eben auch nicht vom Osterhasen ; ich hab's in der Htthie geholt, nnd 

woher hatte es denn die Müllerin? (Huhn.) 
Das Hnhn hat's ihr geschenkt, aber nicht in der Mühle, nicht in der Küche 

und nicht im Zimmer. Wohin hat ihr das Huhu dieses £i gelegt? 
Wer hat dem Huhu das Nest gemacht ? 

Das war schneller fertig als das Schwalbennest oder das Storchnest. Was 

bxanehte die Htlllerin nnr dam? (Stroh.) 
WieTiel etwa? 

Wohin legte sie das Stroh? (Korb.) 

Weshalb denn gerade in einen Korb? (Weshalb nicht gerade auf den Boden?) 
Ich will einmal das Ei hier anf den Tisch legen. (Der Lehrer legt es so hin, 
dafs es fort rollt.) 

Göbelbeeker, Untsrrlchtspraxis It. 12 
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Seht ihr, gleicU ruüt t:i davüu '. 

Weshilb bleibt m denn {UA gar) niebt Urgent 

Aber niobt so rnud wie die Kogel hier, oder wie dieeer GmnmibatL 

Dieier ist so mnd wie die Kugel; er ist Ich gel rund. 

So mnd ist das Ei doch nicht: Wieso? 

Welche Form (Gestalt) hat also das Ei? (Länglichrund.) 

Aach ist es nicht ttbendl gleich dick: Zeige das dldcere £ndel — Das 

spitzere I 

Wie ist das eine Ende? (Darauf zeigendl) — Das andere? 

Na, ich glaube wohl, jetzt ist es zerbrochen. (Das breiieru Lude war vou 

▼omberein absichtlich dazu präpariert, ohne dab ea die Sebfiler be- 

mericten.) Nicht ganz! Was ist nur nmpnuigen? 
Warum aerbrlcbt denn die Eischale so leicht — ich habe doch gar nicht 

acaric darauf gedrflefct — 
Hier kQnnt ibr aodi — ein ausgeblasenes Ei vorzeigend! — die Eischale 

einmal genau ansehen, auch die kleinen LOchlein, die darin sind, zfthlen, 

wenn ihr es fertig brirtr^t 
[Jnd nun schaut auch in diese Eischale hinein : Was ist denn darin ? 
Ja, war sie denn immer leer? 

Oewifs nicht ! So wenig als diese, und weil sie nun doch einmal zersprungen 
is^ wollen wir nns genan an«di«ii, was allerlei in solch einer Eisdmle 
verborgen ist — Was sehen wir annicbst? 

Wie ist die Hant? — Da seht ihr (ein scballoses Ei Toneigend) sie gans. 

öffnen wir die Haut von unserem ersten Ei ! 

Halt, halt! Da tinlsscn wir recht vorsichtig sein. — Weshalb denn? 

Da komiTit schon, — das Bächlein im Ei. (Dabei lafst man das Eiweifs 

iu eiße Tasse fiiefsen.) 
Welche Farbe hat es? — Wie heifat es deshalb? 

Es ist kein Wasser, und doch läuft (fliefst) das Eiweils gleich aus: Wie ist 

also anch das Siweiüs?*) 
Alles ist ausgeflossen; aber nnser Ei ist noeb nicht leer. 
Was ift denn noch (seht ibr denn nodi) darin ? (Dotter.) 
Welche Farl r hat er? — Wie heifst er deshalb auch? 
Das Eigelb blieb just in der Schale, als ich das Eiweifs ansgoDi. 
Weshalb f^ofs denn der Dotter nicht ans? (Oder: Wovon wird der Dotter 

umschlossen (umhüllt)? 
Zeige die Haut, die den Dotter umgibt! 
Öffnen wir sie! — Was geschieht jetzt auch mit dem Dotter? 
So ist das Ei das reinste Fftüschen. 
WieTielerld (Wieviele) Flflssigkeiten sind darin? 
Welche Farbe hat die eine? — Wie heifst sie deshalb? 
Welche Farbe bat die andere? Wie heifst diese? 



*) Auf Eis (gefrorenes Wasser) und gesottenes Eiweifs eventuell hin- 
weisend. 
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Weshalb vermischen sich (fliefsen nicht zuBaminen) beide Flttwigkeiten nicht 

im Ei? (Der Dotter ist in eine Haut eiogeachlossen.) 
Und wovon — das scballose Ei Torzeig^ead — ist aaoh das £iweiis einge- 

äciüossen ? 

Was ist — ein voUsttodiges Bi laneigend — Aber der Erat? 

Da haben wir m» nnn alle Teile genau angesehen: Komm hetans und seige 

mir die Sehale! — Die Bant unter der Sehale I — Das Biwdrs in der 

Tasse! — Den Dotter! — Seine Haut! 
Nenne die Teile noebmals, wie sie aaf einander folgen: Von aufsen anfsngen! — 

Von innen anfancen' 
£rz&blo mir alles, was wir von der Schale des Eies gesagt haben : Von der 

Farbe, von der Form, von der Dicke, und was du sonst noch weilst! 
Anch von der Haut unter der Schale! 
Vom Eiweifs! 

Vom Dotter nnd seinem . Stckehen! 

Und nnn dei|kt| ihr kftivet naeh Hanse nnd wflidet es maehen wie Heini, 
ihr wfirdet dem Vater öder der Hntlef oder dem GroIsTater oder der 
OrofiNuntter alles Tom Ei enählenp — alles, alles! 

Wer probiert's? Waeker so! Brsihlel Gnt gemacht! etc. etc. 
Nnn sagt mir anch noch, wozu die Mutter das Ei verwendet! 

Vergefst mir auch die Kleinen nicht! — Denkt auch an euch! 

Jfi. ja, die Ostereier, die habt ihr grar zn gerne. Weshalb denn? 

Drum habe ich euch auch i4) Dt »dreier mitgebracht, nnd nun nennt mir schnell 

die Farben! (Grün, blau, rot, gelb.) 
Halte das grüne Ei in die Höhe! — Zeige das blaue! etc. etc. 
Nar nicht erschrecken 1 So ein Osterei dürfte dciiou zu Bodeu fallen ; Eiweifs 

nnd Dotter würden nicht ansUefsen. 
Wershalb nicht? (Gesotten.) 

Wie Terlndem sieh nftmlich Biweifs nnd Dotter — Wie werden — durch 
das Sieden? 

Ich will dieses Bi der Lftnge nach durchschneiden. 

2eige den Dotter! Das Eiweifs! Wo liegt die Eihaut? Zeige die Schale! 
Wir wollen das halbe Ei, wie ihr es hier seht, an die Tafel zeichnen. 
Was für eine Linie mufs ich ziehen, um die Schale zn zeichnen , n ^ w 
(Die Schüler werden in angedeuteter Weise zur Bestimmung der entsprechenden 

Zeichen aufgefordert.) 

Die Schale dürft ihr auch abmalen. — Tafel herauf! 

IL Rätsel. 

1. Ein Fäfslein ist's, hab's in der H«id, 
Hat keinen Beif, kein Eisenband; 
Kein Spundloch ist, kein Zapfen dran, 
Und doch war's toÜ von Anfiuig an. 
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Doch mehr als eiumal braucht man's nicht, 
Ual iMT irifd's nur, wenn iiiui*i nrbrkht. 
Sagt mir nnn achoell, ihr Kindeilaui, — 
Was fBr ain Fifaiain mag das fein? (?) 

2. Ich kenn' ein FäTslein, klein nnd sart, 
Deb ist von ß'anz besond'rer Art : 
/^erbricht gar leicht; drntn gieb wohl achtt 
Der Küfer hat es uicht gemacht; 
Hat keinen £eit, ist weils nnd rein — 
Waa für €&b. FAbleiii mag das sain? (?) 

III. Rechnen. 

Unter Benutznug der 4 Ostereier. 

A. Anfbau der Zahl 4. 

B. Additiouelle und maltiplikative Zerlegung der Zahl 4. 

C. Subtraktionelle Zerlegutig der Zahl 4. 

1. i; ragen nach dem Rest. i^Abwickeluug.) 
Ton 4 Eilein etna weg, bleiban S 

» ^ • 8 m «2 

, 4 , 3 „ bleibt l 
GrttniUiche Binttbangl 

2. Fragen naeb der Abangaiahl. 

Von 4 Eilein eins weg, bleiben 3 

„ 4 „ S , bleibt 1 
Gründliche EinttbuDg! 

Ko. 36. Farben und formen. 

T. 

Au die Beol)achtung eines wirklichen Regenbogens oder an die bei der 
Besprechung des Eies vorgezeigten Ostereier knüpft man wohlverniitteit eine 
gründliche Unterscheidung der wichtigsten Farben an und iäfst die Farben 
der Tenebiedenen Torgelegten Dinge (WollAden, Papieratretfen, Farbenwikrfelf 
Spielkngeln, Blamen ete. eto.) bestimmen. Znletst seigt man aneh geometrische 
Körper mit geeigneten Farben vor nnd lUst sngleicli die widitigsten Körper^ 
formen (WUrfeli Kngel, Waise, Bnndainle und eckige Sftnlen) erkennen. 

Von diesen Körperformen geht man auf Fl&chenformen (Scheibe, Kreis,. 
Halbkreis, Bogen, Viereck, Dreieck, Herzform, Eiform etc. etc ) über. Auch 
geeignete Pflauzeublätter, die man von einem Unterrichtsgauge mitgenommen 
und gepreldt hat, werden vorgezeigt! Und daran achliebt man die Unter- 
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soheidang der wlditig»(8il Linien (gerade, krnmm, «nfrecht, liegend, idiief, 
Winkellüiien — auf den ^Winkol", die £«ke im Zimmer hinweisend!). 

II. 

Damit verbindet man zugleich einfltohe Zeichen- und Bechenübnngen 
im Zahlenkrelfl von 1 bit 4. Mail aeichnet ein Bi mit einem Strich, ein 
Hers, den Halbmond mit iwel Strichen, ferner ein Dreieck, ein Vier- 
eck etc. etc. 

No. 37. Was meine Kinder mir von der Kuh, der Ziege 
und vom Schäfchen zu ers&hlen wissen. 

(Freie Unterhaltung, möglichst zusammenhängende Aussprache der 
Kinder über das Thema ohne beaondere aachunterrichtliche Lehrtendens.) 

Ditpoaitleii. 

i. Auknüpftiud au das Ei, leitet man den Gedankeugang der Kleinen kurz 
anf die Uüeh. 

IL Freie Avwpmche der Kinder ttber allec, was rio in>n der Milch ivinen. 

III. HinleitQns anf die Hilchqnelien : Die Eier erhalten wir yob den Hflhnem, 

die Hilch von der Knh und der Ziege. 

IV. Was die Schüler von der Knh und der Ziege und deren Instigen Kindern 

zn erzählen wissen. 
V. Übergang von der Nahrung auf die £ieiduug und damit mnleitang auf 

das Dritte im Bunde, das Schaf. 
VI. Was die Kinder alles vom lieben Schäfchen zu sagen haben. 
Vn. Poetische Dreingaben. 

1. 

Muh, mnh, muh! 

So ruft im Stall die Kuh. 

Sie gibt uns Milch und Kutter, 

Wir gebeu ihr das Futter. 

Muh, muh, muh! 

So rnft im Stall die Knh. 

II. 

Es ging eine Ziege am Weg hinaus, 
Heck mereck, meck meck meck meck. 
Die Kuh, die sah zum Stall heraus, 
Meck mereck, meck meck meck meck. 
Die Kühe, und die Ziegen, 
Meck mereck, meck meck meck meck, 
Die nmchen ttch ein Vergnügen: 
Meck mereck, meek meck meck meck. 
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III. 

Uäh, Lämmcheu. mäh! I 3. Mäh, Lämmchen, mäh! 

Das Lämmchen läuft ia Wald : Das Lämmcheu läuft in Wald: 

Da atiefa sich'i^ an ein Steinchea, Da 8tie!> sicli's an eiu StöckelchOD, 

Tat ibui well sein Köppeichen, 
Da schrie das Länunchen „mäh!* 



Da tÄt ihm weil sein Hoincheu, 
Da schrie das Lämuiciiea „mäh!" 



Mäh, Lämmchen, mäh! 

Das Lämmeben läuft in Wald: 
Da stiefs sich's au ein SträuchelchdDi 
Tat ihm weh sein Bäuchelchen, 
Da schrie das Lämmcheu „mäh!* 



Ich habe vorstehernle alte Reimr iinr mifj^fenommen, weil sie zu den 
didaktischen Modeartikeln der (iegenwart gehören, und um daran die Be- 
hauptung 2U knüpfen, dafs die unter IIL vertretene Ammen- und Wiegen» 
poesie denn doch nicht die Anschaaungsweise der normalentwickelten und 
EatDigem&fii enogmeii Sechsjährigen Nflektierti tud dafs «■ Mmit etn An^ 
Mich«! der pidagogieeh-Ulenriielieii Vwirnuig muerer Zeit wAre» wenn man 
derlei AntlqtiilAleii wiiklicli aUen Einttea in die Sehnlstalie TefpAaaien wollte. 
Es hat alles seine Zdt und — seiae Grensen! 



*No. 38. Muh-muh und m&h-mäh. 

(Kurze fiespredrang des Bildes 8. 16 und Biaftthrnng des eiatea iweilaatigeD 
NormalwQrldieiis, sowie des Bnchstabeiis H.) 

L bebensimterridit. 

A. In ungebundeuer Kede. 

Heute flohauen m ans wieder in einem Hefe um! 
Welche Tiere seht ihr d«P (Kuh, Kälbcheo, Sehafehen.) 
Was dürfen das Kälbohen und das Schäfchen dort treiben? 
Das Kälbehen ist gar lustig (ausgelassen), doch noch etwas 

tappig: Was könnte ihm da beim Hemmspringen leicht 

passieren? 
Wer führt es darum? 

Das macht dein Bühlein o^rofsen Spafs, und die Mutter des 

Kälbchens (die alte Kuh) hat nichts dagegen. 
Wer ging" aber da auf einmal auf den Hof zu? 
Woran kennt (erkennt) ihr ihn? (Peitsche.) 
Und wer ist bei ihm? (Uund.) 
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Wozu braucht der Viehhändler (HandelBmano) seinea HaadP 
Wo blieb er mit seinem Hände stehen? (Hoftor.) 
Wohin schaut er? 

Warum (Wozu — Was will er denn dort sehen?) schaut er so 

in den Hof hinein? 
Welche Tiere betrachtet er sich gerade? 

Wer hat das g^leiob gesehen? 

"Was denkt da wohl die Kühr »^Wenii er nur nicht mein Kälbohen 

holt.) 

Der Hund sperrt schon das Maul auf, streckt die rote Zunge 

heraus und zeiirt die scharfen Zähne. 
Wie wird da der Kuh zu MuteH 

Erst hatte sie Angst um ihr Kind, und dann wurde sie zornig 
über den bösen Viehhändler, weil er auch gar nicht weiter 

ging- 
Schaut sie nur an! 

Woran merken (sehen) wir, dais sie zornig ist? (Brummt.) 

Wie brummt sie? 

Was will sie damit sagen? 

Sie schimpft tüchtig und wfirde den Viehhändler samt seinem 
Hunde am liebsten fortjagen. 

Womit? (H(')rnern. ) 

Weshalb (spriiif^t sie nicht auf das Hottor zu) tut sie das nicht? 

Drum kommt jetzt das Kälbchen zu ihr. Das kennt aber den 
Mann noch nicht und kann gar nicht Terstehen, weshalb die 
Mutter so zornig ist. £8 ist lustig wie zuTor, und wie schreit 
es dabei? 

Auch das Schäfchen bekümmert sich nichts weiter darum, das 

denkt an ganz andere Sachen. 
Auf wen I&uft es »u? 
Was bringt ihm gerade das MSdehen? 
Das ist ein Vergnügen: Wie bl5kt es da? 

Ei, ei, ist das ein Lärm im Hof: Eins schreit aus Freude, das 

andere aus Zorn, und jede?? hat eine andere Sprache; 
Wie schreit das Kälbchen? (Ah.) 
Wie blökt das Schäfchen? (Mäh.) 
Und wie brummt die Kuh? (Muh,) 
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Bie macht den gröCsten Spektakel: die Tauben auf dem Dache 
koDDen sieh nicht denken, was da unten loa ist; die Schafe, 
die mit dem Hirten dort drQben auf die Weide ziehen, 
lanichen, und seihet der Esel wäre gerne stehen g;eblieben 
und hätte die Geschichte mit angesehen.*) 

«Hak, H«k, Mahl 

Laft doch mein Kalb in Bah!* 
So bnunnit die gnte Kah, 
Und alloo h8n ihr an! 

B. In Poesie. 
1. AI ma! mft! 

1. Des Müllers Kinder — ihrer zwei — 

Die i^ielen im Hofe; sie haben hent firoL — 

»Wie schSn iBt der Morgen!" raft Huel, cjochhe!" 

So dankt aneh seia Kilbehea; dram sehreit es: ,,lh! &hl* 

2. „Mich lockte sar Wiese der liebliehe Mii," 
Lacht Hinnchen and eilet geeehnfleket herbei: 
Bin Blllmlttn im Mieder, des Schfimshen voll Klee. 
Gleich sieht ihn das Limmehea and bettelt: „nikS mlkf* 

8. Tief brammet die Alte: „Ach! hitt' ich es so, 

Wie hier diese Kinder, wie lebte Ich froh! 

0 ! wäre der Strick nicht, das Gitter nicht zn, 

Uad kannte ich springen wie sie noch — anhl mah!* 

4t, Da ^ sehen kommt der Händler! Ich hab's ja gewnCst, 

Tif^U alles verganglioli ist: Leid — und — Lnst! 
Der nimmt jetzt da*? Kälbch^ n liineiu in die Stadt, 
Wu bald Kälbchens Freude em £ude wohl hat. 

Nun jammern Maxel nnd Minnchen: „0, weh!* 

„Xnh-mnh!* schimpft die Kah, und das Schäfchen kla^: „mäh!-' 

Alfons Krämer. 

2. a) Unsre Liese. 

1. Achf unsrer brannen Liese, was ist doch der geschehnl — 
Hent Mh hat sie mm lotsten ihr liebes Kind gesehn. 

2. Der Metsger ist gekommen, bsnd hart das Kilbehen sn. 
0, wie die Mntter kisgte! — Mir selbst hat's wek getan. 

8. Sm steht sie da, die Liese, mft janunemd ohne Bah 
Und klaget Tag und Nichte in einem fort: ma^ mn! 

H. B«rtelmantw 

*) So darehstreifen wir wieder das ganse Bild! 
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b) Mein Schäfchen. 

Eh ich dM Morgens kuin ttir Schule gebD, 

Mab ich im Hof nach tnemem Schifchen sehn. 

Daun gibt mir meiue Mutter 

Die Schürze schnell voll Fntter. 

Und mach ich nur die Türe auf, 

Daiiu koiiiiiit 6 ilaher iti frohem Lauf 

Uud schreit: nXä-luii, luu-mii^ 

Wie sehmeckt so siUjt der Klee!" 

II. Bertelmanit. 



IL faesen und Sdireiben« 

A. 

Die erste LuttverliiiMliiiif and ihre Behudiuir, 

Als entb Lantverbinduug wfthlte ich aus verschiedenen Orttndeu das 
Wörtchen nia: einmal, weil es nur swei Laute hat, zum andern, weil der 
Konsonant m ein Danerlaut ist, leicht nud korrekt gebildet wird und lang 
Rusgehalteu werden kann, drittens, weil er als Anlaut auftritt und die phy- 
siologischen Bedingungen für den Überjjany von m nach a änfserst gilnstige 
sind, viertens, weil der Vokal gedeiiuL ist, iuuftens, weil beide Buch- 
staben den Sehttlem schon bekannt sind, nnd sechs tens, weil diese Lantrerbin- 
dnngr ditt ^ ^ Kinder inteiessantes BegriiBiwort repfftsenti«rt. 

Gewöhnlich eröflhen die FonnwfMcheit ao^ Im, um etc, ete. die Lese» 
ttbnngw, nnd doch sind dieselben lediglich granrnialikalischer Natnr, selbst 
im Znsamnmüiang ohne inhaltliche Bedentung nnd isoliert für das Kind voll- 
stindig sinn- nnd reizlos. Auch bereiten sie auf dem Wege der Lesesynthese 
dem Anfänger mehr Schwierigkeiten als die langsam zusammenziehende, 
lückenlose Verknüpfung der Lautfolgen ma, ml, uud wäre um für die un- 
geschickte, dumme Kuh leichter zu brammeu, so würde sie es jedeufalU ihrem 
ma längst vorgezogen haben. 

Allerdiüga ist (Ims gute Tier nur hie nnd da nervös und revolutionär 
gestimmt und im allgemeinen mehr phlegiuaUBch-gernfttlichen Charakters. 
Deshalb lÄl^t sich die Kuh auch hUbsch Zeit zum Brummen uud hält jeden 
Ihrer Laote, ohne in pausieren, Torbildlich lange ans. — Spafo beiseite ! — Das 
mn eignet sich in jeder Hinsicht Tonfiglioh als erste LantTwbindnng des 
gmndlegenden Lesennterrichts, nnd wer es noch nidit glanbt, der Issse den 
lebenslustigen Kldnen die Wahl: die Knh nachzuahmen oder gedankenlos 
ein inhidtoleeres nm nnd im hennleierni 

Wie ist nnn diese erste Lant?erbindang zn behandeln? 

In Twschiedener Weise kann man zum Ziele kommen, nnd es seien 
die Hanptarten des Verfthrens nachstehend knn charakterisiert : 
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1. 

Man schreibt das \\'örtchen im Anschlafs au die vorausfirehende Nacb- 
abmong als Ganzes hin uod iälst es als solches von den Schiüern perzipieren, 
ODd MUHipKelMii: Letes des greseUomiM Wortbildea. (Wortbildldstn 
ofane unmittelbar nacbfolgoide Zerlegiung in Ltnte und Bnchitebeii.) 

2. 

Man läfst das angeschriebeue Wörtcheu zuerst als Ganzes lesen, 
zerlegt aber bierant" das Schriftwort in seine ßnchstaben und das paralleli- 
sierte Lantwort iu seine Laute und setzt aus diesen das üanze wieder 
toiamnien : Wortbildlesen mit nachfolgender Zerlegung und daran anlehnender 
ZnMunmenaetznng : (Analytisch-syntbBtiBebei Verfahren.) 

8. 

Han schreibt zuerst den Buchstaben ui an und iaist ihu aussprechen j 
dann reiht man an dienn den Bn^hitaben « und Hfit ebenfiiUi aefaieB Lant 
angeben. Hierauf lAbt nan beide Lante, ohne abiaaetaen, sosammensiehend 
lesen. (Synthetiiohes Verfahren ohne Vorübungen.) 

4. 

Man läfst das Wörtchen wipdt rliuit laüg~ft!ii sprechen, zerlegt das 
gesprochene Wort in seine Laute (W or taualy^e), läfst die einzeln er- 
kannten Lante wieder zusanuneusprecheu (Laut syuthese) uud verfährt hierauf 
wie bei 8. (Synthetisches Verfahren mit Vorttbnngen.) *) 

*) Früher — aber das war nicht am Anfaiis- der Leseknnst ; denn da verfuhr 
man unstreitig ganz natürlich: man nannte zu den i>chriftzeichen eben einfach 
die Laute — wurden nieht die Lairte, sondern die alphabetlsehen Namen (dio 
Bnchstaben, bezw. die Buchstaben namen) der Schriftzeicben genannt, und 
man bezeichnete dieses Verfahren als Buchstabiermetbode. Im T.Anfe der Zeit 
wurden indessen die Müogel desselben (Zwei Laute, von deueu der eint: 
andern nur in den seltensten Pillen — z. B. „Be", A, „er*' im Worte „Bär" 
zu GoltTinp- l'fiiii') erkannt, und man griff wieder zum ursprünglielieTi Verfahren, 
d. h. man iiels sich die Laute zu den Schriftzeichen (Buchstaben) angeben 
und nannte dann dieses Verfahren im Q^ensat« anr Buehstabierm^ode 
die Lauti ermetbode. Verschiedene Vertreter der Lantiermethode schickten 
dem Lesen das Zerlegen des cfpsprochenen Wortes in seine Lante und die 
freie Zusammensetzung eiuzeliier Laute zu Wörtern voraus. Das war das 
eigentliehe Lautieren (Kopflautieren), die Vorübung zum lautier ea> 
den Lesen. Die Lesemeth de wiederura, die nur die T.ante [der Schrift- 
aeichen (nicht die Bttchstabennameu) berücksichtigt, kann im einführe!nden 
Lesen selbst entweder nnr einaelne Laute oder Silben, oder sogar ganse 
Wörter, ja ganze Sätze bieten, und darnach erhalten wir die Tjaut-, die 
Silben-, die Wort- und die Satz-Methode. Die Wortmethode, die da« 
Wort auch gleich in der Schrift als Ganzes vorführt, wird meist Normal- 
wörtermethode genannt, eine Bezeichnung, welche verschiedene Anhänger 
der Lautmethode, deswe^'eii, weil sie heim Lautieren Worte analysieren, 
auch ihrem Verfahren beilegen j dies aber mit Unrecht, da die eigentliche 
NormaIw0rtermethode nicht nnr ?om gesproehenen, sondern su> 
gleich auch vom geschriebenen Worte ausgeht. Ebenso ist es aus 
logischen and bistoiisohen Gründen untaniich, die LauUnethode als analy* 
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Ich selbst lialte bei der Behaudluug meiner ersten Laotvefbindnog^ 
folgenden Stnfengaug ein: 

1. Kraftprobe als Sporn zur Selbsttfttigkeil für Oeweektaxe. 

Wie schreit das Kälbchen? (ä) 
Wie blöckt da« Srhäfrhen ? (mft) 
Wie brnmmt die Kuh i* (mu) 

Sage nochmals diese drei Wörtcbeu! — X! — Y! — ZI 

Eines davon will ich euch jeut au die Tatet ächreibeu; ich will «eheu, wer 

hacaiuliringt (andet), weldhes es Ut. (Oesohieht!) 
Da skeht'il — Wie heUM es? Wieio? (Seh.: Der heibt m, der n.) Zu- 

sammen! — Out gemecliil — Nvn sollen es aber aneh die andern leseD 

leinen. 

9. £igentliehe Behandlung: 

Analyse (Zerlagnng) und Qynthese (Zniammensetanng, Zosammenlllgettt 

Znsammenziehen, Zusammenlesen.) 

a) Langsames Sprechen ohne Zerlegung des freien Lantwortes (d. h. ohne 

Kopfiautieren), Anschreiben, Lesen und Zerlegung des Schriftbildes. 

•Sprecht einmal das Wörtchen „mn** recht langsam, m, wie ich es euch 
vorspreche! — Wiederholung eiuzulu uud im Ohorl — Nochmals, aber 
gerade so raseh nnd so langsam, wie ich die Finger strecke : Hersehen ' 
Anfinerken! — Sprecht ea anchl (Binaeln nnd im Chart) 

Ich leiehne euch meine Piager an die Tafel. (9 senkrechte Striche.) 
Jeder Strich ist ein Finger. Nnn fahre ich mit dem Zeigeatock von 
einem Strich znm andern, bald rascher, bald langsamer, nnd so sollt 
ihr das Wörtchen anch sprechen. (Einzeln und im Chor!i 

Jetzt schreibe ich euch das WRrtchen ,mu" über die Strlclie (m über 
den linken, u über den recliteu Strich, beide Buchstal eu zusamineu- 
hängend, aber weit auseinander, so dafs jeder scharl isuliert erscheint.) 

tisch-synthetische Lesemethode zu bezeichnen, da sie sich ja höchstens 
bei der Vorübung, beim Lantieren , der Analyse bedient, im Lesen selbst 
aber bei der Einführung der Laute und Lautzeichen nur synthetisch unter- 
richtet Sohloll die Lautiermethode das Schreiben des Schülers aus, so galt 
sie schlechtivecf als Lautiermethode; verbriivl sie mit dem Lesen unmittelbar 
das Schreiben, so wurde sie zur Schreiblesemethode, obwohl sie, da es sich 
luer nidit direkt mn die Schriftgattnng (Scbreih- oder Drnckschrift), sondern 
lediglich nm den Anschlufs oder Ansschlufs einer Tätigkeit des Schülers 
handelte, der Folge ihrer Akte wegen besser Leseschreibmethode genannt 
worden wäre. Dabei kann der Lesestoff des letzteren Verfahrens nur in 
Schreibschrift oder in Schreib- und Draeksohlül vorgeführt werden; in jenem 
Falle haben wir die rf ine, in letzterem die gemischte Schreiblcsf nirthode. 
Da ferner das Schreiben einerseits auch mit der Buciistabier-, anderseits mit 
der Silhen« nnd Wortmethode nnmittelbar Terhnnden werden kann, so kSnnen 
diese gerade so gut wie die Lautmetbode dem Schreiblesen, bezw. Lese- 
scbreiben huldigen. Damm haben wir auch in der Geschichte des Leseunter- 
richts keine streng geradlinige Eutwickelung der einzelnen Methoden und 
begegnen den verschiedenartigsten Kombinationen. Die hervorragendsten Ver- 
dienste als Historiker auf diesem Gebiete bat Prof. Heinrich Fechner in Berlin. 
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lim steht" 3 schon ! — Nim fahre ich wieder oben von einem Strich zam 

auderui dabei Bpreciit ilir langsam „nku^ und scbant auf das Wörtcbeu. 

(Binielii und im Chor!) 
So, nun kOnnt ihr't j* alle lesen! ~ Ich Uteehe die Striche au nud fahre 

nur noch dem Wörtdiea nach. (Lesen eimeln nnd im Chor!) 
Ich siehe einen Strich (senkrecht swischen m und «!) mitten dnrcb das 

Wortcfaen: Was steht links vom Strich? (m) — Was rechts? (a). Zn- 

sammen ' 

(Der hrer löscht das Wörteben ans!"; Nichts steht mebr da! 
Langsames Sprecbeu mit Zerles^ng des Lautwortes i Kopflaut ieren\ Aq- 
scbreibeii und znsammeuziehendea Lesen des Wortes. — Eiulühruug der 
Beirichnang „Lant'^ 

Sprecht das Wortchen wieder lasgsamf wie ich mit den Fingern zeige: 
Alle! - X! ~ T! — Z! 

Nochmals ! — Hierbei streckt man nnr den Danmen und Iftfst so den Laut 
m recbt lange anshalteu. PlOtiiich zieht man den Danmen znrück, die 
Scbtiler hören rasch anf zu sprechen, nnd der Lehrer fragt: Was 
habt ihr eben gesprochen? (mi 

Die Übung wird wiederholt, uud der Lehrer fragt: Was hört man also 
zuerst, wenn man das Wörtchen mn spricht? — 

Sprecht et nochmals, wie ich mit den Fingern zeige, und achtet «Uraaf, 
was man nach dem m hört: Nnn? (n) 

Zoeist? — Dann? 

in nnd tt kennen wir schon lange: Wann machen (sagen?) die Kinder: 
m (in weinendem Tone!)? — Wann: n (den Schauder nachahmend!)? 
Die Kuh brummt beide zusammen; aber sie weint nicht, nnd es schaudert 

sie aur]i ni lit: Wie brummt die Kuh? 
Da sind ni und u keine Wörtchen mehr für sieb; beide bilden zusammen 

ein Wörtchen: W^ie heifst dieses Wörtchen? 
m und u sind jetzt nur noch Töne. 

Bilde (Mache?) den ersten Ton! — Den iweiten! — Beide snsammen! — 
Frans Neppie, nodimals! Und ihr andern achtet anf die heiden TOne! 
Uaa hm m und n immer recht gnt (tönen); beide Töne sind laut, nnd wir 

können darum statt Ton auch Laut, statt Töne Lante sagen. (Eiftagen.) 

m ist ein Laut nnd u ist ein Laut. (Erfragen.) 
Wieviele Laute hat also das Wörtchen mn? 

Sprecht es nochmals recht lan^am, wie ich mit den Fiug^ern zeige 1 
Nochmals! — (Bei m plötzlich abbrechend!): Welches ist der erste Laut? — 
Sprecht das Wörtohen noch eimnal! — Welches ist der zweite Laut? 
Erste! — Zweite! — Zusammen! 

Nnn will ich ench das Wortchen wieder an die Tafel schreiben, gerade, 
wie man es spricht. 

Wieviele Laute spricht man? 

Wieviele Laute (korrekter wäre allerdings: Bnohstaben) mn(s ich danm 
anch schreiben? 
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Welchen Laut spricht mau znerst i' — Welcheu danu? 
Welcbeu mnfs ich also auch zuerst schreiben? — Welchen daun? " 
Welchen ^^WiederbüiuogstOQ) zuerst? — Da steht er: Wie heifst dasi' 
Wai koiiimt jfttit? — Bdde Laute werden nuaamengesprocheD ; dimn» 

achreibe ich sie aaeh smammen; de mttnen einander die Hand reichen, 

wie cwel Kametadeni die mit einander maraohieren, dandt sie «nander 

nicht Terlieren. — Seht ihr den tt! 
m nnd n vereinigt: Wie heifst das znsammen? Sprecht dae Wörtchen 

recht schön ! Alle : _ X ! — Y ! — Z ! 
Das dürft ihr jetzt auch schreiben! — Tafel herauf: 11 2 \ 8! etc. etc» 

(Verjjl. die voransgree'angeneu Lektionen 1) 

c) Besondere Ubaugeu im iangsameu und rascheren Zusaiumeuzieheu der 
Laute H und n n mn. 

Man eohrnbt die Bnohstaben m nnd n getrennt nnd vereinigt an dia 
TaM nnd dirigiert die getrennte Anasprache, sowie das längere nnd kfinere 
Aushalten und Ittekenlose Zusammenaiehen der Laute mit dem Zeigeatocl^. 
Noch besser daran tut man indessen, wenn man beim Zusammensiehen — 
der HauptHbnner de» Leseleruens ! — sich einer Lesemaschine bedient 
oder in Ermanijeluug' einer solchen sich beide Buchstaben mit schwarzer 
Tasche in richtiger Veri)in(lnng (d. h. niclit jeden isoliert, sondern 
beide wie auf einem Stück vereinigt I) grofs aut zwei Stücke weisen Kartou 
schreibt, um auf solche Weise bewegliche Bnchataben gn gewinnen. 

Diese „Lettern" stellt man in die Tafelrinne (oder auf ein sonst ge- 
eignet angebrachtes Brett, beaw. in die Leserinne meiner Rechenmaschine) 
nnd schiebt sie Ton links naoh redits, analog der Lantansammenziehung, 
bald rascher, bald langsamer, znsammen. Sobald der Lehrer (SchfUer)» 
das erste Täfelchen fal'st, schreit der Laut und zwar so lange, als er es 
fortbeweL't ; stösst das erste Täfcichen an das zweite, so schreit, Ittcken» 
los einsetzend, dessen Laut etc. etc. 

Solche Lesetäfelchen, bezw. Leseblättchen, fertigen die Eltern den 
Schülern gerne auch zu Hause an. Dadurch wird der schwierigste Akt dea 
grundlegenden Lesens den Kindern anr Lnst nnd Frende, nnd der Erfolg 
ist gesichert 

d) Die Verbindungen des m mit andern Toransgegangenen Vokalen. Bei- 
spielsweise : 

a) Man schreibt an der Tafel 2 m untereinander und liifst dieselben lesen. 
P) Man lässt, von einem ni zum andern übergehend, erraten, wjp es 

heifst, wenn mau hinter das erste m ein n, hinter das zweit«! ein a 

setzt. 

Y) Man fügt die betr. Laute mit Gedankenstrich bei und erhält dadurch 
nachtatehende Schriftbilder: 

mn — 
ma — 

8) Uan Iftbt die Laute von den Schülern langsam lückenlos zusammen- 
ziehen nnd eigftnxt durch nnmittdbar anschlieüsendes Sprechen der 
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XacUsilbeu „ben" (bezw. „tigr") nnd t.l^»'S die erste Laatrerliadimg 
zu „mu*heu*', (nio-tigr), die zweite zu „ma-leii.'^ 
«) Um Übt die SohUler je die erste Silbe leeen und, mit dem Zeigeitoek 
naeb dem Oedankenstricb entlang fnhnnd, die betr. Eigäncnngsailbe 
binnuagen. 

0 Um iä£Bt nur die augeschriebeneu Silben, bald l&nger, bald 
kürzer aushaltend, nomittelbar nacheinander sprechen (lesen) und übt 
80 den LeseTneolmnismus iu sinniger Verbindung mit Vorstellangs* 
iuhalten. Zu diesem Zvvecke kann man die Vokale solcher Laut- 
verbinduugea unterstreichen, dieselben znoflchst allein rasch ablesen 
lassen und die Schüler hieruui' anhalteu, heim Leseu der neben» 
eintndeietebenden Lante den Blick jeweils gleicb anf den iweiten m 
ricbten. Decb mtteien diese ÜbnngssUlien Vokalsoblnas haben nnd 
awnr voierst gedehntes. VeigL die oachflügenden Lektionen I 
^) Lesen der bebandelten Lantverbindnngen anf Grund von Uoment- 
perzeptionen (Ejq^tionadaner vorent ea. 8 Sekunden.) 
4i) Die LautTerbindnngen um. im, am. ivo. 

Anschliofsend nn die letzte Expo'^ition des Wörtcheus mn si hreibt 
man ohne weiteres das VVörtchen um au und setzt es ebenfalls einer 
Momeutperzeption ans. Gehen die Kleineu erst irre, so wiederholt luau 
die Probe bei annehmender Expositionsdaner, bis ihnen endlich die Ent- 
äfferang gelingt. Bieranf gelungen wieder bewegliche Bncbstabmi, Lettern, 
znr Verwendung, nnd, anlehnend an das WVrtehen nn, werden fthnlicb 
die Wörtchen im niKi am behandelt. Dabei kann man allenfalls be- 
merken: Die Kuh dreht sich um. Sie ist im Hof. Der Viehhändler 
Ist am Hof. Wf) ist die Kuh? Wo ist der Viehhändler? etc. etc. 
Bemerkung: : Hier sei allgemein darauf hinq-ewif>RCTi, dals sämtliche 
Lesettbnngen der Schreibschrift, und wenn eine LeseiruischiDe vorhanden oder 
der Lehrer iu Buchstabenzeichneu geübt ist, auch hei Einführung der Druck- 
schrift, zunächst an der Tafel und dann erst im Buche vollzogen werden. 
Indessen kann das Lesen jeder einaelnen Bnchiektion beim Oebianche meiner 
Fibel Ton vornherein unmittelbar folgen, wie ja die SchlUer das Bflehlein anch 
Im Ansehannngs- nud Bechennnterrleht gleich beunlaen. 

B. 

Ueniuuuug des Lautes U nud neine Bildnug. 

1. Als Nacliahmungalaut — Stimme des Kälbchens. 
Wie schreit das Kalbctien 'f (ä) 

Diesen Laut wolleu wir jetzt er^t scann sprecheu, dauu leseu uud schreiben 
lernen. Vergl. die roransgegangenen Lektion^ 1 
Bemerkong: Das M wird offsn gesprochen, wo es in der Orthographie 
als solches beaeichnet ist; doch hüte man sich vor der an offenen Aussprache, 
4iber anch vor dem leisen Nachschlag eines I oder e. 

Einschlägiges Sprachmaterial des Bildes für Spreohttbnngea : Schüfer, 
•Schäfchen, milb, Dächer, Wäsche, Säge, Äste etc. etc. 
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a. Das erste N o r m al wörtch e a mit eiuem nenen Laut (mä), 

Der Laut U kauu nuch ans dem in der Fibel aiifß-enonunenen Noriual- 
wörtchen mä gewouueu werden nn*t zwar aut versciiiedeue Arteu: 

a) K r a f t ]> r 0 b e. 

Wie brummt die Knh? (Mu.) Wie blokl das Schäfchen? (Jlä.) Sprecht 

beide Wi^rtchen recht iaugsam, so, wie ich es euch durcb das Streckeu 

meiner Finger andeute! 
Dm entet — Dt» iw«ite! Beido WSrtoheii schreibe iob eiMb an die Tafel, 

eins genau unter du andere. 
Da stallen sie: Welehea heilst mn? (Obere.) Welehes nt? (Untere.) 
Seht auf das Wörtchen mn: Wieviele Laute hat es? . Wie heifst der erste 

Laut? — Wie der zweite? 
Schaut auf das Wortrlien mU ! Wieviele Katit > hu auch dieses Wöltchea'/ 

Wie heifst der erste Laut? Und wie der aweite? 

b) Bigentliche Behandlung. 

a) Langsames Sprechen ohne Zerlagnng des Areien Lantwortas (d. h. ohne 

Eopflautieren), Ansehreiben, Lesen und Zerlegen des Schriftbildes, besw. 
Erschliefsung der Ln^itwerte seiner Buchstaben TermittBlst des assoiiierten 

Wortklang- nnd motorischen SpracbbiWes. 

Sprecht das Wörtchen mu wieder recht langsam, so, wie ich es mit den 
Fingern euch andeute (zeige). Ich zeichne meine Finger an die Tafel, 
aber nur die 1: iugerspitzeu, zwei Funkte: Das ist mein Duuuieu, und 
das ist mein Zeigefinger! Nim flüire ich mit dem Zeigestode von ehiem 
xnm andern, und ihr sprecht gerade so langsam nnd recht lant: mn. — 
Jetzt sehrdha ich das Wortchen darüber. Lest es, wie whr es gelernt 
haben ! — Nun tupfe ich bald auf das erste, bald auf das zweite Zeichen, 
und ihr sprecht bald den ersten, bald den zweiten Lant: Welchen Laut 
sollt ihr sprechen, wenn ich auf das erste Zeichen zeige? Welchen, wenn 
ich auf das zweite zeige? Jetzt geht's los! Jeden Laut gerade so 
lange aushalten, als ich darauf zeige ! — Beide Laute wieder langsam 
zusammenziehen, ohne abzusetzen! Wie heilst das Würu-heu? Wer 
(Welches Tier) bmmmt so? 

Wie blökt aber das Schftfehen? Sprecht auch dieses WOrtchen recht lang- 
sam! Auf meine Finger sehen! Jetat! — Idi mache wieder S Punkte 
an die Tafel und fehre dann von einem anm andern, und ihr sprecht 
dabei mii. 

Ich schreibe auch dieses Wörtchen über seine Punkte. — Jetat haben wir 

schon zwei gröfsere Wörtchen. 
Lest (immer einzeln und im Chor!) das obere! Das untere! 

mn 

mSL 

• • 

— NB. Die Buchstabeu genau senkrecht untereinander schreiben! — 
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Hierauf läfat der Lehrer bald das obere, bald das untere Wörtchen lesen, 
indem er bald langsamer, bald rascher von einem Bachstaben zum andera 
f&hrt. Zuletst l&fit er den KonwiiMilien je^er Ltstveibivdaaf c». Se- 
kiunden« den Yoknl 8 Seknuden «oihilteni nnd swnr erfolgt diese Übnng 
etwa 8 mal nniiuttelbar nacheinander. Daran anknttpfend, frtgt er: lEit 
welchem Laate fängt jedes dieser WOrtchen an? 
Wie heifst aber der zweite Lant des oberen Wdnohens? (n) 
Und wie der zweite Lant des nutern ? (ä) 

Anderes Verfahren : 1. Der Lehrer läfst das Wörtchen langsam sprechen 
und zeigt dabei das Tempo durch Strecken der Fingier an. 2. Er macht zwei 
Punkte an die Tafel, fahrt mit dem Zeigestock langsam vom einen zum 
andern, indem er dabei im gleichen Tempo das Wttrtchen mi sprechen 
Iftfst. 8. Br echrdbt, die Bnehetaben scharf isolierend, das WQrtch«i Aber 
^ Pnnkte. 4. Er föhrt langsam mit dem Zeigestock erst von einem 
Pnnkt zum andern, dann, immer weiter aufrückend, schliefslidi yon einem 
Buchstaben zum andern und laCst dabei das WKrtchen wiederum sprechen. 
5. Bei dieser Aussprache verweilt er endlich auf ^\>^m lfttzf("ii Buch- 
staben viel länger, a bis 4 Sekunden, g«> »Infs der Laut ä isoliert nach- 
klingt, und läfst aut diese Weise den ijautwert des neneu Zeichens er- 
keuueu nnd bestimmen. 6. Getreuutes An- nnd Abschreiben (Einprägnng) 
des Lautes ä. Dieses Verfahren kauu selbstredend, je nach der Befähigung 
d«r Sehttier, beliebig gekftrst werden, 
ß)*) Langsames Sprechen mit Zerlegung des Lantwortes (Kopflantieren) nnd 
Anscbrellit^u deg neuen Buchstabens. 

Sprecht das Wort eben mä recht langsam, — wie ich es euch mit den 

Fingern andeute: Nl — 0! — AI! — Allel 
Jetzt den zweiten Laut noch viel länger aushalten ! (3 bis 4 künden laug!) 
Nüchmals! Und recht aufmerken, wie der zweite (Laut; lautet (^iieii'st)! 
Alle! — P.! - B.! — F.! 
Nnn, wie lautet der zweite? (&) 

Richtig ! — Hört, wie ich euch diesen Laut schOn vorspreche ! — Sprecht 

ihn auch! X! — Y! — Z! — 
Alle! — Qnt! Diesen Laut schreibe ich jetat anf die Tafel. — etc. etc. 

8. IsoUernng des Anlautes 1 aus dem Worte „Äste" oder dea 
T n 1 a u t e f5 ii ans dem Worte ,,S ä ^ e." 
Zu diesem Zwecke sind aut 8. 16 der Fibel unten links zwei Aste, rechts 
zwei Sägen aufgeuommeu. Weiteres 8prachmalerial für diese Art der Laut- 
gewinnong bietet das Omppenbild durch Aufnahme der Objekte: Wäsehe^ 
Dieher, Schäfer etc. etc. Vergl. indessen beiflglich dieser Art der Lant> 
gewinnnng die voransgegangenen Lektiouen! 

C. 

Znsammenstcllnnii^ der Iterells behandelten Lautvcrbindungron mit 
m und weitere Exerzitien im laagsamercu und rascheren Ittckeaiosea 
Znsammf'n ziehen. 

*) Auch hier wieder Übuug « oder i^, nicht a nnd ß! 
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1. Bei aasgedehuterer Aiischaauug nnd m^hr fr I eichmäfsigeni 
Verweilen in gewöhnlicher Folge. 

inu — um 
nia — am 
inA *- im 
Znent werden beim Lenn die Uer linkastehendeii Silben sprecbend 
so Worten erginst : aiB«(hen, tig), ma-(leik), mil-(hen). 

Dann wird 80|rohl der eituelne Iiant, als aneh die tiantverbindong- 
gelesen. Auch wird die einzelne Lantverbindnng bald fttr «ich bebandett» 
bald in Beziehung za den anderen gesetzt. 

S. Ltngeree Fixieren des einen oder des anderen Bnehitabena 

bei weehielnder Folge. 

Bei dieser Übung dentet man sanfiehet bald auf den erzten, bald anf 
den zweiten Bnchitabai der einzelnen LantTerbindnng, IftCit denselben ziemlieh 
lange anshalten, nm dieser getrennten Lantbildnng sofort ein rauheres Zn- 
sanunenziehen folgen zn lassen. Insbesondere läfst mau hei längerem Yer« 

weilen auch die gennu senkrecht unterelnanderstuheuden Vokale isoliert hildeii 
(lesen), und hierauf die prrnppeiiweise zusanimengtdiöricen Wilrtchen rascher 
umnittelbar nach eiaauder lesen, so dafs wir schliefslich die aiie rbung- mu, 
ma, mä haben. — NB. Dem Lesen iu der Reihe folgt das Lesen aufser der Reihet 

♦ 

3. Die Momentperzeption. 

a) Man schreibt bald die eine, bald die andere der behandelten Lantver- 
bindungen getrennt an, ohne dafs die Schüler dies sehen, verdeckt die- 
selbe und setzt sie beim Lesen nar einen Moment (anfangs 1, später 
Va Sekunde) der Perzeption des Schülers aus. 

b) Man schreibt sämtliche, bisher behandelte Iiantverbindungen an die Tafel 
nnd läfst dieselben anf blofoen Anbliek hin raseh nacheinander lesen. 

Bemerkung: Das Lesen anf Gmnd der llomentpeneptton darf in* 
dessen Torerat noch nicht als Klassenziel gesetzt werden; denn es wird einig» 
Zeit nnr den Itesten Schülern gelingent pnd die Übung, die man einstweilen 
nur Yersnclisweise zum Anspornen einstellen darf, soll die schwächeren 
Kinder weder entmutigen, uocli zum z\veckwidrigen Raten oder gar zum ver- 
werflichen Alemoriereu des Bachtextes verleiten. Vergl. die einschlägige 
Monographie des I. Teils! 

I). 

Das Lesen im Boobe. 

1. Nach Zeilen. 

a) Lesm. 

b) BfloIcTerknUpfottg. (Yngl. die Toraosgegangenen Lektionen!) 

2. In senkrechten Beihen. 

a) Abwärts. 

b) Anfw&rta. 

OObelbeekett Unterrlehtsprazls II. IS - 
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UL Zeichnoi* 

ÄBte, Sägen, auch eine BamBiise mit 4 Linien. Vergi. S. 16 der Fibel! 

lU* Reebnen. 

A. Additionelle und multiplikative Zerlegung der Zafa.1 4 
ipi Anschlufs an das Gruppenbild S. Ifi. 

Material. 1. fm Hof: f\) 3 Tiere, 2 Kinder, 1 Kah(KällMJhen, Öchäfche», 
Mädchen, Knabe, Brunnen, J?äge) etc. etc. — 

Fragen: Wieviele Tiere sind im Hofe? Wieviele müüaten nocii dazu, 
damit e« 4 wftren? eto. ete. 

Beeil eniitse: 8 Tiere und 1 Tier sind 4 Tiere. — S Kinder und 
S Kinder sind 4 Kinder. — 1 Knli nnd S KOlie sind 4 Kühe. 

b) Das Schftfchen (E&lbehen etc. ete.) liat 8 Paar — 4 Beine. — 

c) Am Hanse hängt 1 Paar Strümpfe etc. etc. 

8. Im Freien: 4 Bäume, 8 Männer, 2 Hnnde, 1 fiael ete. etc. 

B. Snbtraictioneiie Zerlegung der Zahl 4. 

1. An der Beclienmasdiine nnd Tafel in den versehiedensten Anordnungen. 
Tergl. Lektion 34! 

2. An andern Objekten des Schalsimmera, 
8. Dantellnng dnrcli die Schttler. 

BeebenrätseL 

Es eilt ein Tier den Weg entlang, 
Das hat swei Ohren, ei, wie lang, 
Vier Beine nnd ein graues Fell! 
Erratet nun das Tierlein schnell l (Hase.) 

äesaog* 

Das Sehftfohen auf der Weide. — Das grasende Sehtf eben. (Anf dem 
grünen Basen, wo die Veilchen blllhn ete. etc.) 

*Nr. 39. Schule im Freien. 

(Bespreehang des Bildes S. 17. nnd EinAhmng des 1.) 

L bebensuDterrichL 

A. In ungebundener Kede. 
Thema: 

Es war ein wunderschöner Naehmittag im Monat Hai Die Kinder 
spielten im Freien ; die Schft&hen q»rangen instig auf dem weieben Basen 
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umher, imd der Hirte war mit den Kühen auf <\pt nahen Weide. Die Mädchen 
pflili kt' ii gelbe, rote und weifse Blümlein und wanden sich Kränzchen. Sie 
bliesen Blamenlichter (Laterneu) aus aod freateo sich, weuu die Haar- 
«chirmeh«! mit den SameiikttiiilidB wdl davodlogen. IM« Eoftben lehiiiiedetem 
m dan bohlen Stengeln des LVweniabne eieb lange Ketten nnd den 
•Sobweetorlein Obi- und Armringe. Sie bflpften ond tanxten, nnd Leo leboli 
mit seiner Armbrust Pfeile in die Lnft, als wäre er der geschickteste 
JSger, Endlich aber sagte Lonis zn Leopold, Lili nnd Laura (Luln): Setzt 
«nch hier anf den Rasen, hierher Leopold, neben ihn Lili, dann Lanra. "Wir 
halten jetzt Schule, und ich bin euer Lehrer. Zuerst iiaben wir Gesang, 
ilanu Anäckauim^äunterricht nnd zuletzt Bechnen. Gleich gebe ich euch 
<ien Tod au, merkt auf! etc. etc. 

Behandlunn^ : 

Diese schliefst sich an die in vorstehenden Andeutungen gegebene 
Pispositiou an uud bespricht, aosgeUeud vuu dem Gesaug der Kinder, da^i 
:Oroppenbild, und awar znnftchit in amohanungsunterriehtlicber Hinslcbt, nm 
fiaeh den poetieehen Einstiennngen das Beebnen folgen an lassen. 

B. In Poesie. 
Ein Frahlin^slied. 

1. „Jetzt geht es los! Geht acht! 
Hflbseh still und nicht gelacht! 
Das ist der Ton: L*>lal 
Singt leis Um mit! — Ja, Jal** — 
Und Uber die Wiese erklang 
Gar Instlg der Gesang: 

4. Der Lenz ist da! 
ViderallaUala! 
Nun kommt hinaus 



2. 



Der Lenz ist da! 
ViderallaUaU! 
Der Himmel so blaUi 
So grün die Au! 
Die Bltlmeleiu, 
Sie siditeu dich ein. 
Was kann iroU sebttner sein, 
Als Lena nnd Sonnensobeinl 

9. Der Lenz ist dal 
Videiaiiallala ! 
Vom Bergessaum, 
Vom blUbenden Banm, 
Ans freier Lnft 
Kommt Sang nnd Dnft. 
Was kann wohl schöner sein, 
Ais Lenz nnd Sonnenschein! 



I 



Zum erste u Straufs, 

Zum ersten Kranz 

Und Bingeltanxl 

Was kann wobl sofattner sein, 

Als Lena und Sonnensobeinl - 

5. Der Spitz mit klugem Ohr 
Schaut aufmerksam empor. — 
Das Scbäflein nnd die Knh, 
Sie scbrelen mä nnd mn, ^ 
Sie alle bat erfrent 
Das Frflblingslied wohl heut. 
Was mag auch schöner seiu, 
Als Sang nnd Sonuenschein ! 

U. Bertelm&nn. 

13* 
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IL RecfaneD. 

Für (las Sacbrechueu bietet das Qrappenbild folgendes Material : 4 Kinder 
halten Schule ; :J sitzen, 1 steht. — Es sind 2 Knaben und 2 Mädchen. 

2 Kinder spielen nicht mit den andern : 1 Knabe nnd ein Mädchen. 

Änf dem Rasen sind 4 Schäfchen: 2 links, 3 rechte. 

Auf der Weide sind 4 Kühe : 8 anchen Fntter, 1 brnmmt ; 2 sind links 
vom Hirten, S ireohto; d «oliaiieii heral), Sl nech reciits. 

^ir sehen 4'Bftiitiie: 1 g^fsen und 8 kleinere etc. eto. 

tm Anschlnfs darftn wird: 

A. Das additionelle nnd siibtraktionelle Zerlegen der Zahlen 2, 8 nnd 4. 

B. Das Operieren innerhalb 4 behandelt. 

1 + 1 = ? 2-fl = ? 84-1 = ? 

14-2 — ? 24-2 — y i-f8=»? 

4_1_? 3 — 1«? 2^1=.? 
4^2«? 8 — ft-? 4-r8 — ? 



In nnd anfeer der Bethel 



III ZeidmeD, 

Taktstock, Leiter (in der Mitte einen dicken Sprossen, tther nnd nnter 
demselhen 4 dttnnere), PMl, Sonnenschimi mit 4 Strichen etc. etc. 8. Fibüi 

lü. Gelang* 

Nr. 5 und Nr. 6 meines Liederschatses. 

besen UDd SdireibeD. 

A. Gewinnung des Lautes 1 aus dem W ürtclieu Iii.*) 

1. Langsame Anaspraehe des Wöitokens, dirigiert 

a) durch Strecken der Fing», 

b) dnrch den Zeigeetcck an 2 anf der Tafel angdnraeiiteB Punkten. 

2. Anschreiben de3 WOrtcheus Uber die beiden Pnnkte und langsame» 
Lesen des Wörtchens, dirigiert durch den Zeigestock. 

3. laolierane; des ersten Lautes während des Leseaktes durch lauge» 
Aushalten (ca. 8 Sekunden) desselben nnd plötzliches Abbrechen, an- 
gedeutet durch Entfernnnt? des Zeiq'estocks. 

4. Getreuutes Anschreibeu des Buchstabeus 1. 
" Vergl. die Toransgegaugenen Lektioneil I 

Bemerkungs Wenn die Sohftler die Interjektion, hezw. das ihr bei» 
.gesetste iwei- oäer dreilantige NornoalwOrtehen nicht unmittelbar finden^ 
so kleidet man zur Erhöhung des Interesses und der Selbsttätigkeit 70D nun 
ab die Lautgenrinnnng in ein Biiderr&tsel. Dabei koaunen in Betracht: 

*) Nach der 'AniÄge der Fibel kann der L-Laut auch aus den Namen 

Leiter und Pfeil g-ewonneu werden. W-iteres Syrachmaterial ist i^fL'ehen 
in den Namen: Lamm, Löwenzahn, Lehrer, Leo etc. etc. Doch deute icii 
diese Art der Lanti^ewinnung tou nun ab nicht mehr an. Ifan veigl. di& 
yoransn^egnn^en« 11 Lektionen, die aucb in dieser Hinsicht hinreichend Finger- 
zeige bieten dürften. 
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l.Die Partie des Gruppenbildes, welche der Interjektiou gewidmet, 

a. Uiejeuige, welcher ein zwei-, oder dreilaatiges NormalwOrtchen beigesetzt igt. 

3. die unter dem Lesetext anfgenommenen Umrifszeicbnangen nnd eventuell 

4. diejenigen Objekte des Ornppenbildeif deren Namen den neuen Laut nie 
Anlant anfvreiflen. 

Den ersten Bilderrätaeln dieser Art wird man speziellere Faasnng 
geben, in der Folge genügt der allgemeine Hinweis anf obige Momente. 
Z. B. a) Der Knabe, welcher den Ton angibt, singt ein ganzes Wortchen. 
Das steht, wie ihr seht, mitten unter dem Bilde. Wieviele Laute hat esV 
Wie lautet der /.weite? Wie heifst nun wohl das Wörtcheu .' Und wie 
der neue Laut? — b) Der neue (erste) Laut steckt in dem Worte Leiter 
— in dem Worte Pfeil — anch in den Wörtern: Lamm, Lulu, Licht, 
Lili, Lina, Iianra« Leo eto. eto. Wer aagt mir ihn? Welebea WOrtdien 
sinji^k also der Knabe? eto. ete. 

B. Bildung des Lantes 1. 

Bei der Bildung des Lantes I legt sich die Vordemnge gegen das obere 
Zahnfleisch, nnd man vermeide, dieselbe zu weit hinten im Munde anzusetzen. 
Auch darf das 1 weder zu schwach gesprochen, noch allzulange ausgehalten 
werden. — Krfalirungss^'emäfs macht auch die Aussprache dieses Lautes 
den Kindern keiuerlei Schwierigkeiten und wird meist korrekt vollzogen. 

€. Das Schreiben des Buchstabens 1. Vergl. die Toraosgegangenen Ldttionent 

D. Lesettbnogen. 

1. Die in naebTenroiehnetef Anordnung anzuschreibenden Lautrerbindungen 



Man vergl. die vorausgegangene Lektion! Auch empfehle ich die 
Anf'^rtigung von beweglichen Buchstaben, von Lettern, mit allem Nach- 
druck. Indessen sei hier zugleich bemerkt, dais man diese Laut- 
verbiudnngeu schliefslich atich so lange verschieben kann, bis die zum 
vollstäudigeu Anschreiben erforderlichen Buchstaben behandelt sind. 
Einmal aber müssen diese systematiseben Übungen ein* 
gestellt werden. 

2. Anscbreiben und Lesen der betr. BucUektion an der Tafel, nebst 
BttckTorkntlpfting. 

a) Langsam snsammenzlehendes Lesen, dirigiert durch den Zeigestock: 
Zunächst zeilenweise, dann in senkrechten Beihen ab- nnd auf- 
wärts, endlich aufser der Belke. 

b) Momentperzeptionen. 

c) Aufsuchen eines vom Lehrer genannten Wortes. 

Man Tergl. die vorausgegangenen Bemerkungen in diesem Bande, 
sowie die einscblägige Monographie des L Teils 1 

3. Lesen im Buebe. 

a) Zeilenweise. 

b) In senkreehten Beiben: ab- nnd aufwärts. 



mit 1. 



U -(1») 
In — (cbe) 
lo ~ (se) 



lii-(ge) 
le - (se) 

lei— (se^ 
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No. 40. Q&nschens Tagesfieschichte. 

I, Ctolegehtlich mmd nf Unterrlehtsgangen toii den SchlllerB geiamnelto» 

ADsehannnffsmaterlal. 

A. Anfcnthalt der (iangmama mit ihren Jungen. 

An schönen Frühlingstagen verl&r:it die Gans seh n in alter Frühe mit 
den Jnn^ron ihren Stall. Sie spaziert mit ihnen in deu Hof, auf die QttM»^ 
auf den ILasenplatz und nach dem Teiche (Bache, Weiher). 

B. Verhallen der Gansmama und des Gänserichs heim 
HerannaheD der Kinder. 

Wenn man anf die Gänschen zugeht, dann werden die Alten zornig. 
Oleieh sperren sie die SchnAbel anf, sisdien mit der Znnge nnd achlageu mit 
den Fitigeln. Und weleht io ein vorwitsiges Bflblein nicht inrildc, dann 
kommen eie ganz anfser sieh tot Wnt, nnd der Ofoeerieh aoplt es an den 
Hosen nnd beifst es in die Waden, dafs es gern davon springt Die Gtase* 
eitern sind eben sehr besorgt nm Oire Kinder nnd meinen inuner, man wolle 
ihnen dieselben nehmen. 

C. Beobachtung der Jungen. 
1. Im Teiche« 

Die O&nschen sind auch gar nett und munter. Sie tragen grttnliebe 
Flanmröckcbeu und haben gelbliche Beinchen. Und wie die dicken Dingerchen 
daher watscheln, ImM nach links und bald nach recht« wackeln. Ihre Beinchen 
sind eben gar kurz und schwach. Sie stehen weit auseinander nnd sind fast 
ganz (ziemlich) hinten am Körper. So purzeln die Gänschen beim Gehen fast 
vornüber. 

Drum werden sie aneh nie Freunde vom Marschieren nnd machen ihr 
Lebtag nie groTse Hftrsehe. Am liebsten gehen sie in den Teich. Da ddrüBn 
sie baden nnd hernmschwimmen nach Henenslnst. Und das Terstehen sie 

vortreffliclL Leicht, wie ein Schiff lein, durchziehen sie das Wasser. Ihr KOrper 
hat die Form eines Kahnes, nnd ihre FUfse sind die Buder ; sie haben Häute 
zwischen den 3 Vorderzehen, und diese Häntc nennt nmn Schwimmhäute. 
Erst spannen sie die Schwimmhäute auseinander und treten mit den Beinchen 
rückwärts, »lann drücken sie die Zehen zusammen und ziehen die Furchen 
wieder vor. So bewegen sich diese fort und fort, bald rückwärts, bald 
▼orwftrts. Stolz mdern die O&nsohen dahin. Hni, das ist ein Vergnügen t 
Auch finden m im Teiche sartes Futter: saftige Bl&ttchen, welche 
Wfirmchen nnd fette Sohneekchen. An&ngs stellen sie sich swar beim .Fisohen* 
etwas tappig an, und die Alte mufs es ihnen mit ihrem grolsen, bieitMk 
Schnabel fortwährend zeigen. Die Kleinen schlucken mehr Wasser als gut» 
Bissen. Doch e-i schmeckt ihnen so gut, wie nns der beste Wein, nnd des» 
halb heifst mau das Wasser anch Gäusewein. 



Digitized by Google 



199 



2* Aaf dem BiseipUtsft. 

Haben ue genug gebadet, dann sdiwimmen ale dem Ufer an nnd legen 
sich auf den weichen Baien im Sonnensehein. Sie rnben ans ond tvoeknen 
ihie Sammetröckchen. Dort treffen ele viele Vettern ond Basen, kleine und 

grofse. Die Alten haben sich immer allerlei za erzählen. Sie schnattern in 
einem fort, und die Jnngen hören ihnen ein Weilchen aufmerksam zu. Sie 
würden vielleicht gerne dreinschwRtzen ; aber sie können es ja noch nicht. 

Lange kana zwar so ein Uautscheu auf aadere nicht achten. Es wird 
schläfrig, steckt sein Geibschnäbelchen — damit es ihm ja nicht genommen 
wird — nnter die Flügel nnd acbUft ein. Eins maeht es dem andern nadi, 
nnd bald sehlnmmert die gann Sehar. Ob sie wohl auch tiAnmen? loh welTs 
es jnst nicht; denn es liat mir noeh Icein einiigM Gftnschen enihlt, was im 
Schlafe In seinem OpMen alles yorgeht. Sie bfttteu aUeidings Zeit genng 
dam; denn ihr Mittagsschläfchen dauert oft gar lange. 

Unterdessen sehen wir uns nnf df^r ganzen Weide um, suchen Gänse- 
federn und beobachten die Fischlein im Teiche. — Endlich erwachen auch 
unsere Lieblinge wieder. Langsam ricliteu sie sich auf, strecken die 
krümpligen Beiacheu und die Fiiigelcheu und äperreti wohl auch die Schnä- 
belehen anf. 

Sie macheo es gerade wie die sehlftfiigen Kinder, wenn sie am Morgen sich 
Btrecken nnd gfihnen. — Schon wieder haben sie Hnnger, nnd jetat mpfbn 

sie hier ein Blättchen und dort ein Blättchen auf dem Rasen ab. Dazu 
sind ihre Schnäbelchen sehr geschickt. Sie sind breit und ziemlich Imrt 
nnd haben Sägezähne an den Rändern. Oft reifsen aber die kleinen Dinger 
so kräftig, dafs sie rückwärts hiuparzeln. Das ist lustig 1 Aach auf einer 
Qänseweide gibt es Verguügen. 

8. Heimgang. 

Am Abend geht's im Gänsemarsch wieder nach Hause. Eins lauft hinter 
dem andern her, alle iu schönster Orduuug, und doch fall t. ihnen das Gehen so 
schwer. Jedes Steinchen anf dmn Boden tnt ihnen wehe; denn sie gingen 
ja baifafs anm Teiche, nnd so marsohiermi sie aneh wieder heim — ihr ganzes 
Leben, im Sommer nnd im Winter, ohne StrOmpi^ und Schnhe — pnhJ es 
wird sie manchmal ordentlich an den Beinchen frieren. — Sie würden jetzt 
wohl am liebsten ins Dorf zurttckfiiegen ; aber das können sie gar nicht. Sie haben 
ja nur ganz kurze Flttgelchen nnd noch keine einzige Schwungfeder daran. 
— Dabei sind sie unter strenger Aufsicht. Der Gänserich geht voraus nnd 
schreit anf dem ganzen Wege gigack, gagack! Vor dem Hanse bleibt 
er Steilen uud schaut zurück, ob alle nachkommen. Eudiich wackelu auch die 
Jnngen in den Hof hinein, gleich anf ihren Fnttefplata beim Stalle so, 

4. Abendessen nnd SehUfeiigelien. 

Kntter gibt ihnen als Abendessen eingeweichte Kleie nnd zerhackte 
Brennesseln. Das ist ihre liebste Speise, nnd sie lassen sich's Tortreif lieh 
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scbmeckeD. Hernach geben sie Bcblafra. Eins nach dem andern watschelt 
müde in den Gänsestall, und die 3Iatter verriegelt ihn, damit der sehlinuDe 
Fachs die G&nschen in der Nacht nicht atehien kann. l. r. o. 

Bemerkung t Diese tJnterhaitiing im Freien vollzieht sich in Form 
«Ines znr Beobachtung anmutenden Dialogs, ohue besondere Disposition, ledig- 
lich in der Folge der Begebenheiten. Der Gegensatz zwischen den Alten 
und Jungen genügt bei aufgew^eckteren Schülern als Leiter der Aufmerksam- 
keit; erst wenn jener nicht aufireichen sollte, wird der Lehrer stellenweise 
eine vergleichende Betrachtaug besouderä veraulassen. Yergl. die Lektionen 
Ko. 18: Der stolze Herr im Federfraek, No. 17: Der Storeh am 
Teiohe und No. 28: Wie die Schwalbe ihr Neat baut. 

II. BftekblIckeBde, katecbetlache Betraehtnng Im AnscUiilli an 
Torstebendes Beobacbtniigsmaterlal. 

Nmi aoUt ibr mir alles sagen, waa ibr ron den Gftnsekiudem and ihren Eltern 
wirst. 

Wann verlftfat — an achOnen Frühlingstagen — die Gans mit ihren Jnngeii 
morgens den Stall? 

Wohin apasiert die Gansmama mit ihren Kindern? 

Wer geht auch mit? 

Ganz vergnügt geht's dnrch das Dorf. 

Aber komme ihnen ja nicht in den Weg (zw nahe)! 

Weshall) nicht? — Ja, die Ganseeltern werden sehr böse, wenn man auf 
ihre Kleinen zngeht? 

Was raachen sie gleich? (Wodurch zeigen sie das?) 
Wie zischen sie? 

Auch aeigen sie euch, womit sie sich wehren and eneh dnrehklopfen kennen 
(ihre Waffen). 

Womit achlagoi sie drein? 

Und wenn daa vorwitzige Bttbleia dann noch nicht weicht, dann zeigt ihm 
der Gftnsericb anch seine andere Waffe, 

Welehe denn? » Was macht er damit? 

Da nimmt man gerne Reibans; denn so ein Gftnaebifa tnt ordentlich wehe. 
Wanim werden die G&nseeltem so (gleich) b5se, wenn man auf ihre Jnngen 

zugeht ? 

Das sind eben auch gar nette Dingerchen: 

Wieso? — Teilfragen: Was liir Ri'ckcheu haben sie an? — Auch sind 
ihre liöckchen gar zart: Woraus sind sie? — Und welche Farbe haben 
Scbnäbeicben nnd Beinchen? 

Wie drollig sie daher watscheln : Zeig (Sag) mir doch, wie sie laufen ! 
Wie heisatman solches Gehen? — Sie können eben nicht besser marsdneren 

nnd lernen es nie anders. 
Weshalb wackeln die Ginsohen so? 
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Das Geheu fällt ihneu sehr beschwerlich. Drum werdea sie ihr Lehtag nie 

Fxeuide vom Haxsdiimii und imtmieliiiHHi nieouli giofie Htudie. 
Wobin gehen ile am liebsten? 

Warum denn aneh? — Oder: Was dürfen sie dort treiben? Welehes Ver- 
gütigen haben sie dert? — 

Pas können rie Ten der ersten Stünde an, als hätten sie jahrelang Sehwimm- 
nnterrieht gehabt. (Bs sind lebendige Scbifflein). 

Welche Form hat ihr Körper? 
Welches sind ihre Bader? 

Die sind ganz als solche eio*^erie1itet : Wieso? 

Wozu branchen sie also cferade diese Häute? (Schwimmen, rudern). 

Wie heifsen deshalb uliese Häutej die Häute zwischen den Zehen? 

Vortreftliche Wassertreter! 

Naoh welcher Richtung treten die Q&naehen? 

Wohin (Biehtung) treibt es sie dann? 

ünd je kräftiger sie gegen das Wassser treten, desto rascher kommen sie 
Torwftrts. 

Wie halten sie dämm beim Bttckwärtatreten die Hftnte? 
Und wenn sie den FuTs wieder Toraiehen? 

Weshalb denn das? 

Wie flott (flink) das geht! — Hui, das ist ein Vergnügen I 
Stundenlang durchschwimmen die Gänschen die Fluten, ganz nach Belleben. 
Und welches Futter finden sie zugleich im Teiche ? 
Womit fangen (fischen) sie die Würmcheu und Schneckchen? 
Wer zeigt es ihnen (wie man das am besten maeht — fischt)? 
Doch sehlncken sie mehr Wasser als fette Bissen. 
Das Wasser ist ihr Wein: Wie heifst man deshalb das Warner aneh? 
Endlich haben sie genng Gänsewein getrnnken und dnd vom Bade anch 
mflde geworden. 

Wohin schwimmen sie dann wieder? (Nadk dem üfer, Lande.) 

Zwar gellt's noch nicht nach Hause. 
Wo bleiben sie vic'mehr noch? 
Wen treffen sie dort? 

Grofse und kleine Bäschen: Was treiben die Alten? 
ünd die Jungen? 

Doch machen noh's die Qänschen dabei sehr beqnem: Wieso? (Liegen.) 
In den ärgsten Sonnensehein hinein. 
Warum denn wohl? 

Sie nehmen jettt ein Lnlt- nnd Sonnenbad. Das tnt ihnen gnt, nnd gerne 
würden sie hie und da anch ein Wörtchen darein reden, wenn die alten 
Gänse einander vom Wasser-, Luft- und Sonnenbad, vom Oänsetanz und 
Gänserheumatismus erzählen ; auch hätten ihre Eltern sicher nichts dagegen, 
wcnti so ein Gänschen einmal ein gescheites Wörtchen hören Uefs. 

Aber sie bleiben mäuschenstill: Weshalb denn auch? 
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Da wird ihnen das ewige Geschnatter saletzt langweilig, und aie soklaieii 
ein. Doch hatten sie auf ihr Oelbtehnibelohen aohon iehr ?lel, und wo- 
hin stecken sie es dämm (jekit), damit es ihnen im Schlafe nioht ge- 
nommen wild? 

So liegen sie gar herzig da — wie Unter grüne Samtkisaen, nnd man möchte 
eins nach dem andern nehmen und dif weichen Dinger in die Arme 

drückpiv — Ja, ja — gelt, dfis lassen \Mr hübsch sein und warten lieber, 
bis sib Wieder aufwachen: Auch ihr Erwachen macht uns jaSpaXsj denn 
sie habens da gerade wie die kleinen Kinder : Wieso ? 
Und anch schon wieder Huuger zeigen sie: Doch was speisen sie jetzt? (Oras, 
Bl&ttehen.) 

Das (diese) braneht ihnen niemand eist ahsnm&hen (absnhanen), das (Qnsen, 
Rapfen nnd Zapfen) besoigen sie selbst. 

Womit ? * I 

Das ist ihre Sichel, und daza eine vorzügliche. 

Wieso? (Weshalb ') — Teilfragen: Welche Form hat der Schnabel? Was 

befindet sicii au seinen Rändern?**) 
Allerdings ist ihre Sichel noch nicht so gut geschlifieu wie bei den (die der) 

Alten, and die O&nschen sind anch noch nicht so stark: Was passiert 

ihnen dämm oft beim AbmpflBn? (wenn sie so kiftftig reifsen müssen?) 
Das macht eneh SpaGi. — Doch anch die Ginse haben ihie Zeit: Und wohin 

gehen sie am Abend wieder? 
Aber das Gehen macht den Kleinen wieder viele Mühe: Woran sehen wir das? 
Gewifs! Jedes Steinchen auf dem Wege tut ihnen wehe: Wesbfilh denn auch? 
£i, da trollen sie doch lieber fliegen wie die andern Vögel: Warum tun sie 

daä nicht? (KJinnen nicht.) 

Weshalb denn nicht / — Mühselig marschieren sie dahin. 

Und doch halieu sie beim Heimgehen die schönste Ordnung: Wieso? 

W'er läuft voraus? 

Er ist stolx auf seine Kinderschar, nnd wie schreit er anf dem ganzen Wege? 
Endlich haben sie den Hof «reicht: Wohin watschelt dort die Oansmama 
gleidt mit ihrai Jungen? 

Was gibt dann die Hntter den Gänschen als Abendessen? 
Und wohin gehen sie endlich, wenn alle (satt sind) genng gespeist haben? 
Dort legen sie sich schlafen, und die besorgte Mutter verri^lt den Qinse- 
stall, damit der sehlinmie Fnebs nachts keine stehlen kann. 

III. Kurze zusammenfassende Beschrelbnng der jungen CilMnscheny 

verbunden mit Sprech Ubung'en. 

Was haben also die. Gänsekinder von ihren Eltern noch alles zu lernen? 

*) Oder: Welches ist ihre Sichel? (Schnabel.) Und der eignet sich 

vorzüglich dazu: Wieso? 

**) Die korrektere Frage : Wie beschalfeu etc. etc. ? wäre noch m schwer. 
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Wir wollen dann von Zeit zn Zeit nachsehen, wie sich die Jnugen all- 
mähiicli veräuderu. Heute sollt ilir mir uar nocliuals scliöa sageu, wie dieselben 
gekleidet sind — wo sie lioh am liabston aufhalten — und wovon sie leben. 

1. Die Bedeckung (Art, Farbe): Die GänscUea sind mit gelblich-grünem 
Flaum 1»edeekti 

9. Der Sehnabel (Farbe, Form, Band): Der Schnabel der G&nschen ist 
gelb und breit. Seine Binder lind gezähnt und Mharf. 

8. Die Flftgel (GiVbe): Ihre FlOgel tind noeh gans klein. 

4. Die Beine (Farbe, Länge; Beschaffenheit derFUfse): Ihre gelben Beine 
•lud knis. Sie stehen weit hinten am KOrper und weit auseinander. 
Die Zdien sind dnrch Sehwimmhänte verbanden. 

6. Fortbewegung: Die GAnsohen kennen Tom ersten Lebenitage an lanfsn 
und sohwimmen. Ihr Gang ist wackelig. 

6. Aufenthalt (am Tage^ bei Nacht): Sie halten sich am Tage im Hofe, 
anf der Weide nnd anf dem Teiche anf. Nachts schlafen de in ihrem 
StaUe. 

7. Nahrung: Sie fressen allerlei saftige Blfttter. Die Kutter gibt ihnen 
Kleie. 



*JSro. 41. fiesuoh in der Küche. 
(Beschreibnng des Bildes Seite IS nnd Einftthmng des a.) 

h bebeDSimierridit 

A. Das Hittagkochen. 

B. Bin unwillkommener Gast in der Kttehe. 

C. Poetisehe Belebung. 

1. Die klage Gans. 



^Was willst du hier, du freche Gans" 
Kuft sehr empört der kleine Hans. 

„Dn möchtest gern an den Salat; 
Meinst du, der liegt iita dich parat? 

Da irrst da dich; denn meine Uatter 
Badet heute Sahn in Salz nnd Butter. 

Sieh, die Kartuttelr. kochen schon; 
Ich rate dir, mach dich davon! 



Denn der Salat, so grüu und triscb, 
Kouunt heute nnr anf ousem Tisch". 

Das Ginslein mnfst den Hals noeh 

recken 

Und dacht bei sich: „Wie mag der 

schmedcenl** 

Doch eh das GäDslein sich veräah, 
Stand Hans mit eiuem Säbel da. 



„Eni", sprach es, „welch ein grosses Hesser! 
Da lanf ich fort, das ist doch besser!* 

H. Bertelmann, 
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2. Ein Held. 



1. Sepperl ist ein grofser Hehl. 
Hört, wie er sich heut gestellt 
Voller Tapferkeit zur Wehr! — 
Kommt der Ganser juät daher, 
ächreii uud schreit und zischt s ! g t 
Dooh der Sepperl m^t: „Ps! ps! 
König Ganser kehr nur vm, 
Deine Freclibeit ist xn dnnun; 
Wer den Frieden stört am Herd, 
Dem sei laat der Krieg erkU&rt!" 



j S. Und der Sepperl wird ein Held. 
I 5Iuti;g rückt er aus ins Feld; 
^ Mutig ruft er durch die Tür: 
I „König Ganser, fort von hier! 
König Ganser, ps! ps! ps! 
Lab dein lornig s ! 8 ! s ! 
Streek nicht Ungar vor den Hals, 
Sonst kommst dnanSalcnndSdimalB, 
Bratest sonst vom Fufd zam Kopf 
Hit 8-s im ird'nen Topf 1** 



8. „Hwal** scbrett der tapfre Held, 
„Wissen soll es alle Welt: 
Mit dem Silwl in der Hand 
Bett' ich Hof nnd Vaterland!" — 

Los stürmt jetzt der kleine Mann, 
Und e«* watscht, so schnell er kann, 
Nun lit r Keind und nimmt Reifaaua,*) 
Und der ganze Krieg ist aas. 
Sepperl aber kehret um, 
Stolz anf all sein Heldentum. 



Alfons Krimer. 



11. ZeicfaoeD. 



Sftbel, Messer, Oabel, Teller, Kochlöffel, Schabladen etc. etc. nnd dabei 
tunlichst die Zahl 4 berdcksicfatigen. 



III. besen und SdirelbeD. 

8 kann sowohl als Zischlaut der Gans, als auch als Geräoscheiaat 
(Nachahrannfifslaut^ des siedenden Wassers prewonnen werden. 

Weiteres Sprachmaterial zur Lautgewiuuuug ; Säbel, Salat, Salz, Soda, 
Sago, Senf, Suse, Saal etc. etc. — Bilderrfttsel! 

Bemerkung: Es gibt einen stimmhaften and einen stimmlosen. 
fl-Lant Der stimmhafte s-Lant wird durch Erhebung und Auschmiegung der 
Zungenspitse an die oberen Sehneides&hne erzeugt und gesprochen : 1. Im Anlaut 
Tor Vokalen (auch nach Vorsilben uud in Endungen wie sal, sam) nnd 3. im 

fiilaut zwischen Vokalen, sowie zwischen r, 1, m, ii einerseits und Vokal 
anderseits (Rose, Ferse etc. etc.). Der stimmlose .s-Lant (harte, scharfe), 
der sich weder einer lispelnden Aussprache, noch dem scIi näliern darf, 
ist zu sprechen: 1. Im Auslaut (Haus, Hals), S. wenn fs oder »a ge- 



*) Tappt nach Haus (Flieht nach HausJ. (A. K.j 
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schrieben wird, 3. iu deu Lautverbindnugeu ai und ap^ weiia sie uicht im 
Anlaut stehen (nsten, raspeln), 4. in der Lantverbindong ts, die entweder 
U oder z oder tz geschrieben wird, nnd in ks, das x geiehrieben wild. 
(BAtiel, Schme», Wits, Hexe, Axt). Statt des analantendm s nach 1, n darf 

nicht 8 gesprochen werden (also: Salz, Mak, Pelx, Knuix, nicht aber Säle 
Mals, Pels, Krans). 5. im Inlaut nach Konsonanten anfier r, 1, Bf ii (also: 
Brbse, Rätsel; aber Halfes, Hirfe, Wainles) etc. etc. 

Auch zur ßehandluu*,' der Lautverbindun«,' „so-* werden bewegliche Bucli- 
Stäben benutzt. Das s-Tiifelchen stellt die Gans — niid schliefslich kann man 
ja auch eine daraut üeichueu — und das o-Täfelchea den Knaben (Otto) 
dar. Die Oans marschiert anf den Knaben zu nnd siteht auf dem gauzen 
Wego ihr 8, bis sie an den Jungen etOfst, der jetst sein mntig-wegwerftode» 
o erseballen Iftfot. 

Weitere Lantverblndangen mit s m gedehntem Vokal — der 
immer noeh yorznaiehen iatl — iaasen sich hier nicht wold verwerten, 
es seien denn : 

8a-(ge) 

se-(irelu, lit;:) 

Doch lehlt diesen Wörtern jeglicher inhaltliche Zusammenhang. 

Die Bachlektion wird wiederum zunächst an der Tafe! behandelt. Bei 
der Kiick verknüpf n 11 fi' kann man die Übungswörtchen wieder in ihren ur- 
sprünglichen Gedankenkreis einreihen oder aber neue Verbindunireu siiclien, 
d. h. unter Berücksichtigung der bisherigen Bedeutun^^ der beüaudtiiLeu lüter- 
jektionen nnd Nachahmnngelante Beaiehnngen znm betr. Gruppeubilde her- 
stellen: die Gaiui glanbte,- der Kleine wOrde Tor.ihr enehrecken, « aolireien, 
weinen (m) nnd wie der Wind (w) daYon eilen. Er aber -mft ihr gleieb 
entgegen el, eü — i! — a! — Was.da nicht meinst! Da zischt die Gans, 
so sehr sie kann: s! — 0 ! sagt der Junge, „so? Du willst mit mir kämpfen?" 
schwingt (zieht) sein Schwert und jagt sie davon, etc. etc. 

Die Laute o, lu, w kann man anch als Interjektionen einem un- 
geschickten Mädchen zuschreiben, das kochen wollte: n rief die erschrockene 
Suse, als das siedende Wasser über den Top! herausströmte, w blies sie, 
und weinte dann ui, als es nichts half. — Ebenso lassen sich bei der Be- 
8X>rechuug eines Icleinen Unglücks iu der Küche die Empfinduugslaute u 
^mm Schreck), m (-« Schmerz), w (=• Blasen der Brandwunde), ei, o (»• Mltleid)i 
go • Troet)» n (*- Freude, neoee Qlttek) gewinnen, etc. ete. Habe nnr 
Oemftt, Liebe lu den Kleinen nnd Lust mm ersten Unterricht, nnd du wiret, 
junger Kollege, aufgrund dieser Winke anf alles andere, daa Leben schafft 
und Inter«»e weckt, bald von selbst kommen ! 

Während die Schüler bisher nur einfache Interjektionen und Nach- 
ahmungslaute schrieben, schreiben sie von jetzt ab auch zwei-, später mehr- 
lftntis:e Normal- und Übungswörtchen. von denen •,^eeignete Wortbüder der 
Gleichschreibaug au orthograj^hLichen Zwecken eingeprägt werden, hier 
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das W<>rtcLen : ^o. Bezüglich des dabei eitizuhaltenden Verfahrens mnfs ich 
indesaen auf die eiaacblägige Monographie des I. Teils dieser Schrift verweueE. 

lU« RechDeo* 

A. Hinleitnng, aakufipfend an die BoBMiDling der verscbiedenen Gegenstände, 
welche das Gruppenbild dem Reehenimteirieht bietet, und die Termohiweise 
Bestiminiiiig ihrer AnzalU. 

B. Übnngen an der Rechenmaschine nnd Tafel anter VenreadiiQg der ein^ 
fiichen — wagrechteu und senkreciitea — Reihe. 

1. Aufban. — 2. Zerlee^en. — 8. Operieren. — 4. Die Ordnuugszahl 

im Baurae. — 5. Das Z<iiiltjn. 

C. Reohnen im AnscbloXis an das Qmppenbüd. 

1. Anfgrand nnmtttelbarer Antehftnniig. 

a) Aonhlbestimmmig dnreli Becbnen and Zfthlen, je nach der gegebenen 
Anordnnog. 

Sftcke (1) — KOrbe (2) — Kartoffeln: im Korbe viele, auf dem Boden 4 

(S-f-l Rechnen!) — Salatköpfe: im Korbe viele, anf dem Boden 2 
— Sohnbladen 4(l-|-l + l4-l Eineradditioa nnd Zähleu i) ete. ete. 

b) Zerlegung. 

«) Eiufache Rcchensätze. 

Kartoffeln: 3 + •'-=4; 1 + ? - 4; 4 — > — 3; 4 — ? — 1. 
Salatkopfe (Körbe) 2-f? = 4; 4— ? — 2. 
Sacke: 1 + ? — 4; 4 — ? — 1. 

Schnbladen: 84-? — 4; j|.f?.4; 1-|-?— 4; 4— ? — 8| 

4 — ? — 8; 4 ? — t (In nnd anfter der Reihe!) 
Lttffel: 2 + ?a-4; 4 — ? — 8. etc. eto. 

P) Spraehlidie Sinklddnng. 
Anf dem Boden liegen 8 Kartoffeln. Wieviele mnü man dazu legen, 
bis es 4 sind? 

Anf dem Boden liegen 4 Kartoffeln: Wieviele mnfs man hinweg- 

nelunen, änmh nar noch »mtio !ipg:f»u bleibt etc. etc. 
Ein (Der) Jülchen kästen hai 4 Schubladen: Zwei stehen offen. Wie- 
viele mnfs mau noch öffnen, damit alle offen stehen? etc. etc. 

c) Operieren. 

a) Einfache Rechenfrageu. Auicuudigung : Kartoffeln! 
1 und noch 9: Wieviele sind das zusammen? 
1 nnd noeh 9 (Schüler: 8) nnd noch eine? 
1 nnd noch 8 ? 
Von 4 eine weg? 
Von 4 zwei weg ? 

Von 4 eine weg (Schaler : 3), noch ü weg (Schiller: 1), noch eine 
vrtg i (Schüler ; keine mehr), etc. etc. 
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Sprachliche Einkleidnog. 

Mau hängt Löf fei aus Löftelbrett: Zuerst einen, dann noch 
einen (Schüler 2) — dann noch 2! Wieviele Löft'el sind das ? 

etc. etc. 



S. Aat der Yorstellnng. 

Hierbei benutzt man zonichtt dieselben Objekte der Küche, um 
die Kinder dann m gewOlnieo, dafii iie sieb andi im mrandlefendea 
BecliBeii die Dinge mOgliebet Tonteilen vaA so stnfenmifsig rar ab« 
■Ixakten Übung fortsdireiten. 



"^No. 42. Knabe und H&ndGhen« 
(Befprechnog des Bildes Seite 19 und Einftbmng des r.) 

L faebensimteiridil. 

A. Behandlung des Gruppenbildes« 

1, Freie Aussprache der Schüler. 

2. „Gebundene" Betrachtung-. 

a) Nach räumlicher OrieotieruDg, rerbauden mit zusammen- 
hängender Aussprache der Schüler über die einzelnen 
Gruppen. 

b) Logischer Aufbau durch fragende Entwickelung mit partie- 
weisem Rückblick und susammenhängender Ausiprache. 

6. Einselszenen. 
1. Knabe und Hündchen. 

a) Einführung, besw. Vorbereitung. 

Der kleine Rndi hat von seinem Lehrer in der Schale gehört, dals 
die Hunde gar klug und treu sind, allerlei Dienste ver- 
richten und auch Kunststücke lernen: auf den Hiuterfursea 
stehen, tanzen, über den Stock spring-en, Körbchen traf^en 
und noch manches andere treiben, was den Kindern Öpaiä 
macht. 

Wer von euch kann mir noch mehr davon erzählen r* 
Bob. I: Unser Pudel bringt dem Papa am Morgen die Pantoffeln 
ans Bett. 
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Sch. TT: T^nser Rektor kann schwirmnen. 

Sch. III: Unser Hündchen kann ächildwache stehen. 

Soh. IV: UnsereB durch einen Beif Bpringen etc. etc. 

b) Entwickelnder Aulbau der Handlung. 

Seht ihr! Das macht den Bübicin groise Freude, und drum 
sprach Rudi, als er nach Hause kam, zu seinem Karo: 
„Komm nnn, mein Hündchen, za deinem Herrn, 
Ordentlich grade sitsen lern'!'' 

Zu wem sollte das Hündchen kommen? (Hudi.) 

Rudi war sein Herr; er hat das Hündchen vom Onkel zum 

Geburtstage bekommen. 
Was sollte es jetzt lernen P 

Es hat wohl niefat gleich jedes Wörtohen yerstanden, das Rudi 
zu ihm sagte. 

Aber etwas merkte es doch: Was denn? (Dais es jetzt etwas 

tun mufs etc. etc.) 
Und das wölkt- liiui gm nicht gefallen: Was iiütte es viel lieber 
getrieben ? 

Es wäre am IieV)steii nach Herzenslust frei und ungehindert auf 
(l(»m Rasen hcrumg'esprimf^en, «gerade wie ihr. 

Wird es nun wold gleich zu seinem Herrn gekommen sein r*) 
(Oder: Was tat es darum wohl, als ihm der Knabe rief?) 

Wie war es also? (Ungehorsam.) — (Oder: Was für ein Hünd- 
chen war es also, da es nicht folgte?) — W^ie böse Büblein^ 
die der Mama nicht folgen I — 

Was tat da Rudi? (Holte es.) 

Wie wurde jetzt (darüber) das Hündchen P 

Darüber wurde das Hündchen unwillig, zornig. 

Wodurch zeigte es das? (Knurrte, bellte.) 

Wie knurrte es? (r) — Und wie bellte es denn? (Wan.) 

Doch das half nichts, und das Büblein drohte ihm jetzt mit dem 
Finger. 

Da merkte das Hündchen gleich etwas anderes: Was denn? (Dals 
es Schläge gibt.) 

*) ffier handelt es sich sogleich um einen Wahlakt im Gebiete 
des Willens, und da Ist obige, sonst zu Termeidende Fngefoim- ToHasf 

gestattet. 
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Wie wurde ihm da zu Mute? (Angst.) 

Ängstlich sah es jetzt den Knaben an und flehte : 

.,Ach, soll ich schon lernen und bin noch so Ueill? 
0, laCi 68 doch noch ein Weilchea sein!" 

Wird Rudi nun wohl seine Bitte erfüllt (es los gelassen) haben? 
(Nein.) 

Ja, weshalb denn nicht? — Er hatte doch gewife aneh ein gutes 

Hera und sein Hündchen sehr gerne! — 
Aha! — Das war gut von dirl — Woher weifet du das? 

Es geht 80 einem Hündchen (gerade wie einem Büblein, den 
Tieren f»-erade wie den Menschen: sn lange sie Ivleiii und 
jung sind, lernen sie viel leichter, und was sie in der Tugend 
(als Kinder, Knaben und Mädchen) nicht lernen, das ieraen 
sie später oft gar nicht niohr. 
Welche Antwort gab darum der Knabe dem Hündchen? — Oder: 
Was sagte (antwortete) darum der Knabe zum Hündchen? — 
.Nein Hündchen, es i^eht am besten früh; 
Denn später Tnacht es dir grofse Müh'." 

Jetzt folgte das Hündchen : Und was (Welche Kunststücke, 

Künste) lernte es wohl alles? 

Das Hflndchen leiste, bald war's geschehn, 
Da könnt es schon sitsea nnd anflredit gehn, 

Getrost in das tiefste Wasser springen 
Und schnell das Verlorene wiederbringen. 

Wer hatte daran die gröiste iTreude (Lust)? 

c) Lehre. 

Es ging ihm wie einem Vater (Lehrer), der sich freut, wenn sein 

(ein) Büblein tüchtig lernt, und £udi dachte: Eine solche 

Freude will ich auch meinen Eltern machen. 

Der Knabe Bah seine Lut daran, 

Lernt* auch und worde — ein k Inger Hann. 

W. Hey. 

2. Wer war'8» 



1. „Bin Ästohen ist gebrochen. — 
Wer hat mir das getan?** 

So fragt betrübt der Yate^ 
Und eehant den fiichaid sa. 

Oöbellieeker, Dnterrichtspruta II. 



2, „Ich spielte mit dem Beife**, 
Der brsTe Bichard spricht, 
„Ich bin es nicht gewesen; 
Auch Bndi war et nicht. 

14 
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Ü. Der Reinhard ritt sein Pferdcheu, 
Gar mutig in der Baliu, 
Und Harri Mhwang die Knane 
Wir h«b6ii*s nidit getan?** 



4. Da laclit der gute Vater 

Und spricht: „Nan gut, mein Kind, 
Seid ibr m nielit geweien, 
So war*a der btfse Wind.** 

A. F. Meyer. 



IL ZeidineD. 

ßücberranzen, K&fer — eine BitMhe mit 4 Striohen, eine Binme mit 
4 BÜttAhen, 4 Pappeln etc. etc. 

lUL besen uod Sdireiben. 

Daa r kann ab Kaohalunelant der Stimme dea knnrrenden Hn&dea nnd 
dea Gerftnicliea d« Bitache, aowie aoa dem WOrtdien „er** oder «la Anlnnt 

des Wortes „Ranzen", bezw. als Endlant dea Wortes „K&fer" gewonnen 
wurden. Weiteres Sprachmaterial fttr die letztere Art der Lantgewinnnng ist 
gegeben in den Namen: Reif, RStacbe, Boaenatoek (Boae), Beiter, Bobert, 
Bodi, Reinhard, Bichard, Baach etc. etc. 

Bilder r&tael: Der Lant, den wir heute lernen, steckt im Worte 
„Ranzen", im Worte „Käfer", im Wörtchen „er"; — es kuurrt ihn der Haud! 

Bemerkung : L>er Laut r wird bei ans souäi bald als Zangeospitzen-r, 
bald als Qaamen«r gesprochen; doch ist in der Schale in allen 
F&llen daa Znngenspitsen^r an fordern. Die Bildnng deaaeiben bietet 
in mandien Gegenden den Kleinen ilire Schwierig^teni und ea empfieUt 
aieh, worauf anch Karl Hefa hinweiati in aolohen FiUen, die korrekte Ana* 
spräche des r zan&chst in Verbindung mit Verschlnfalanten in lilien and zwar 
in der FoIc-p: tr, pr, kr. dr, br, gr. Vor allem vermeide man die Ans- 
stofsnng dcM r auH cr< wigHeu Konsonanten (Kai, Waxe eto. etc.) and die ▲aa- 
Uaanng des e vor r in den Nebeiisilben. 

Bei der eigentlichen Eiuübung im Schreiben leitet man den Bach- 
staben r aas dem zweiten and dritten Teil des w ab. -> Vergi. auch die 
▼osaasgegangenen Lektionen! 

OrtkographlBckea Wortbild: er. 

lU« RediDeD. 

A. Sachrechnen. 
Material: 4 Knaben (3 gröfsere, 1 kleiner; 9 -springen, 2 nicht etc. etc >. 
4 Pappeln (1+ 3; 3 4- 1) ; 4 Vögel (3 + 1 j 1 + 8), Hund 4 Beine (2 -j- 3) etc. etc. 

B. Dlagrammatiache Bechenanfgaben an der Tafel. 

.9 

1. 

• • #0 • o 

• • m o m o o o 
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3. 




Gesaog* 

Das Steekeapferdlldd. 

•Ko. 43. Vl«l Lftrm im Hof. 
{Beapreehangr det Bildet Saite SN) und Binifthimig das ai.) 

U bebensuDtenlAt. 

A. In ungebundener Sprache. 

£s war (ist) ein schöner FrahliDgsinorgen, und alles War (Ist) im Freien. 
Der Star hatte sein H&nschen schon in der Frühe verlassen, nnd die meisten 
Tanben warpn im Felde. Die Manrer miiuerten (mauern) am neuen 
Bau, und die Kinder spielten im Hofe. August lief auf Stelzen unih r, iin i 
Laura (Auguste, Aurora), sein g^tes Schwesterchen, suchte sich Blümchen 
«uf dem Rasen. Gerade wollte sie einen Stranfs winden, da kamen ihre 
Liebtioge, die (vier) kleinen Kfttaeheii, auf aie wbl ,Hian, ml aal« tehrieen 
de von atlea Seiten, and Jedei mpite daa Midehen am Sehflnclien. 
«Ver Icfatate mit leinen leharfen KraUea Laaia im Spiel ins bleiSse jbrmeliea. 
43c h an, wie es blntet! Die Tränen stehen dem Kinde in den Augen. Es 
weint laut und schreit vor Schmerzen: ,An, nu!** 

Eilipflt wollte ihr da Augnst zu Hilfe kommen. Aber im lufer stürzte 
'Cr Tind fiel hart zu Boden. Dort liegt er gestreckt mitten im Hofe. 
^Au, an" Rcbreit jetzt auch der Brader, und fast hätte er mit den langeu 
Stelzen den Pfau erschlagen. Ängstlich läoft dieser davon, wohl auf den 
2aatt am Gartea an. Hektor, der treue Hund, fing gleiek an lu bellen, 
dornig sprang er auf die alte Katie los. Doch blitssohnell kletterte diese 
auf den nahen Banm. Watend faueht sieheiab, und Hektor bellt in einem 
/ort hinauf: »Wau, wau!* Die Tauben yor ihrem 3ause (Schlage) 

14* 
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lauschen, und der Bauer, der mit der Haue Haoke) auf der Schulter 
eben hinter der Mauer hervorkommt, hört und sieht den Streit. — Das ist 
ein Lärm! Schau nur, schau! Nichts als: Au! und: Wau!*J (L. F. G.) 



B. Poetische Betrachtung. 
1. Die Kinder auf dem Hofe. 



]. Es war eiu schöner Frühlingsinore-en, 
Der Star flog laugst uaeh Nahrung 



Die Tauben snlSwii ohne Soigen 
Qtr fl^BdUeh vor dem Taubenhaus. 



ö. Ein Kitt/chen hatte aus Verseheu 
Beim äpiel verletzt Augualeus Arm^ 
Und wie das Unglflck kaam ge* 

sehehen, 

Da weint sie, dafs sich Gott erbarmt 



2. Die Maurer mauerten schon lang-e t>. Dem Bruder aher glitt vor Schrecken 

L'ud schafften au dem neuen Bau. Die eine Stelze aus der Hand. 

Im Hofe schritt mit itolzem Gange, ' Nnn lieft er da mit s«nem Stecken,. 

Gleich wie ein KVnig, der Herr Pfan. { Laut weinend, hingestreckt im Sand. 



3. Augusie suchte blaue Veilclien. 
Sie liebte die«*» Hiümleiü sehr. 

Ihr üruder ging indes eiu Weilchen 
Auf seinen Steisen hin und her. 

4. Die alte Katze samt den Jungen 



Schlich um Auguste mit „miau 
Da aber plötzlich ist erklungen 
Aus dereu Munde laut: ,An, nu 



tu 



7. Der Irinte Lärm hat auf der Stelle 
Deu Huii'i f^escheucht aus seiner Ruh., 
Der fuhr mit wütendem Gebelle 
Gleich aof die alte Katze ta, 

8. Doch diese liefs im Stic.li die Jungen 
Und soclit sich einen sichern Raum. 
Mit kühnem Satz ist sie gesprungeo 
Schnell auf den nahen Aptelbaum. 



9. Nun fauchte sie von ihrem Sitze 
Deu Karo an: „Minti. miau"' 
Der Karo tobt in grolser Hitze 
Und knurrt und bellt: »Wau, wau, wao, wan!" 

EduArd Müller. 



2. Hof konzert, 



1. Laura lief zur grünen Au, 

Pflückte Bliltnchen weil:) und blau. 
Hüpften Efttzohen flink herbei, 
Liefsen streicheln sich; „Ei, ei!" 



3. Laura schrie. Doch flinker Uaud 
Kam das Paulcheu hergerannt. 
„Schwesterchen, was ist denn, he f-^ 
Hops t Da schrie anch er : „0, weh 



2. Doch ein Miezchen, dm verstand i 4. Machte ein befnibt Gesicht, 

Nicht den Spafs von Lauras Hand, | Weinte gar, der kleine Wicht, 

Fuhr mit seinem Tätzchen rauh j Dafs sogleich der stolze Pfau, 

Über Lauras Arm: — „Au, an!" | Lief davon und achxie: „Drjau"- 

*) Zum Vortrag durch den Lehrer bestimmt. 
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h. Da kam Bello aus dem Hang, 6. Drübeu in dem Tanbenhaas 
Mlezciieu seUt in einem Saus War gerade MittagsdohmauB. 

Auf «len Baum und fluittht: lOftvI" DnnCiMn lind sie «U in Nu, 
Und der Ballo henli : » Waa*, mn I« Bafeii : »Oottk, gook, mokdigu 1*^ 

7. Ei-ei, aii-an, weh, o web, 

Scballts wobiu ich nur inicl) dreh. 
Aa-aa, weh, iran, ruckdiga! 
Kind, halt dir die Ohren sn! 

H. Bert«1inanD. 

3. Was der Täutjericli zur Frau Taube eines Morgens girrt. 

1. Herr Täuljerit h J2^irrt am TaubenliaTT? : 

„Frau THulte Frau Taube, schnell künuni luraus: 
Die Sonne »cheiut golden; der Himmel ist blau, <— 
Das gibt beut ein Wetter ToH wonniger Schani 
Da eeht dooh, wie waehien die Unnern so lehnell ! 
Ja» ja! Dan geeehiebt, itt dae Wetter eo heU. 
Das taugt anoh dem Bauern. Der will, dafs sein F^d 
Mit Hane nnd Pfleg wird im FrühUng bestellt. 

2. Fliegt nioht ans der An sdion snrttek die Fran Bas? 

Antsdi-antseh! wie pnixelt doeh Angost Ins Grasl 

Fast hätt' er erschlagen den pxichtigeii PIkn. 

0 Rinder, die nehmen's halt niemals genau 
Und nehmen zu wenig beim Spiel' sich in acht. 

Dann heifst es „an-au**, ist die Dummheit gemachti 
iiduii lliefst aus den Augen ein Hächlein heraus; 
Auf Sonn'schein lul^i Regen, das Lachen ist aus. 

3. Was sag ich von Kindern? — Nicht besser sind wir! 
Und eins wie das andere, Menschen und Tier, 
Bereiten sich gegenseitig viel Schmerz, 

loh mochte fast glauben: Hau gönnt sich nicht Scherz! 
So maeht es mit Iiaara die grausame Mie«, 
0nd nnter dem Baum tnt nicht hesser der Spits. 
Ist das ein Spektakel! Mian! an! wan-wan! 
Das pafst nioht aar Sonne, anm Himmel so blan!" 

Alton« Krtmer. 

II. ZeidiDen. 

Einen Hat mit 4 Strichen etc« etc. 

UL besen und ScfareibeD, 

Gewils ist hier Sprachmaterial zur Gewinnung des Lautes „tt,n'* in 
HttUe nnd Fülle geboten: bald tritt er selbstindig als Ganzes, bald als Be- 
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fltandteil eines auderen Wortes auf; uuter dein weinenden Madchen und dem 
scbreieadeu Knaben ist er als Empfiadaugslaut angesetzt; unter dem bellenden 
Hund cnänint er im WondMn waq; all AbUiiI isoUeratt wir ihn beispieU- 
w«ise ais den fnlkitaiitiviielien Nomudworl Auge, als Eadlavt wn Aem 
NtaMtt Pfau; für Jana Wortna^ in die unter der Üboiigdektioii auf* 
geiiomiiieBe liidta, flif diese die rechte UmrUiueichiniiig Srianerangemittel. 

Bilder r&tsel: Den neuen Laut bOrt ibr im Worte ^Ange* nnd 
im Worte „Fft^M* — beim Bellen dea Hnndes, beim Mimen der Katie nnd 
beim. Sehreien des UAdchens. 

BeimrAtael: 

Der Hand bellt wan*wanl 
Die Miez schreit mi-nnt 
Und Laora: — — 1 L. F. o. 

Bemerkuf ! Die Aussprache des an besteht ans einem heilen knmen 
a mit nnmittelbar Iblgendem geseblosssnen d. 

OrfhograpliiaeheB WortbIMt wan. 

Znm Sachreehnen: 

1. Anfban. 

8 Kitiehen sind vor dem Mädchen, 1 ist hinter demselben: 3-|-l — 4, 
S , spielen miteinander, 2 sind fOr sich : 2 -f- 2 — 4, 

1 „ ist hinter flem Mädchen, 3 sind vor demselben: 1 -f- 3 ^ 4. 
Ebenso werden die Anzahlverhältniase der anderen Objekte behandelt: 
Maurer (S 2 -j- 2 ; 1 + 3) ; R ä n m e nnmittelbar links vom Bau (2 -|- 2) ; 
fliegende Taubcu (2-f-2;, Latten am Zauu ^4); Zahl der Beine dea 
Hnndes (2-|-3); Zahl der Beine des kratsenden (besw. jedes) Eitschena 
(d 2; 8 + 1). — Zn- nnd Abnihlen, Verrielfiwhen (3 mal S, besw. S Zireier 
oder 9 Paare) Hessen nnd Verteilen (S glelchgrorse Hftnfchen ete. etc.)! 

2. Zerlegung. 

3 K&tachen pind vom, 1 hinten: 3-j-l=-4; bezw. 41 = 3^ 

1 „ ist hinten, 3 sind vorn : 1 -f- 3 =» 4 ; bezw 4 — 3 =— 1^ 

2 „ spielen miteinander, 2 sind Mr sich: 2 -|- 2 4 ; bezw 4 — 2 — 2 

2* 2«>>4;4iu 2 gleiche 
Htofeben Tsrteilt, kommen anf 
jedes 9 etc. et& 

8. Angewandte Aufgaben im Anschlnfs an daa Gruppenbild. 

Dozn dienen auch die hier nar 1, 2 oder 8 mal vertretenen Gegen- 
stände; B.B. 1). Anf dem Gerüste sind 3 Maurer: Wieviel mässen noch dam 
kommen, damit es 4 sind? 2). Vor dem Schlage siuen 2 Tauben: Wieviel 
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l'ehleu noch bis zu 4';' 3). Es fliegen rauben zatn Schlag: Zuerst 2, dann 1, 
daou noch 1 : Wieviele sind das zui^ammen ? 4). Vor dem Schlage safsen 
4 Taaben: Wieviel davon sind fort (fehlen)? 5). Die alte Katze streckt 1 Bein 
waemt don Baum heiab: Wievielo ihm Beine nun nieht? 6)w Bin PHan 
hat 2 Beine: Wiegele Beine haben 9 Pfimen? ete. ete. 



*No. 44. Sohiafongthen* 

(Bespiedhvng dei Bildes Seite 21 nnd BinfUhning des f.) 

BenerkOBfeiit Aneh die folgenden Bilder, die Lese- nnd Reohen- 
lektxenen weiden naeh den gldohen Gnmds&tBen wie die Toiansgegangenen 
behandelt; doch verbrdte ieh uieh nm mm ab nieht mehr 1lb«r den grasen 
Stnfengang, sondern biete nur noch Einielwinke nnd poetische Beitrige nr 
Belebung der Unterredungen nnd verweise bezHglieh der K^edik der Yer< 
schiedenen LehigegeneCinde anf den L Teil d. Sehr. 

beben suoferricfat^ 
1. Tom Strampel-Männcbeii und Zappel-Ännclieu. 

1. Wenns Büblein ans dem Schlaf erwacht, 
Dann strampelt es nnd schiebt nnd macht: 

.Anf! anf!" 

2. Wenns Ännchen möcht' anf Mutters SohoÜi, 
Dann lallt es: „Mädi weiden grols, 

Anfl anf!" 

3. Und pnrzelt eines einmal weich, 

So lacht's dazu nnd meint aogl^oh: 
«Anf! auf!'' 

4. Book warn ein Kenmlichtlein blitst, 
Ein jedes schnell sein Httndlein spitat: 

,P£1 ff!* 

5. Und wenn das Sttpplein ist zu heifs, 
Dann denkt das Pärlein: «Ei» so beifs: 

,,Pf! ff!« 

AKons Krkmer. 



2. TiterehenM Brief ans der Ferne. 



1. Seinen Lieben 
Hat gesehlieben 
V&teiehen ans der Feme: 

,Nnn! wie geht es 
Und wie steht es? 
Habet ihr mich noch gerne? 



2. Strampelminnehen! 
Zappeltonchenl 

W&r*t ihr bei mir ein StOnddien, 
Hei! wie lacht ich! 

Ei! was macht ich 

D&nu wohl mit Eurem Hündchen'/ 
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h. Seid ihr nniitter? 
Wird mitDiiter 

Folgt ihr immer? 
Zankt ihr nimmer, 
Wenn ihr durchs Stahohen krabbelt? 



4. Mab nodh bleiben, 
Kann nur ichreiben 
Alten Tieltanaend Grttfse! 

Komm' zorttck ich, 
Bring' Toll Glück ich 
Spielseng nnd Küfslein gar süT-e.* 
Alfons Krämer. 

In Gottes Hut. 



1. Geh ich des Abends mild zu Bett, 

So schlaf ich rahig ein. 

Ich weif-ä, der liebe, gute Gott 

Schickt niir eiu Eogelein. 

9. Das weilt an meinem Bettchen gern 

Bei mir die ganze Nacht. 
Hält alles B8se von mir fern, 
Gibt sorgsam auf mich acht 



d. Dram falte ich die Uäudchen noch, 
Bevor ich schlafe ein, 
Und danke schüu dem lieben Gott 
Und auch dem Engeiein. 

4. Und hin am Morg!«i icli erwacht 

Und ist mir nichts geschehn, 
Dann bitte ich mein Engelein, 
£s mOg nicht von mir gehn. 

L. F. Göbelbecker. 



Einen Brief mit 4 SiegelUi 8 Fenster: dnes mit 8 und dnes mit 
4 Scheiben. 

bautgeiDlnnirag. 

Das f läfst sich hier zunächst als Blaselaut — wenn auch nicht immer 
in voller Reinheit dann aber aneh ans dem NormalwOrtdien anf» sowie 
ans den Wörtern Fentter nnd Brief gewinnen; vor allem ist ertteres, so- 
wob! für die Einftthmng des f-LantM, als aneh fttr seine erste VerUnänng 

mit einem Volcal rnrzüglich geeignet» da das Lesen des Wörtchens in ver- 
schiedenen Tempi dem Rufen des erwachenden Jungen, der es gewöhnlich zu- 
erst phleg'matisch langsam, dann Ungeduldig rascher aussprieht, in natürlicher 
Weise paraileiisiert ist. 

Bilderrätsel: Fanny bläst einen Laut. Der steckt in dem Wörtchen, 
das der Kleine im Bettstättcheu ruft, — auch im Worte Fenster und im 
Worte Brief. 

baulbildung. 

Bei der Bildung des f (ff, v, ph)-Lautes wird die Enge, durch welche 
der Luftstrom hiudurchstreicht, durch die Oberzähue und die Unterlippe — 
nicht durch beide Lippen — gebildet. 

Orthographisches Woribild: auf« 

Redmen. 

Zählen im Anschlnlä au das Blasen des Mädchens nnd au das Kufeu 
des BUbleins. 
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Kecbenrätsel: 

Vier 7ft(iw IwV id}, doch nioht nun Oehn; 
Sie UdHii auf dem PUtie itehn, 
Auf dem du Hiidett Bvh' und Bast, 
Wenn dn dich mild' geUnfen huL (3mbl.) 

Gesang. 

Dm Erngfü WMht. (In OoUee Hat) No. 7- meineB Liederechatiea. 
Andere geeignete Lieder: Aus dem Himmel ferne ete. ete. — Mttde 
bin ich eto. eto. — Wie kOnnt' ich rahig schlafen etc. etc. 

*Nr. 45. ©er Schnarcher. 

(Besprechung des Bildes Seite 22 and Einftthning des dl«) 

faebmunterrlcbl« 
1. Bube und Bock. 

Bs war einmal ein Bnbe, der wollte lieber essen als lesen, hielt mehr 
▼on Nflssen als vom Wissen; diaram nannten ihn die Lente den ^Fanten*. 

Das wollte ihn aber sehr verdriefsen, und er dachte : „Warf, ich will es 
^'Hch allen zeigen, wie ich fleifsig: bin!* nahm sein Lesebuch und ging hinunter 
auf die Strafte Auf der Strafte lag ein dicker Banmstamm, auf den setzte 
sich der Knabe. Dort raufsten die Leute alle vorbei. Kr nimmt das Buch 
auf den Scbofs, hält es aber verkehrt, so dafs die Bachstaben alle auf dem 
Kopfe stehen. Da sitzt er, guckt hinein and baumelt mit den Beineu. 
Bald nickt er aber mit dem Kopfe; denn er ist eingeschlafen. 

Wer kommt am die Ecke am Gartenaaan? — Der Ziegenbook ist es, 
ein munterer Oeseil, der seine Kopihrbeit wohl gelernt bat und es mit jednn 
darin anfbinnnt; denn seine Börner sind grots, and seine Stirn ist hart. Der 
tritt an dem sehnandienden Bdben nnd sieht ihn nicken. „Hei", denkt er, 
„meinst da mich? Ich bin schon dabei!" Er stampft mit den Vorderbeinen 
und geht einige Schritte znrttck. Der Junge nickt weiter. Gleich!" meint 
der Bock, nimmt einen Anlauf, bäumt auf den Hinterbeinen empor, und 
„puff" e:\ht es einen Stöfs. Der Bock stöfst au des Buben Kopf, der Bube 
fliegt lückwäris hinunter vom Stamme, das Buch empor, hoch iu die Luft! 
Heulend rafft der Jange sich auf uud eilt lu das Haus. Hat er keinen Bnch- 
Stäben im Kopfe, hat er doch eine Benin daran. Der Bock aber steht ▼er- 
wandert am Woge und wartet, ob wieder ein Jnnge kommt, der nichts gelernt 
hat nnd anf der Strafoe dann einscblftft. 

Nach B. Wagner. ' 
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2. Der kle 

1. Der Jocbem hat gelesen 
In seinem Märchenbnch, 
Wie einst ein Held g-ewesen, 
Der Drachen kühn erschlug. 

• 2. Und wie er irrt im Walde 

Sü ganz allein nmher, 

Da wird er inttde lialde, 

Das Buch wird ihm an achwer. 

8. Znr Bide Ulat er'a aiokeii 

Und schlnmmert richtig ein, 
Sieht nicht die Matter winken, 
Hört nieht die Kinder aehroin. 



Schnarcher. 

4. Karl, Hetuneb, Minnchen, LieacheB. 

Die kommen an im Lanf. 
Schrein: ^^lutTt-r, afh, Radieschen!* 
Doch Jocheiu wacht nicht auf. 

6. Ein Böokelien kommt gespnuig«!! 
Des Wegs am Bächlein her. 
Das schallt nah. an den JnngeOi 
Der achnwht grad wie ein Bär. 

6. Da nkkts: «Niu, meinetwegeii]* 
Schon nimmt 68 Nebten Laiiff 

liebt sich empor verwegen: 
Pardana ^ da wacht er anf. 

H. Bertelmann. 



;j. Ruhe 

1. Kubig ist es in den J.üften, 
Duftend blüht im Hof der 

Strauch. 
Anf znm Himmel steigt in 

Wolken 

Hoch Tom Dach empor der Bauch. 



, Rahe! 

2. Friedlich sacht nach einem Fröseh- 

lein 

An dem Bach der gute Stoi^h. 
Nur gemach, die Ohren offen! 
Still, er klapfert aobon — hoieh, 

horeb! 



8. Friederich ist eingeschlafen, 
Nickend sitzt er auf dem Block. 
Krach! — Da stöTst ihn mit den Hörnern 
Vor den Kopf der Ziegenbock. 

A. F. Ueyer. 



4. Wer meldet sich? 

Tante bietet ans den Bettieh. 
»Wer ihn will, der melde licb.^* 

Mädchen. Knaben rufen Aröhlich: 

^Ich will ibni — Nein, iebl — Nein, ich! 

A. F. Mey«r. 

ZeiAnen* 

Dach, Monatrettich, Bach, 4 Pappeln. 



SpradiiDalerial zur bautgeiDinnung* 

ch (Schnarcblant), ich, Betticb, Bncb^ Dach, Eancb, Baeh, Storch etc. etc. 
Bilderr&tael! 
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faoutbilduog« 

vh erscbeint bald als Voideigftiuiealant — toh-Laat — , bald «1» 
Hintergaumenlaut — ach-Laut — . 

Der icb>Laat wird gesprochen: 1. weuu die Schreibung ch zeigt, nach: 
ä, e, i, ö, tt, ai, ei, än, eu, I, n nnd iu der Endung chen, 2. in der 
£ndQng ig im SilbeuschlalD, sowie vor Konsonanten (ewig-ewich, KOnigreicb- 
KOniciirdeh), aiMg«noinm«ii ym Ueh (königlich-königlich). 

Der Mh^Lant wiid gwpnMiieii, weim die 8ehnib«Bf ch aifigt^ luwii 
a, 0, «, IIa. — Ymtnit kann man yon derUntenebeidimg aneh Umging nehmen* 
Oftliofrayb'sclie Wortbilder: ich» neb» amOu 

Recbenfragen. 

Wieviel Schnäbel hat die Gans? 

Wieviel Federn in dem Schwanz? 

Wieviel Hörner hat der Bock? 

Wieviel Haar sein Zottelrock? 

Wieviel Beine zählest du: 

Sins und eine nnd swei dam? l. f. o. 

*No. 46. Auf der Balkenschaukel. 
(Bespredinng dea Bildes Seite 23 imd Einfübniiig des b.) 

bebmuntenlAt. 

1. Die Balkenreiter. 

L Ich kenne zwei Reiter, die reiten gar stolz, 

Doch iiirht a\if Jpm Schimmel, — sie reiten aui' Uoiz. 
Sie geben kein (ieid aus für Hafer und Heu, — 
Ihr Bölsiein ist billig, und nie wird es scheu. 

Klipp nnd klapp 

Tripp und trapp 

Schwebt daa Paar 

Auf nnd ab! 

8« Sie bianchen nicht Sattd, nicht ZQgel nnd SperUi — 
Sie nehmen ihr Pferd mit den Angen aoft Korn. 
Sie aehorzen nnd lachen auf luftigem Sitz: 
Der flciineldige Franz und der lastige Frits. 

Klipp nnd klapp, 

Tripp und trapp 

Schwebt das Paar 

Anf nnd ab ! Alfons Krämer. 

Daa Gediehtchen kann anoh so vorgetragen werden, dafi der Befrain 
nach Jedem Beimp«are gebranoht wird, also dinal wiederkehrt 

Alfons Krämer. 
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2. Wigel-wagel-Lied. 

1. Wigel — wagel — wib — WAb — 8. Buben, ist das ein Verg-miefeu, 
Bodo auf — Benno ab. Hoch im Bogen hinaufliegen. 

Wigel — wagel — wib — wtb — Wigel — wagel — wib — wab — 
Benno auf — Bodo ab. Hoch hinauf — tief hinab. 

A. F. Meyer. 

3.. Die £nkel und der Grofsvater, 

1. Anf ichwebendem Balken mit firShlichem Sinn 
Vetgnflgen tieli dovten zwei Kinder. 
Bald anf nnd bdd ab, bald her und bald hin, 
Jetit laagaam, dann wieder geiehwinder. 

9. Da kommt anch der Willibald eilig herbei 
(Tnd siebt, wie die beiden eich wiegen. 
Nnn geht es naeh Z&hlen anf eins nnd anf awei; 
Das Schankeln macht greises Vergniigen. 

8. Es sausen die Winde um Wange nnd Brust, 
Es fliegen die Ktttien anr Erde. 
Es jancbBsn nnd jnbeln vor Wonne nnd Lnst 
Die Reiter anf hölzernem Pferde. 

4. Der Grofsvater schaut von der nahen Bank, 
Wie stolz seine Enkelchen reiten. 
Was feuchtet sein Auge, was netct ihm die Wang? 
Er denkt an vergangene Zeiten. 

BdoMd mitler. 

ZeidweD. 

Hit 4 Strichen das Bell, mit 3 oder 4 den Stiel. 

Spradimaterial zur bautgeiDinnung. 

b (Nac)mhTnelaut «= Geräusch beim Ausblasen des Lichtes), ab, Buben, 
Balkeu, Bank, Beil, Korb, Berge, Böckchen etc. etc. — Bilderrätsel! 

faoudiilduiig* 

Der stimmlose Yerschlnfslant p ist stets gehaucht sn spreidien, s. B. 
P'aar, P'Ard, Xna^p^en, knapp', schlepp'st, p'lagen, p'rahlen. Bei dem ent- 
sprechenden stimmhaften Temcblnfolant h ist aof die Mitwirkung der Stimme 
zu achten. 

1, Gehauchtes stimmloaes p i?t zu sprechen; 
a) wo p oder pp geschrieben wird. 
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b) wo b nach knrzem Vokal steht, sei es im Silbentoilrat oder TOr 

Konsonant, z. B. ab, ob, droh, Rebhuhn, Abt. 
2* Stimmhaftes b ist zu sprechen, wo b im Silbenanlant erscheint. 

Ortkosrapbittche Wortbilder: ab« onu 

Gesong. 

Das Schaakellied. Nr. 8 meines Liederschatzes. 



*Nr. 47. Kttnweil im Hof. 

(Besprechung des Bildes Seite 24 nnd EinfUhrong des z.) 

hgbeosuolerridit» 
1. Allerlei Kurzwei]. 



1. Die Zi«g« nateht am Zaune; 
Im HoflB brammt die Kvtk, 
Giofnintler mit der Trade 
Und Htlndcheii b5reii xn. 



2. Die Hflhner picken KOiner. 
Der Haoi bilt Uittagsrah. 
Der Zeieig httpft lam Neste 
Und singt sein Lied dasn. 



8. Die Loln bftit der Grete 
Qesebwind die Angen in 
Und mit: ,Ssgp wie viel Beine 
Hat nnsre bnnte Knh." 



A. F. Mtrer, 



2. Das 

Aus dein Garten kommt's gesnugen 
Um die Ecke kommt (gesprungen 
Mizi, ruft: .Grofsrautter, schau, 
Hier ein liebes Blflmcheu blau!'' 
Qfofsmntter sagt: ,£1, sieh nur, sieh!' 
Hieeht und mit: »Hftni, blnil* 
Spits sitat da mit klngem Obr, 
Schaut erwartungSToU empor, 



Blümchen. 

S]>errt die Schnauze auf und denkt,. 
Hier ^vird Schönes ihm i^eschenkt, 
Mizi sitiit ihn an und ■^V'^'^cht; 
„Bluuieu sind für Huude nicht!'' 
Und dann springt das ftobe Kind 
In dem Bot nmber gesehwind, 
Baft: ffOrobmntter, sieh nur, sieb!**' 
Maebt nan aneb: ,H&zzit b&szL* 

H. Bertolnaon. 



S. ZiegeDsrt. 



1. Böckleiu mit dem Zottelrock 
Hüpft gern ttber Stein nnd Stock, 
Stellt sich anf die Hinterbein, 
Springt gar in die Luft hinein. 



2. Springt und tauzet flink uud keck, 
Meckert instig: meck, meck, meekl 
Hnrtig eilt es wieder Ibrt, 
Nasebt bald hier nndnaschtbald dort.. 



8. Lastig ist der Ziegen Art: 
Selbst Fran Oeifs trigt einen Bart 
Und swei Horner auf dem Kf^, 
Nur nicht einen Zetteliepf u p. oobelbeeker. 
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ZeidmcD* 
SpraduDolerid zur faanigeiDioiiinig. 

s (Naohihmelaat » d«r GfoiimiiiltM^ zo (Spitt tohtut n, Hies 
Int di« Aogien si, ein Hidchen liAIt Am «ndwn dk Angaa s«, die Stell- 
tflT ist ni ettt.) Ziege, Zann, Znber ete. — Bilderrfttael! 

faaulbilduiig. 

s iet im ÜBterrieht der XleiiieiL ,ali elBfacher Leiit m betrachten, 
bei denen Bildong man allerdings die Zonge an die oberen Selmeideiftlitte 
legt, als wolle man ein t ipieehen; doch geht hier dat Änntofien der Luft 
itt ein Zischen ttba. 

Orthographisches WortUld s xi. . 

VieUeicht: Ziegenart Nr, 40 meines Liedenehataes. 
*JSr, 48. Rabenfaasueh im Hofe. 

Bespre<Anng des Bildes Seite 86 nnd das erste dreilautige Normalwdrtchen.) 

bebrasuDtenfebl. 
1. Umsonst. 



1. Seht dort awei nhme junge 

Haben! 

Eanm legte Karo sieh snr Rnh, 

Da kamen sie, um sich za laben, 
Und auch die Brüder gleich dam, 

ü. Keck setaten sie sich ihm sn 

Fttfsen 

ünd ftaisen seine Sohflssel ans; 
Schon speilten sie den lotsten 

Bissen, 

Da hören sie etwas beim Haus. 



8. Jetst snehen sie den Freund an 

wecken: 

Sie mfon, schreien, schimpfen lant 

r T 1 1 gl auben bald, er will sie necken, 
Weil er auch gar nicht anf sie schant. 

4. DerJockeIhtipflihmanfdenBIleken 
Und snpft den gnten Schelm amOhr. 
Der Jakob roft: Dn mnlst dich 

schicken ! 
Die Diebel £ab! Bab! rab! — 

Ans Tor! 



5. Die Brttder Hiegen anf anm Neste; 

Doch Karo bleibt in seiner Bnh, 

Und das ist auch das nllerbestel — 

£s schanfc Ja nnr die Haosfran in. l. f. ocbeibecker. 
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2. Die Kuben, 

Wm woU die adiwAiien Raben Der Hektor liegt am Haiu, 

Im Hof la suchen haben? Uadvor ihm steht der Schmaiu. 

Sie kommen in grofseu Scbwännen. — Das haben entdeckt die Rabeii| 

Ist da« ein Krächzen und Lärmen! Sie möchten davon haben: 

Horch nur — es schallt herab Drom «chreicn sie laut; „rab, ntb! 

Aas hoher Laft: «rab — rab!" Gib uus auch etwas ab!" 

A. K. Meyer. 

Vergl. auch Seite 123 der Fibel „Eine iustige KabeugeschiciiLe.' 

ZeidiDeo. 

Babenfola, Schüssel. 

beseo. 

Hier treten im Lesen znm erstenmal dreilantige Wörter auf. Zu ihrer 
EinffHirnng wählte ich das Nonnalwörtdiea rab, wodareh der den Kindern 
bekannte RRbenriif nachgeahmt wird: 

1. weil es den Kleinen Spafs macht, 

5. kleinen Anfangsbuchstaben hat, 
9. kein neue! Zeiehm eslliilt, 

4. gedehnten YoImI beiitit nnd 

6. der Anrndilnff dee dritten Lrates «n den iweiten, des b an den a, 

phonetisch sehr günstig iit 
Auch hier iiad die ÜbuugswSrtehen mit dem Grnppenbilde leicht 
in Verbindung zu setzen unl k nnen ang der sachanterrichtlichen Be- 
»iprechnng heraosgegriffeu und dann wieder zunächst an die Tafel geschrieben 

werden. 

Ftlr die Übungen im Zusammenziehen der Lante empfehle ich von da 
ab folgenden Stnfengaug: 

1. Lidgiamei Ittekenloiea Znsammeniiehea der 8 Lante» unter litm- 
lieh g^iehnftTiigem Yerweilen beim einielnen. (Immer noeb die 
Hanptftbnngl) 

(NB. Die 8 Bnehetaben weit anieinandeirttcken, aber in Yerbindang 

setzen.) 

2. M?)Erlich3t simultane Erfassung der beidf»n ersten Lante, d, h. ihre 
relativ ungegliederte Auffassung als Teüganzes und lückenloses 
Nachschlagen des dritten Lautes. 

(NB. Den dritten weiter weg, aber Terbindenl) 
8b Ent mflglichit nngegliederte AüAuaung (Eomentperzeption) dei 
sweiten nnd dritten Lantee, bienmf raaobe Ansq^raobe dei ganien 
Wortes. 

(NB. Den zweiten nnd dritten. Yom enten weiter weg, aber ver- 
binden 1) 
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4. Momeutperzeption des Gauzen, bezw. soiortices Lp?»n sämtlicher 
Wörter bei korrekter dynamischer nnd rhythinifielier Aussprache. 
Dabei werden die verschiedeDartigen mechaniscbea Übungen auch 
am gleichen Wortbild auf der Tafel vollzogen, indem der Lehrer 
die Leseakte in nacbfolg^end angedenteter Weise dnreh den Zeige- 
stoek dirigiert: 

a) rnb b) rnb 

1. 1. 

-3 ■■ 

Übuugt:!! mit vt als Anlaut : wir, wach, no, wer. 

Orthographische Wortbilder: rab, wir, mir, wach. 



Redmen: 

VoTzügliche Natnrtypen der Zahl 4 sind der Gang- und Kletterfnfs. — 
Im Hofe sind 4 R&ben, hoch oben fliegen zwei. Von den 4 Raben im Hufti 
fliegen 2 fort, daun fliegen 4, nud im Uofe sind nur noch 2. Bäume sind es 
1 + 2 + 1 — 4. etc. ete 

Reim: 

Schneckiein, Schneckieiu, krieche aus! 
Stieeke deine HOmer ans! 
Ei, ieh will dich gar nieht ^indlen, 
UOehto nnr die HSmer slhlen: 
Eins — zwei — drei — vier! 
Bist fürwahr ein eigenes Tierl 



C. Juni. 
*No. 49. Im Hühnerhof. 

■ 

(Besprechnng des Bildes Seite 36 and £inftthrang des seh.) 

1* bebeosuDleiiidil« 

A. Wie Helene um die Küchlein besorgt ist. 

1. In nugebudener Rede, 
n) Erzfthlen: 

Nichts angenebinereii gibt es iur Helene, als mit kleineu Tieren um- 
zQgeben. Damm wdii sie aneh sehen so manches Tom Spitaehen mid ]ßlpo> 
chen, von Herrn Gookelhahn nnd Frau KratseAifs su enfthlen. Ihr k9nnt 
euch denkoi, welche Frende sie hatte, als vor einigen Tagen gar eine der 
Hennen nut ihren allerliebsten Kindern in den Hof spazierte! Aber wie tranrig 
wurde das Kftdehent als des Nacbbars bttse Katie awei Kftchlein hinwegatahl 
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nnd zwei andere in iler Grube ertrnnkcn. Es weint und bat die Matter, 
seine Lifh!iTii>-e von nun ftn doch Ja bewaclien zu üiirl'en. „Weil die Früh- 
lingsfloone gerade so warm scheint, sa^te die Mutter, „so will ich dir da» 
gerne erlauben; ducii wann wiList du deine ächulautgaböu filr den nächsten 
Tag fertigen?* «0, das weifs ich acbon", erwiderte das fleifsige Rind; „mein 
Bruder Frits stellt mir den Tisch und einen Stnhl in den Hof; nnd denn 
kann icb dort lesen nnd sebreiben.^ Frits tat dies, nnd Helene gin^ 
snr Schale. 

Wohl dachte sie mehrmals an die Terlassenen KtteUein; aber kein 
Wort sagte der Lehrer, ilas sie sich nicht merkte, nnd wenn er Uber dieses 
oder jenes Tierlfin fragte, gab sie immer die bf^st^n Antworten. Eben kam 
sie aus der Schule nach Hause, und schon wi<^> 1er neheu wir sie hier mitten 
nnter dem Htthnervolk. Schnell hat sie in der Stube ihr fiUtchen und J&ckcben 
abgelegt nnd dann in der Küche den Hühnchen das Viernhressen geholt. £in> 
geweiektes Brot brOckelt sie ihnen hin. Die Olneke schant bittend ni ihr 
hinauf, wie eine Mntter, weldie besorgt ist, dalii ihre Kinder ja aneb alle 
gesättigt werden. Die andern Hflbner würden ancb gar gerne mitspeisen, 
selbst der sonst so stolie Hahn schant begierig nach den Brosamen; das- 
Tänbchen kommt geflogen, nnd der nimraersatte Spatz sucht wie ein Dieb 
sich herbeiznschleichen r^a« Mädchen aber srluncht die ungeladenen Oäste 
mit der Sehnrze; doch weichen sie erst, wenn sie das drohende sch! seh! seht 
hören, bann aber kann das junge Völkchen ungestürt weiterpicken; auch 
kein Bösewicht kann ihm eiu Leid autun; denn Helene hütet ihre Küchlein, 
wie eine Hirtin ihre Seb&fcben. l. f. Gobeibeoker. 

b) Bflckerfragen: 

Welche Fronde (Wiederholnngston!) bereitete eines Tages Fran Kratsefafa 
nnserer kleinen Tierfirenndin? 

Doch hat sie jetst nicht mehr alle Küchlein. 

Wie kam das? — Wohin gekommen? — Wie den andern ergangen? — 

Weicht' Bitte richicte Helene dämm an ihre Mutter? 

Woran wurde Helene durch ihre Mutter erinnert? — Was befürchtete die 
Mntter? 

Welchen Rat wnlste jedoch Helene? — Wie lautete Heleuens Autwort? 
Da« tat er auch. 

Zeige die von F r i t ^ gebrachten Gegenstände ! — den Tisch ! — den Schemel ! etc. etc. 

ZnsammeQfoasung I 
Wohin ging Helene unterdessen? 

Und als sie von der Schule nach Hanse kam etc. etc. — (Entwicklang nach 

der einleitenden Krzähluog!) 

Welche Kleidungsstücke legte sie ab? 
Weshalb? (Warum?) 

O0belb«ck«r, VnMrrlebtspraxlt II. 1^ 
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Wobiu häuirte !^ie das Hütchen nnd J&ckohen? 
Was holte hx^ dort den Küchlein? 
Wohin ging sie dann? — 

Worin hat H^ltne du Futter — (In wm tOt*) einem OeflU^ — ) flir die 

KUohlein gebiwiht? (Sebttnel) . 
Wo boflndet eich (eteht) dieeelbe? 
Welche Oftete möchten auch gerne mitspeisen? 
An welcher Seite des Mädchens steht die Glocke mit ihren Küchlein? 
An welcbpr die andern Hühner nnd der Hahn? 
Welche andern Vögel kommen herbeigeilogen ? 
Zeige die Spatzen! 
Zeige die Taube! — 

Anf welche Weise jagt Hdene die nngdadenen Glate dETOn? 
Antwoft: sie sehencht mit der Sehttrxe und »spricht* „ach!** 
Wie (WiederholmigsConI} lautet es, wenn sie ichciidht? t^ *. 
Enfthle nochmals, wie Helene nm die Klldilein besorgt ist! 

Bemerlning': Von jetit ab werden die Schiller auch iura Sprechen in 
gansen Sitzen angehalten, aber mit aller Umsicht, ohne abetoCwnde und den 
einheitlichen Aufbau der Handlung aenplittemde Pedanterie; der Sprechnnter- 
richt ist immer noch mehr besondere, an die sachliche Unterredung sich 
anlehnende Übung. 



2, In poetu>c]ier 

1. AU die Sdiule war an Ende, ^ 
Kam Oharlotte ganz behende 
In den Hof, trog Brot und Futter 
In der Schürze, wie die Mutter, 



2. Lockte laut dann: Eins, zwei, 

drei, — 

Kam ein ganzer Schwärm herbei: 
Tauben, Spatzen, HQhner bunt, — 
Allen wfteserte der Mund. 



Sprache. 

,, Schert ench weg, ihr Hühner all", 
Sprach Charlottchen, „in den 

Stall — 

Und dn anch, du stolzer Hahn! 
Rührt mir keinen Bissen an! 

4. Nur den Küchlein will iob's bringren. 
Schau, wie lustigsie schon springen! 
Und die Heuue weifs Bescheid. 
Gluckt schon, macht die Flügel 

breit!'« 



5. Ach, wie sich die Henne freute, 
Als Charlottchen Futter streute! 

Und die Küchlein fafaten zu, 
Fraisen alles anf im Na. 

H. Herti'hnatin. 

Weitere poetische Beigaben Andet man in meiner Lehrinst. 3. ISl 



♦) Korrekter, wenn auch weniger gebräuchlich: In weleb einem etc. etc.? 
Mit „Was für" erfragt mau Eigenschaften. 
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B. Der Mord. 

1. Der Räuber. 

1. Ein Habicht schiefst hernieder. 3. Die Glucke schreit in Nöten: 
Der Hahn sträabt sein Gefieder. „Küchleiu, rr will euch töten. 

Er lockt erschreckt die Hennen. — Zu mir geschwiud, — ge^chwiad^fi 
Schau, wie die Tierlein rennen! Ihr unvordichügen Kinderl"' 

3. Doch Priedrich ruft mit Lnclien : 
„Schweif still, lafst mich nur machen! 
Der Räuber komm' nur her! — 
loh hol' mein Sohlefvgewahr 
Und achUft den Dieb hemnter. — 
Da itttist er kopfttberi kopftmter 
Ult Beherfem Qetieeli: ich, tobt" a. f. Mer«r. 

2. Der Habicht. 



1. Alntter Henne gackert lant: 

yOlnck 1 glook-glack ! mir bangt, mir 

grant! — 

Kinderleiu, euch droht Gefahr! 
Kommt, sonst frifstmitHantnndHaar 
Ench der bOse Habicht anf I 
Konuntf o kommt in raaehem Lauf! 
Qlnek! glnok-glnek! fersteekt eaoh 

hier, 

Piepehen, Liebehoi, — folget mirt" 

d.Aneh dieSpatien dnd nieht blind; 
Errr! davon geht's, wieder Wind! 
Selbst der tapfre Gockelhahn 
Sieht mit Angst das Unglück nahn, 
Und er zittert: „Ih! i-ih! 
Bette sich, wer kann, und flieh!** 
Und die Hühner schreien wild: 
»Gack! gack-gack!* — — 0, 

Sehreckenebiid! 



3. Michel ututzt nun auch nml ruft: 
„Schaa, was sohieftt dort ans der 

LuftS* 

Schau doch, Fritz? 0 weh. o 

Graus, 

Wieder leinmi Uittagsschmaus, 
Holt der Habicht eich im Stöfs! 
Huna! hnrra! firiadi dranf los! 

Poltert, lärmet, treibt ihn fort, — 
Weh! — geiclieh'n ist Baub und 

Moid!« 

4. Wie der Habicht kam, so schnell 
Fliegt er fort, der Mordgesell. 

In den Klanen hält er fest 

Turteitaubchen; — doch er läfst 

Gleich Schneewittchen wieder los: 

Leucheu l'ällt es in den Schoi'ä; 

Aber, aber blntigrot 

Ist das arme Ding und — tot 
Alfons Krlmer. 



11 ZeicboBD* 

Scbanfei, Tisch. 

, UL besen und Sdireibeo. 

Spraehmalerlal mr LantgewinnQBflr: scIi (Schenehelant), schao, Schah, 
Schurz, Scheuer, Schwalbe, Schanfc), Schüssel, Schemel, Sehankel, Tisch, 
Bosch, — Man beachte aoch die Beziehong der Übnngswörter znm Bilde! 

16* 
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Lantbildan;: „Das sch ist keine Lautverbindang:, sondera ein ein- 
heitlicher stimmloser Reibelaut." Er darf deshalb nicht s-ch aber 
auch nicht zu breit gesprochen werden; „vielmelir achte man auf geiiuL' nde 
Lippenrandnng", wie sie sich am leichtesten in der Umgebung von ii-Lituien 
einstellt (uäcüa), damit sieh das sch nicht zu sehr den s-Lauten nähere. Das- 
leh wird gesprocliai: 1. wenn seh geadiiieben wird, 8. ftr 8 in d«n «n Unten* 
den LantTtrUndnngen sp» §V* (Siebs.) 

Orthographische WortMldert seh««, nach. 

Zahteu 1 bi<; 4: 1 Hahn (Taube, Spatz, Habicht, Mädchen etc. etc.) 
2 Knaben, 3 Kinder (Hühner. Taube«), 4 Küchlein (3 + 1) 



*No. 50. Taubchens Begräbnis. 
(Beiprechnng des Bildes Seite 27 mid Einführung des t.) 

1. Das tote Täobehen, 



l.Sohanthier, mein liebes Tftnbeheo, 
Nnn liegt es kalt nnd tot! 
Sein wei£«es Kronenhftobeben, 
Wie ist's Ton Blnt so ret! 

9. Tom Habicht überfallen 
Ward es vor uns'rer Tür. 
Das Schönste war'ä von allen! 
Was g4be ich dafür, 



8. Wenn es noch wftr am Leben 
Und kirn' sam Fenitemndi 

, Könnt' ich ihm Futter geben — 
Noeh einmal ans der Hand!'^ — 

4. Drauf betten sie es nieder 

Hübsch unterm Hasen nun. 
Drei Kränzleiu roter Flieder« 
Darunter soll es ruhu. 



5. „Schlaf wohl, geüel'te Taube, 
Solist unvergessen sein!" 
Und Tränen noch, ich glaube, 
Die fliefsen hinterdrein. 



H. Bcrtelmann. 



2. Das Begräbnis. 

1- Blüinchtn läuten liimni-bamm-bumm : 
Wth, das Täabchen h^vt nnn stumm. 
Weil der böse Habicht kam 
Und es In die Klanen nahm, 
Aldi, das T&nbehen! 



2. Traurig iiehea Kinder aus, 
Heich geschmückt mit Kranz und 

Stranfs, 

febanfefai ihm ein kleines Grab, 
; Und sie legen sanft hinab, 
A( h, das Tftnbchen! 



3. Schwälblein in dem schwarzen Kleid 
Singt ein Grablieil voller Leid: 
Liebe Kiuderlein, ich bitt", 
Denket immer fromm i witt-witt) L 
Ach, ans Täubchen! 



4« Und die Grtbred' hüt der Frits^ 

Gott, ein Mörder, wie der Blits 

Bäsch und granaam, brachte Not,. 

Bits den weifsen Liebling tot, — 

Schlaf, mein TAnbchen! 

Alfons Krimor. 



Digitized by Google 



m 



Zur boutgemiDDUDg. 

Alles BclMVtt tot, Taobei Toteogriber, Tolenkopf, Tom} Hat eto. 

bouibildung» 

„Der itiiDiiiIoee Yenckhilslftnt t iet itete gefaanelit m spreohen** lud 
«0 aach d, wenn es inltatend nach Ungern Vekel erscheint, sei es im Sllben- 

analant oder vor Konsenant oder nach kurzem Vokal -)- r, 1, n. Das er- 
reicht man, indem man den Vokal Ungarin verklingen l&fst, s. B. Bad, tald, 
Pfand etc., etc. 

Der Tftnbehen Tod. No. 9 meines LiederBchatses. VSglcint Tod. No. 10 
4es liiedersdiatses. 

Nr. 51. Vom Kifor« d%r die Maus begribf. 

Das kleine Mäuschen ist gestorben. Es bat im Hause viel verdorben, 
kal Butter, Snelien, Speck genaaeht; dmm kat die Katse es eihudit, hat's 
tot^pehiiMD, doch veigeiien, nun Sehlniae ei anch aufaafreMeo. 

Da liegt'i auf loektrm Qartenbeet, wo Qoldlaek und Btaeda steht; 's 

li^ mausetot im Sonnenschein. Wer soll sein Totengr&ber sein? — Hondil 
Horch! Es snmmt von weitem her, als ob es eine Hornifs wär. 's kommt 

näher, was ma^ es nur sein? Es ist ein kleines Käferleio, sieht schwarz und 
gelb gebändert aus. Jetzt setzt sich's nieder bei der Maus; 's Uknft rings 
herom und siebt sich's an : wie's wohl die Maus begraben kann. 

£ä meint: ,Sie ist mir doch eu schwer, ich hole mir Gehilfen herl" 
Flugs spannt's die Flügel uud gummt fort, wer weifs an welchen fernen Ort. 
Doch kanm nach halber Stande Frist es wiederum sar Stalle ist, hat lünf 
Oesellen mitgebracht, gldich wird die Arbeit ansgedacht. 

Sie stellen rings nm's Hinsdien sich, TcrteUen sieh h<lbseh ordentlich, 
snr Hechten drei und drei sor Linken. Die Maus soll in die Erde sinken, 
dazu die Käfer sich vereinen und scharren flink mit Kopf und Beinen weg* 
unter ihm die lock're Erde, damit ein Mäuse^rab es werde. So wie das 
Graben weiter geht, ringsum ein kleiner Wall entsteht. Das ürab mag 
spanneutief jetzt sein; das Mäuschen sinkt gemach hinein. Jetzt liegt es 
drin, laug ausgestreckt, uud wird mit Erde zugedeckt, dafä Scbmeifseu oder 
andre Fliegen gar nichts dsTon in sehen krisgen. 

Dann wIlUt sich's Xftferleui hinab und legt dort seine Bier ab; denn 
Ittr die junge Kiferbmt ist's tote Uinsehea grofses Qnt Die*Eili9rwfirmehen 
halten Schmans, bald werden Xftferpnppen drans, und wiederum nach wenig 
Wochen sind jnnge Käfer aosgekrocheo« Die fliegen fort im Sonnenschein 
und qpiiren mit den Fühlern fein: ob WO ein U&nschen ist zu haben, das sie 
dann ebenfalls begraben. Hennann Wagner. 
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*No. 52. Das 8pi«1 auf dem Halntwes. 

(ßespreciiuug des Bildes Seite 28 uud Emtuliruiig des s.) 

liebcDSttDtetrIdit« 

1. 0 weh! 



1. Elf hat die Uhr geschlagen. — 
Die Schale ist hent aus; 

Da gehen die artigen Buben 
Geradetwegfl nach Hans. 

2. Doch Hans und seine Frennde, 
Sie hatteu noch lange Zeit; 
Sie (lachten: Daheim das Essen 
Ist doch noch nicht bereit. 



3. Kommt nur und lafst uns spielen! 
Wir koraineu noch früh genag. 
Sie spielten und hörten im Eifer 
Nicht, dafs es zwölf schou schlag. 

4. Halb eins! — Halb eins— wahrhaftig! 
0 weh, nun los nach Hans ! 
Was, meint ihr, tat der Vater? — 
Die Hosen klopft er aus. 

A. F. Meyer. 



2. Spielende Knaben* 



1. Jüngst sah ieh swei Knaben beim 

Spiele 

Am sandigen Wep^Asrand. 

Sie malten l'igareu und Linien 

Mit Eifer hinein in den Sand. 

S, Das nannten sie dann Paradlcschen 
Und hüpften ohn' Bast and Kuh! 
Da stand ich ein Weilchen nnd 

schaute 
Den spielenden Knaben zu. 



3. Doch mahnend rief mich die 

Arbeit» 

Und eilend ging ich nach Hans. 
Da kam ein gewaltiger Resreu 
Mit Donner und Sturmgebraas. 

4. Und als ich drauf mnfste TorUber 
An selbigem Wegesrandf 

Da waren die Knaben ver- 
schwunden — 
Uud auch die Figuren int Saud. — 

Ed. Müller. 



B. Erst die Arbeit, dann das Spiel. 



1. EiaC die Arbeit, dann das Spiel, 
So soll's sein anf Erden. 
Wer nur immer spielen will, 

Wird nie etwas werden. 
Ist die Arbeit erst getan, 
Geht das Inst'ge Spielen an. 



Arbeit gibt es Tag fär Tag: 
Lesen, Rechnen, Schreiben! 
Wer nicht tttehtig lernen mag, 

Wird ein Dummkopf bleiben. 
Sind wir auch noch jung und klein. 
Wollen wir doch Üeifaig sein. 



8. Nach der Arbeit wollen all' 
Wir voll Frende springe; 

Mit der Puppe, mit dem Ball 
Spielen wir und singen. 
Fröhlich dürfen wir das tun, 
Nach der Arbeit ist gut ruh'u! 



G. Chr. DieUeubacb. 
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ZiiC&DCB. 

Ein Hatis mit 4 FenstenL 

bouigeDimiHiig* 

Ai8 (die SohnlB ist ans), los (die Latte ist los. Der Knabe kommandiert : 
lost) Hans, Hans, Sense etc. 

OrlliofrapUselie WortMldert ans» los* 

Redma» 

Bfttsel: 

Vier mflssen mndnm sich drehn, 

SoU ich von mäner Stelle gehn. (Wagen.) 

Knaben Tom 4 (1 -{- 1 + besw. 9 + Si 8 -f 1)» weiter tfufkk 4, 
(1 + 1+9 etc.) Pappeln 9 + 9; der Zeiger der Uhr steht anf 4. 

Gesang. 

Znm Spiele herbeil No. 11 meines Liedezsohatses. 



*^T. 53. Das Seilhüpfen. 

(Bespreehnng des Bildes Seite 99 nnd EinfOhrnng des S«) 

bebensuDteiiidiL 

A. In ungebundener Rede. 

Bei der Besprechung dieses Gruppeubüdes kommen folgeade Partien 
in Betracht: 1. die 8 Midehen, welche Seil httpfen, 9. das Kind, welches im 
Sande q»ielt, S. die 0&nse, 4. die Fran mit dem Onubttndel anf dem Kopfe« 

6. der Hann mit der Sense, 6. der See mit dem Segelschiff — Usparate 
Scenen, zwischen welchen auf den ersten Biickgar keine Beziebiiiigeu besteheu, und 
doch mn?55 die didaktische Kunst, will sie Einheitlichkeit im Aufbau ihrer Kut- 
wickelun^'t n erstreben,*) solche herzustellen suchen, und dämm habe ich gerade 
dieses Biki gewählt, am an einem Beispiel in einlacher Weise zu zeigen, wie 
der Lehrer im kindlichen Seelenleben assoziative Brücken schlägt: 

Brei Mädchen httpfen auf dem Käsen Seil. 

Eines spielt im Sande. 

Verlier waren Gftnse anf diesem Platze. 

Die wichen den Kindern ans nnd gingen anf den andern Grasplata 

über dem Wege drüben. 
Nur der Gänserich wollte nicht weichen. 
£r ist somig nnd schimpft (Zischt) 

*) Das ist überhaupt das wichtigste Moment der Bildbetrachtnngl 
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In diesem Annieiiblick sieht er die Frao (seine Pflegerin), die mil einem 
Onsbtlndel anf dem Ko|ife ond mit der Siebe! in der Hand gerade 

des Weges daherkommt. 

£r begleitet seine Pflegerin eine Strecke weit, und die andern Gänse 
watBChehi mit (Jcscbnatter biuterdrein, bis ?ie an den See ge- 
langen, auf dem ein Set^elscbiff eben stolz dabin fäbrt. 

Dort nehmen sie vor dem Mittagstisch (Abendtisch) vielleicht noch ein 
Bad. 

Awsk die Fran bleibt einen Angenbliek am See M»hen und selMÜit 

naeh dem prftcbtigen Sehilfe. 
Alsbald aber eilt sie des Weges weiter, nm andern Tieren, Sebafen» 

Ziegen nnd Kühen, frisches Fntter in bringen. 
Bas hat sie anf der Wiese geludt^ nnd von dort (ans dem Wiesental) 
kommt auf dem andern Wege gerade ein Hann. 

Es ist die Zeit der Heuernte. 

Der Mann hat gemäht und {^eht nun, müde von der Arbeit, mit der 

Sense auf der Schulter beimwartü. 
In der Sonnenhitse aber welkt und dttrrt das gemihte Gras; es wird 

an Hen, nnd bald iibrt es der Baner nach Hanse; denn das Vieh 

wfll snm Grasaalat auch Gebratenes haben. 

Heisa, lustige FfOhUngsieit (Sommersseit)! 
Dn bringst jedem seine Frend! 



B. In poetieeher Sprache. 



1. SeiispriDgefl. 



1. Tansen nnd Singen, — 
Jncbeina, jnehhei! — 

Hüpfen und Spriugen, 
Das schickt sich im Mal. 
Schnalzt ans den Wellen 

Das Fischlein \m See, 
Heida! Dann schnellen 
Kmpor wir im Klee. 

2. Sense nnd Sidiel 
Uns lookten hinans; 
SoblAfriger Michel, 

Nnr du hockst zu Hans! 
Michel in Trauer, 
Was bleibst du ans ferne* 
Sieht doch der Bauer 
Ein Spielchen so gern: 



8. Konun anf die Wiese, 
So komm doch in EilM 

Rühre die Füfse 

Und spring über's Seil! 

Purzelt mitnuter 
Auch piTtPs iii.T Gras, 
Ei. (las ist munter! 
Was schadet wohl das):' 

4. Sophie nnd Liesehen 
Und Snsehen, wir drei 
Lüpfen die Fttfsehen 
Uud hopsen itebei. 

Schlafe nur weiter — 
0 Micbel — zu Haus! 
Wir öiüd gescheiter, — 
Das Liedclieu iät auä! 

Alfons Krämer. 
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2. Seilhüpfen. 

]. Hoch durch <He T.üftf^ fliegt dasSeil 3. Doch übte sie mit Fleifs aUilMllt, 
Und kehrt zur Erde wieder. Und siehe da, seit heute 

Snsanne hüpft mit groUer Eil Versteht sie es gerad' so gut, 

Im Takte auf und nieder. Wie alle andern Leute. 



S. Erst machu' es ihr uoeb fiele Mtth', 

Das Seil zu überspringen. 

Bald war's zu spät und bald zu früh; 

Kaum wollt' es ihr geliogen. 



4. Und ist sie endlich nttde daaili 

Lafst sie die andern springen. 
Sie stellt sich an das Seil heran, 
Um selber es zu schwiiigeu. 



5. So wechseln sie stets ab die drei; 
Es glühen ihre Wangen. 

Und ist das schihie Spiel vorbei, 
Wird hübsch nach Haus g^angen. 

Ed. Müller. 

3. Sftndspieleii. 

1. 1,1 ( 1' Ii ans aii(i das Lieschen spielen im Sand. 
Da graben und banen sie allerhand. 

Sie lassen im Eifer sich gar keine Bab. 
Die Sonne am Rtmmel, die sebant ihnen an. 

2. Der Hans sagt zum Lieschen: „Schau, was ich da mach! 
Es fehlt nur das Wasser, so war es ein Bach. 

Das hol ich mir drüben am Brnnnen geschwind, 
So schalt dodi, wie Instig das Wisserlein rinnt 

3. Darauf sagt das Lieschen zum Hanschen: „Gib acht! 

Ich habe dir hier einen Kuchen gemacht. 
Diuiii komme zum Essen und setze dich hin, 
Und sage, welch tüchtige Köchin ich bin. 

A. Zfthrlnger. 

besen und Sebrefben. 

Lantg-ewinnnng : Sprachmaterial: Seil, Saud, See, Segel, Sichel, 
Sense, Suse, Seima, Sophie etc. etc. 

Erste Art: 

1. Langsame Aussprache des Wortes Seil. 

2. Kopflantieren. 

3. Nochmaliges Fragen nach dem eisten Lailt 

4. Anschreiben desselben. 

5. Abschreiben des Buchstabens. 

6. Schreiben des Normalwortes. 
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Zweite Art: 

1. LftBgsiimet Annpreohen des Wortei, dirigiert dai^ Streekea der Finger. 

2. Eopflaiitleren. 

8. Bestimmung der Anzahl der Lante. 

4. Fixierung der Lantzahl auf der Tafel durch wagrecht nebeneinander 
gereihte Punkte, (ei ist, wie bereits bemerkt, als ein Lant zu betrachten !) 

ö. Getrennte Angabe der Lmte. in ihrer Wortklaogfolge, dirigiert mit 
dem Zeigestock an der Puuktskala. 

6. Getrenntes Auschreiben sämtlicher Buchstaben über die Punkte, wobei 
die Schüler diktieren. 

7. Bestimmwiig ihrer Lnatwerte. 

8. Getienntes Ansdireilieii des enten Ba<dist»beiie. 

9. Abschreiben deäselben. 

10. Sohreiben des Noimalwortes. 

Dritte Art: 

1. Langsame Aussprache. 

2. Anschreiben des Wortes. 

3. Langsames, iautweise zosammeusiehendes Lesen desselben, dirigiert durob 
den Zeigestock. 

a) Des ganzen Wortes. 

b) Verireiieii «nf dem erstea Buehstaben: langes Avabalten, plöts- 
liebe EntilBniiing des Zeigestocks nnitUnterbreebang desSprediens 
und Einstrenimg der Frage: Wie heilst also der erste Lant dieses 

Wortbildes? 

4. Anschreiben des ersten (neuen) Bncbstabens. 

ö. Abschreiben desselben. 

6. Schreiben des Normalwortes. 

Vierte Art: 

1. Lann;8ftme Aossprache des Normalwortes, dirigiert dnrcb Strecken der 

Finger. 

2. Anschitjilicu und Leaeu der beulen letzten Buchstaben, wobei der 
tehleude durch einen Gedankenstrich vertreten ist. ( — eil) 

8. Frage: Was nmfs noch bioaOi dan^ es Seit hdfst? 

4. Einsetsen des ersten Bnehstabeos ins begonnene WertbÜd und Er» 
fingen seines Lantwertes. 

5. Lesen des ganzen Wortes. 

6. Getrenntes Anschreiben des nenen Buchstabens. 

7. Abschreiben desselben, 

8. An- and Abschreiben des Normalwortes. 

Fünfte Art: 

Mail lehnt unmittelbar ans Buch au oder zeichnet das betreffende 
Objekt in l'mrif-ilinien auf die Tafel, setzt den Namen bei und läf^t die 
Scliüler das Wort selbst eiitzilferu und ilie Lautwerte der einaelnen Buchstaben 
möglichst selbständig bestimmen etc. etc. 
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Die fünfte Art der Laatgewiuuuug ist so bald als möglich einzuhalten ; 
an swelter Stelle der dikdaktifehen Bangoidnimg steht die dritte Art 

ElfreBtllehe Leseflbanf : Vergl. die Lektion 89! 

Sft-(cheii*) 

SHchel) 
S«-(ge) 

Sei-(le) 

etc. etc. 

Man beRchff, wie auf den Toran«irebendeii Seiten, so anch hier den 

inhaltlicheu Ziisaininentiaug der tlbiaig^wiirter. 

Bemerk nug: V^ou hier ab erfolgt das Schreiben stets zu dreifächem 
Zwecke. Wir iiaben jeweils: 

A. Leseschreibeu, das zugleich Vorübaug zu B. ist; 

B. Kalligraphieehea Sohreiben (Ferteetanng toq A) und 
0. Orthographiicbee Scbreiben. 

Anch hier xmhht dai Lesesehreibeu, das sich bei meiner Behand- 
lung der NormalwOrter in Sonderheit anf die Einprägnng des jeweils nenen 
Bnehstabens erstreckt, folgende Perseptions- und Übnngsstnfen: 

L Der ^Lehrer schreibt den nenen Baebstaben, — hier den S nach» 
dem dieser als Bestandteil des Normalwortes und damit in seiner laut- 
lichen Bedentang erkannt ist, etwa dreimal in verschiedener Gröfse 
(Abstraktion !) nn die Schnltafei, und die Schtüer schanen dabei an nnd 

nennen jeweils den Laut. 

2. Er überfährt mit dem Zeio^estock wiederholt die grofä angeschriebene 
Buchstabeuforni, uud die Schüler vtrfolgeu diese Schi'eibbewegaug mit 
dem Auge. 

3. Anch Schüler (besonders schwächere) Überfahren mehrmals den 
Buchstaben an der Tafel: 

a) Hit dem Finger, tunlichst ohne den Bnohstaben selbst an bertthren. 

b) Hit dem Dentestftbchen (besw. Oriifel) oder dem Zeigestook. 
Die andern sehen zu, führen die erforderlichen Haudbe> 

wegangen gleichsam denkend aus nnd nennen jeweils wieder 
den Laut: Stofslaute nach buohstabenweiser Vollendung der Be- 
weofungen, Vc^kale und Dauerkonsonanten während des Vollzug:» der- 
selben, indem die Schüler beispielsweise hier den K-Lant so lange aus- 
halten, bis seine Buchstabeulorm mit dem i^'iuger (Zeigestock etc.) 
durchlanfen ist. 

4. Die Schiller schreiben den Buchstaben anf die Bank. 

a) Anf Omnd unmittelbarer Anschauung, wobei der Lehrer augleich 
den Buchstaben an der Tafel mit dem Zeigestock flberfihrt, und 

*) Die in Klammern aulgcuummeueu Silben werden nicht angeschrieben, 
sondern vom Lehrer als Ergänznng sprechend hinzugefügt; denn es handelt 
sich im Legen immer noch um einsilbige Wtfrt«r nnd zwar hier um solche 
mit Vokaischlufs. 
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b) aas der Vorstellung, jeweils 
aa) Zunächst mit dem Finger, 
bb) Kit dem DeotestAbcben oder Griffel. (Vonichtl) 
5. Die Schiller lUhrea die zum Schreiben des Boohstabenfl erfordertidben 
HandbewegnngeD in der Lnft nns, indem de immer wieder den Laut 
sprecben, 

NB. Wer (ks Lesen gleich mit mehrlantigen Normalwörtern >>eginnt, 
<ler wird gut tun, in der ersten Zeit das Schnnlxui auf die vorstehend ver- 
zeichneten vier, bezw. drei ersten Übnnq:en zu 1 escbränken, um beim später 
sich eiustellendeu wirklichen Schreiben vor der NacUbilduug des ganzen 
Normalwortes die ei na einen Buchstaben desselben gründlich einmtben. 

Beim kalligraphischen Schreiben Ist hier die EbUbnng des GroÜih- 
bachstabens der des Kleinbnehstabens yorznziehea, d. h. Klein-s der onmittel- 
bar vorausgehenden Lektion wird erst gesdirieben, nachdem die leichtere 
Form des grorjeu S behandelt ist. Auch wird man znm Zwecke intensiver 
I'bung der erforderlichen Schreibhi wegungren zunächst mehrere S-Formen ohne 
Jedoo Druck (Vergl. mein ^Recheuunterrichtliches Sachprinzip" S. 78!) zu 
einer Kette aneinanderreihen und schliefslich eine derselben ausheben — 
eiue V'orübung, die mau auch schon bei der kalligraphischen Behandlung des 
kleinen w tiir leiditeren Erzielung der rlehtigNi Handbewegung bei Blldong 
der kleinen Schlinge einstellen kann. Bieranf llbt man den ersten Anf- und 
Abstrich isoUerti am den richtigen Keilstrich in gewinnen^ ond endUeh den 
Tollständigen Buchstaben in TOrschrifksmäfsiger Darstellung. Anlehnend daran 
leitet man das Schlnfs-s aus dem grofsen S ab, wobei zn jedem fortigen 
Buchstaben immer im stillen der betr. Laut gebildet wird. 

Über das Kechtsc Ii reiben habe ich mich im ersten Teil dieser 
Schrift eing-ehend verbreitet, und ich mache hier jeweils nur auf das ortho- 
graphische Übuugsmaterial aufmerksam. (S. n) 

Erst Yorstellnngen ond Oedanken, hierauf einselne Wortbilder in der 
OmndlioviD, dann schriftliche Satafbnaen, erst Saab-, dann Sprech-, dann Becht- 
sehreib-, erst mltndllehen, snletst sobrlfllichen AnAatianterricht; planmftfsige 
Fixierung eines bestimmten nnd bindenden Lebrziels für jedes einzelne Schuljahr, 
Auswahl und Zusammenstellnng des Stoffes nach objekttypischen Qesichtspnnkten ; 
innerhalb der einzelnen Sachgebiete Scheidung der Wörter nach Oificb- und 
Andersschreibnng-, Ornppierung der letzteren nwh fVirntalpr Vprivriudtschaft und 
Markierung der besonders zu beachtenden Bnchstaben; autnierksames Hören, 
genaues Anschauen, scharfartikuliertes Sprechen, öfteres gewissenhaftes Ab- 
nud Niederschreiben des am besten in Kurrentschrift gebotenen Originals und 
peinlich sorgfältige Konektnr; fUrdemdes Znsammenwirken von Odittr, Qesichti 
Gefühl nnd Einsicht; grIlndUche Einttbnng, ständige Wiederholung; Itlcken- 
loser Stnfengang, allseitige Behandlung und Auiieichnnng der Beditsehreib- 
fehler jedes einzelnen Schülers am Ende des Jahres in eine besondere, fort- 
laufende Liste: das ist das grofse methodische Geheimnis des erfolg- 
reichen orthographischen Unterrichts. — Auch hier ist noch viel 
fieform notwendig! 
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Orlbogropblsdie Woitbildei. 

Seilt Saml, Sannt, es, ist« 

Redinen. 

Hier handeU es sich n\u die Eiafiihruug and Behandlaog der Zalil Fünf. 

1. Zielbest immun c: 
Diese schliefst wiederum an das Gruppeubii'l an. Auf diesem sind: 
eine Fran, ein Mann etc. — zwei Mädchen halten das Seil — eines hüpft — 
drei spielen uiit einander — ein anderes spielt für sich — im Ganzen sind 
61 4 Kinder — 4 Oinie. ^ 
Btmne aber aiad ee mehr: 
Es stehen vier links beisammen, nad reebts ist noch einer. 
Oder, wenn wir zuerst nach rechts nnd dann nach linlis sehanen, so 
sehen wir: rechts einen, links Tier. 
Vor dem Manne sind drei, hinter ihui zwei« 
Oder: hinter ihiu /wei, vor ihm drei. 
Auch Vögel sind es mehr als 4: 

Lukä 3, recUu 
reehts 2, links 8. 
AVleviel sind nnn das snsammen? 

2. Attfban nnd Zerlegen der Zahl 5. 

a) In der qnadratlsohen Viereigrappe nnd Bom^sehen Doppelreihe 
an der Rechenmaschine nnd Tafel. 

b) In der eingehen Reihe: 

aa) an der Rechenmaschine und Tafel, 
bb) au den Fing-ern, die heute zum erstenmal Verwendung 
im Rechueu Huden. (Vergl. ?. 41 bis Ö9 des I. TeiisI) 

3. Zurückgreifen auf die Z i e 1 b e s t i mraung: 
Die Anzahl der Bäntne nnd Vögel des Gruppenbildes. 
Versuchiweise können an das Gruppeubiid jetzt schon folgende Fragen 
angeschlossen werden: 

a) Wiefiel Uädchen sind hier anf dem Basenplatse? <4) Wieviele 
mflssen noch dasn kommen, bis es 6 sind? 

b) Wieviel lIAdehen spidm mit einander? (8) Wieviel müssen noch 
sn ihnen, damit 6 beisammen sind? 

c) Wieviele Mädchen halten das Seil? (3) Wenn sie allein da 
wären : wieviele mttfsten noch za ihnen, damit 6 Mädchen bei- 
sammen wären? 

d) Wieviele Madeheu spieleu im Saude '! (1) Wieviele müfsteu noch 
zu ihm, damit es 5 wären ? 

e) Wievide Uidchen sind anf dem Grasplätze V (4) An&ngs waren 
es 6. Wieviele sind da weg? 

0 Wieviele Uädchen spielen mit einander? Vorher waren u 6> 
Wieviele eiod da fort? etc. etc. 



Digitizet by Google 



238 



Im all£:emeineu richtet sich die rechenuüterrichtlicbe Verwertung des 
Gruppenbiltle-»., wi» bereits gezeii^t. '^tot« nacii dem Crange Recliennnter- 
ricbt8, d. h. sie schliefst sich an die jeweilige Bebandlnngsart der bcti. Z \h\ 
an der Rechenmaschine und der Tafel an und stellt sich — die Zielbe^tinimung 
ausgenommen — erst ein, wenn an der Hand dieser VeranschaoUchangsmittel 
klare und dentliehe grundlegende Zablfontellongen im speziellen Gebiete er- 
sengt sind. — TergL die Bebandlong der Toraniigegan^en Zahlen in diesem 
Bande, sowie die einschlägige Uonographie des I. Teils! 



No. 54. R«lfsehla3«n. 

(Bespreebnog des Bildes Seite 80 nnd Binftthmng de« B.) 

bebeDsanimidil. 

Arm und reich. 



Robert — ach — ist bettelarm, 
Bleich und schwach, dais Gott er- 
barm I 

Ohne Strümpfe ! Obue Schub' ! 
Ohne Bast ond ohne Bnht — 
Kommt Tom Lernen er nach Hans, 
Schickt man Ihn anf Arbeit ans. 

Ist sein Magen noch so leer, 
Ist stein Kopf auch noch so schwer, — 
Tnutier liniNt es: „Bnb, da mufst!" 
Kuninier drückt die jantre Brust,*) 
Schäften iiiul-i er, schallen viel: 
Arbeit, Arbeit heifst sein Spiel. 



Ei! wie hat es Rndi fein! 
Ja, der Rndi m5cht ich sein! 
Kommt der von der Schule beim. 
Streicht Mama liiiu Honigseim 
Oder Bntter anf das Brot 
Ja, der Bndi hat nicht Not! 
Sein Papa hat viel, viel Geld 
Und «Aa Haus — potz ! alle Welt -~ 
Das sieht einem Schlosse gleich. 
Tr\, der Rudi ist gar reich. 
Keidi an Brot und Lust uud 

Spiel : 

Rudi bat so viel, so Tiel! 



3. Tranrig hab' ich heut geseh'n 
Robert an der Strafge steh'n. 
Hungrig war er, müd und steif. 
Rudi trieb vorbei den Reif. 
Wie eiu Kebleiu iief er froh. 
Bobert dachte — nnd so: 
»Der springt in die Krens nnd Qner, 
Aber ich, — idi kann nicht mehr! 
Rudi jnbelt, lacht uud sp >t t 
Er hat Lust und ich — bab' Last! 
0, was tät' ich wohl sogleich, 
W^äre ich wie Rudi — reich!" 



Aliouä Krämer. 



*) In der ersten Klasse vielleicht anch : Ans ist seioe Jngendlast (L. F. G.) 



Digitized by Google 



239 



Einoii Beif — oinfiiclie B&nme mit 5 Ä«teii aof jeder Seite einen 
Beeben mit. 5 Zifanen. 

Lesen. 

Man brachte, dafs von da ab die Geg:en8täude zu den aU 
Übttngs Wörter aufErenommenen Substautiren jeweiU im Gruppen- 
bilde vertreten sind, ebenso die Handlungen zu den Tätigkeits- 
wörtern etc. titc, so dafs die Lesetexte der eiuseiueu Lektionen 
Besekrelbttfif en der Bilder in SeliUgwOrtern und einfaeben S&tsen 
darf teilen. 

Ortbograpbisdie U/ortbilder. 

Keif, Bei«, Baach. 

RecfaDeD* 

A. An der Rechenmaschine nnd Talial. (Die Zleibeatioimang folgt immer 

Tom Orappenbilde aoe!) 
1). 4 + ? — 5 2). 6 - 4 -L 1 

3-j-?-6 5 = H-;-2 

2-j-?-.5 ö = 2-|-a 

1+?— 6 6=1+4 

B. SachrecUnen im Anschlofs au das Gruppenbild: 



In nnd anfser der Beibe! 



No. 55. Mibsluekf« Fahrt 

(Besprechung des Bildes Seite 8^ nnd Ebitthrnng des d.) 

faebrasuntenlcfal* 

1. Der btreit, 

nHtUbü! mein BDfsIein, nur immer so fort) 

Dann geht es vom Flecke, daun kommt man an Ort!* 

Der Peter ruft es und schiebt und lenkt, 

Und der Tiras zieht, und der Michel schwenkt 

Bald links, bald rechts, bald gerade ans. 

Und drinnen im Wäg'lein peitscht lustig der Klaas, 

Und rie aansen dabin ttW Wofseln nnd Stein! 

Da macht et krr, ^ das Fahrwerk hAlt ein, 

Und ein Bad fliegt teitwirts ins grttne Gras. 

yDa baat da's, das kommt dem Übermafs!« 
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Sagt Peter, ,wer wird rticIi so rasend tnn?" 

^Dn hast's ja gewollt", meiut der Michel nun. 

„Dir ging es zn langsam, dir fehlt die Oednld, 

Schriest immer hU-hU, ja, du selber bist schuld!" 

»Nein du kaniut damr!" — „Nein dal" — „Nein du!" 

So schimpft der eine dem anderen zu. 

Da kommt fibefs Faid llarieelieii ^^egangen. 

Die siebt die beiden zornigen Hangen; 

Sie sieht, dafs ein kleiner Unfall gescheh'n 

Und bleibt ein Weilchen am Srhnnplatz steh'n. 

Dann sagt sie gar freundlich: /H iit! Michel und Peter! 

Ei, Iftfst enren Zank und das bo.<e (lezeter! 

Ich weifa euch jeuiaud, der bessert sofort 

Den Sehaden Uer ans auf ein gütiges Wort 
Das Übel — o mein — ist nieht halb so sdilimm: 
Es fehlt nnr tm Nagel, — in eorem Oiimm, 

Da sdiant ihr die Sache Tial ärger an ! 

Kommt mit! Zum Wagner Florian!' ~ 

Der Rat ist gut. Sie macheu kehrt. 

„Ja, ja! es war wirklich der Mühe nicht wert, 

Daf-5 eines dem anderen welie getan!" 

Sie deuken's und komineu zum Florian. 

Der lichtet das Wägclein ohne Zank. 

Und was hals gekostet? Ei nichts als ^ „mMn Dank!*« 

Alfons Krimer. 

2. Bas zerbrochene Rad. 

1. ^llalt, Rudi, halt! — Wie renust du schueill 
Halt still doeh, stille a«f der Stell! 

Ein Bad flel aaS| da bist da schnld! 

Dn hattest ja keine Gedold. 

Ich wollte alles noch erst sehn, 

Xnn ist das Unglttck schon geschehn!* — 

2. Der Rudi spricht: »Ked* nicht so, Franz! 
Die Schnld trägt ganz dein Bruder Hans. 
Der war zu sf^liwer! — Nun nimm ihn raust 
Wir drehen um und gehn nach Haus! — 
Komm Tyrasl** — Rasch da wenden sie. 
Wer kommt mit einem Korb? — Marie! 

3. Das arme liänscheu tat ihr leid, 
Der wollte in die Welt so weit. 

„Ihr Jangen, was sind das für Saehen? 
Kann keiner denn den Wagen maehen?" 
Ein Jeder sah den andern an, 
Als ob er wnnder sieh besann. 
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8. ,Ei, freilidi", sprieht der Ftm, «komm ber! 
Ein Rad einsetzen ist nicht tehwei." 

Rasch war der Schaden repariert, 
Und weiter wnrde drauf knrschiert, 
Marie rief freudig ihnen nach. — 
Das war türwahr ein lust ger Tag. 



Zeidmen» 

Bad, Peiteclie, ein Hans mit 5 Fensten. 



Bad. 



Ortfeograpbisdies WorlbÜd. 



H. BerteluanQ. 



In und aalser der Reihe. 



Redioni* 

A. Ab der Beebenmaichine nnd Tafel 

l.)4-fl-? 2.) 24-3 = ? 

8 + 2-? 4H-1-? 

1+4-? 8+2-? 

4.) 1 -f 3 « ? 

B. Sachrechnen im AuBchlnfs an das Gruppenbild. 

1. ) Die Weiden dei Orappenbildei: 8-1-2 + 1 «- Aniban, Zerlegen, 

Operieren. 

2. ) Die £iader. Wiederholung der Torauigegangenen Zahlen! 



No. 56. Der kleine Zuekerdieb in der Kaehe. 
(Besprechung des Bildes 8. 8i und Elnföhrnng des M.) 

faebrasuDlerridil. 

1. Die l&ieiaen Wäscher* 



Prau: Mäuschen, was schleppst du dort 
Mir das Stttek Zacker fotU 

Maus: Liebe Frau, ach vergib! 
Habe vier Kinder lieb, 
Waren so hungrig noch, 
Gute Frau, lais mirs doch! 

GÖbelbecker, Unterrichtsprazli II. 



Da lachte die Frau in ihrem Sinn 
Und sagte: «Nuni Mäuschen, so lauf 

nur hin! 

Ich wollte ja meinem Kinde soeben 
Auch etwas fUr den Hunger geben." 
Das Mäuschen lief fort, o wie geschwind ! 
Die Frau ging fr(^hiich zu ihrem Kind. 

w. Her. 
16 



Die 
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2. Der bestrafte Dieb. 



1. ,SchaQ nur das frecLe Mänscben dort 
Trägt mir ein Stückchen Zacker fort ! 
Dm hat'e in neinem Sehniik er* 

Am Ende gar am Hu« gesatclit, 
An Kehl nnd Httcb. Gleich mnU 

ich seh'n. 
Was drinuen alles in ge.^cheli'n. — 
Marie, — das Miezcheu hol zur 

Stelle I« — 



2. SclioQ steh'n die beiden auf der 

Schwelle. — 
„Miau, nian!^ das Eitsehen schrie. 
Bäsch lieb es Ihhren da Marie. 
Das flinke Mielchen war nicht fsnl, 
Hielt gleich das Mioschen fest im 

Man!. 

Um aU die Last nan war s ge* 

scheh'n! — 
So mnts es allen Diebeu g-eh'u. 

H. Hertelraatin. 



1. Das Mäoschen. 



Mäuschen liat eiu graues Rückciien, 
Klage, helle Aogelein, 
Flinke Beinehen nnd ein Nftsehen, — 
Das kann riechen wnnderfein. 



Seine tihrlt^iu spitzt es immer. 
Seine Zauncheu siud gar scharf. 
Hateinlanges, dünnes Schwänzchen, — 
Alles, was es nnr bedarf. 

L. F. Göbelbecker. 



ZeldiDgD. 

Eine Mans and einfache Gegeustände aas der Küche. Uuter anderem 
aach ein Schlüsselbrett mit 5 Haken. 



Ortbograpliisdie Woiibilder. 

Mnnsy Manl, Hns. 

A. An der Bechenmaschine nnd Tafel. 
l.)5-l — ? 2.)5 — ?«4 



Xu uud uuläer der Reihe! 



Ö^S — ? ' ö — ? — 8 

5 _ 3 ^ y 5 _ ? _ 2 

5 _ 4 = y 5 — y « 1 

B. Sacbreehnen im Anschlnf» an das Gmppenbiid. 
Hieran ist reiches Material geboten. 
Kochlöffel: 8 grofse nnd 2 kleine. 

Gewttrakftstehen: von oben nach nnten: 2-|-2+l Schnblädcheo. 

« nnten „' oben: l4-2-j-2 „ 

Scblflsaelbrett: 8-]- 3 Schlfissel. 

Teller: 8-}- 2 etc. etc. 
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No. 57. Was im Zimmer alles su sehen gibt 

{Besprechung de« Bildes S. 33 uud Eiufubrung der ersten zweisilbigen Wörter.) 

fasbrasunterddit* 

A. Das OruppeBbild. 

Was ßosa sielit, wie sie zu Jtteta auf Besuch kommt. 



1. trippelt klein Bobi schon Idn 

und her, 

Als wenn er der flotteste Seiltftmer 

wftr! 

Das geht so pottierUebi 

Das steht ihm gar zierlich, 

Dies Wippen and Tippeu mit Füfs- 

eben so zart. 
Ei! wie er doch wackelt, 
Hei! wie er doeli ftokelt, — 
Klein Robi, der tschnnkelk nach 

neuester Art. 



9. Bald titsehelt ihn Ueta, bald 
bitichdt tfama: 
nDn bist ja wahrhaftig ein Tausend» 

sassa!« 

's ist wirklich zu prächtig, 

Wie macht er's bedächtig, 

Dies Gaukeln und Schackeln mit 

Beiucheu gar dick! 
Und wenn er so schreitet, 
Die FfiCBchen so spreitet, 
Dann poehet dem Bobi dasHerichen 

foll Gltick! 



d. Was bütfet M a t!i a anf ihr Biiliclien sich eiu, 

\Ve;in"s [iaiii],('it umi strampelt mit Arm und mit Bein! 

So tau auch die Kätzchen: 

Die molligen Frätzchen 

Spektakeln nnd hakebi nnd hüpfen voll Fi^nd 

Und hmnpeln nnd tdnaeln 

Uud rnmpeln und schwänzeln, — 

Ja, Uimi nnd Uimerl sind g'rad wie die Lent! 

Alfons Krliii«r. 



B. Was die jungen Kätsehen Allerlei treiben. 

1. Kätzchen. 



1. „KAtzehett,nnnm(lfst ihr auch Namen 

haben, . 
Jedes nach seiner Kunst und 

Gaben: 
Sammetfell heils' ich dich, 
Jenes dort Leiseschlich, 
Dieses da Fangemaiis, 
Aber dich TOpfchenans.* 



S. Und sie wurden gar schön und grois : 
Sammetfell safs geru auf dem Schofs, 
Unter das Dach stieg Fangemans, 
Leiseschleioh lief in die Scheuer 

hinaus, 

Töpfchenans sucht' in der Küche sein 

Brot, 

Machte der Kifchin viele Not 

W. Hey. 
16* 
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2. Das dumme Kätzchen. 

Auf «inmal aitat m gu» still nnd 

guckt, 

Nur das wi ilse Schn&nzcben znckt. 
Warte uur, fliege! Jetzt iimfs e» 

glttckfln! 

Ein Lnftspnmg. Ätteh! — Da 
li^'s auf dem Btteken. 

4. Iniraer summ und immer bmram, 
Dicht um Kätzcbena Nas herum. 
LiebesKfttichMi nimm^Bnielit kinrnni» 
Aber du bist fturefatbar damoi, 
Snnmii moiiD, iiiiniiiy 
Fnrcbtbu dumm! 

Gastftv Fklke. 

Zeicfinen» 

Einfuhe Gc^ienstiade des Wohnummen. VeigL Fibel S. 33. 

besen. 

Die Kiuder werden besonders von jettt al) anter auderm auch mge- 
balteu, je zwei Laute möglichst als Teils^anzes auf^ufasseu. Zar Unter- 
stuuuQg dieser Ubuug werden die beiden öiibeu eines Wortes auf zwei Stucke 
Pappendeckel getekiieben, anf ein Blatt beiqiielBweiae Bo, auf dti andere 
sa. Sobald der Lehrer jene« Blatt nach dieiem bewegt, spreeben die Kinder 
Be; BtcXst es an das zweite, so fOgen sie mQgUchst in einem Zuge sa binao.. 

Ortbograpliisdie Worlbilder. 

Mama, Bosa, Meta, Süusa, MimI, Kobi, Kudi, Sofa. ^Auswahl!) 

A. Operieren innerhalb 6 an der Beehenmasehine nnd Tafel. Dabei finden 
aneh die im qnadratisehen Ylerersystem von der Grandform abweichenden 
Gruppierungen der Zahl 5 Berücksichtigung. 

B. Sachrechoea im Anschlnfs an das Gruppenbild: Die KatzenoFamilie. 



1. Ist's niclit zum Lachen? 
Kätzchen will Fliegen fangen 
Und weiXs es nicht zu machen. 

S. Immer sanim nnd immer brnmm, 
Dieht nm Kätzchens Has hemm. 
Wie es greift und wie es grapst, 
Immer hat's Torbeigehappst. 

8.Lnmer snnnn und immer brnmm! 
Kätsefaen springt nm sieh selbst 

hemm. 



II» Im Sommer» 

No. 58. Umschau im Garten im Juni. 

((jruppenl)e trac htnng.) 

Iq Hanptzügen für das I. und IL Schuljahr.) 

Der Lehrer geht mit den Kindern durch den Schul- (Blumen-, Gemttse- 
nnd Obst-) Garten, ermahnt sie nochmals, mit Augen nnd Ohren anf alles m 
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achten, and läfst sich ftnf ihre Beobachtungen and .Einfälle'' bereitwilligst 
«oftnerkMm machen, mnlohtt wia dietalben laflUlig in den Köpfchen der 
Ideinen Nataifrennde anfkanchen. So wird der wne in kindlicher Frende 
melden! „Em Ltknt, ein Sshmetterling!*' Der andere: „Bfai Botseh wlnaohent** 
Ein Dritter: „Der Star füttert seine Jangen !" — Frieda: „Himmelsschlttssetchen!'* 
Ideaehen: ,,Stieftntttterchen !" Oretchen: „0, weleh eehOne Talpen!** a. s. w. 

Auf dem Bückwege richtet der Lehrer, an einem geeigneten Plätzchen 
angrelaiigt (oder in der Scbnle), anaanmienreihende Fragen an die Schüler, 
«twa nach folgender Disposition: 

■ • " 

Welche Blumen schmiteken den Garten? (PrimelB, Talpen a. s. w.) 

Zeige nnd benenne dieadben! 
In welcher Farbe prangen die Anrikel? — Die HimmelsBchUlMekhen? — Die 

Talpen? 

Wie he'iht man die Beete, auf weldien ao ?ieie Blnmoa beisammen stehen? 

(Blnmenbeete '! 

Was für Beete beiiudeu sich Iner? — Hilfe: Weiche Gewächse? Wie nennen 
wir alle diese Gewächse — mit einem Namen? — Event, an das fisaen 
erinnern! — (Gemüsebeete.)* 

Wdehe OemflsepUftniehen sprossen ans diesem (jenem) Beste herror? 

Welches GewAchs ist dort drttben sdien so hoeh, dafs es die Untter Ungst 
in die Ktlehe holen kann? 

"Wozu verwendwi wir niinli h die Gemüsepflanzen? 

Wodurcli erfrenen (Welche doppelte Frende gewfthren) nns hingegen die 

Blumen':' (Farbe und Wohlgeroc)) ) * 
Welche Sträncher (gröfsere Gewächse) pflanzen wir (ihres Wohlgerachs and 

ihrer Blüten wegen) zor Zierde des Gartens V 
Wie helTsen (welchen besonderen Namen) darnm diese Sträacher? (Ziersträucher.) 
Welefae anderen Strinoher stehen in jener Boke des Gartens? 
Wora pflanaen wir Stachel-, Johannisheer^ nnd ihnUche Strinoher? 
Sie tragen ebbare Fritahte. 

Welchen (gemeinsamen) Namen gehen wir solch efiharen Frachten der StiAneher 

und Bäume? (Obst.) 
Was für Sträacher sind demnach die Stachel- und Johannisbeeraträacher? 

(Obststräucher.) * 

Nan schaut doch gleich in die Höhe ! Welche Obstbäume seht ihr ? ^^Pilaumen- 

banm, Kirschbaum u. s. w.) 
Zeige auf jeden elnidnen, nnd gib stets den Namen 'des betr. Baumes an! 
Woran erkennst da den Kirschbanm? — den Pflanmenhanm? n. s. w. — im 

FmUing? — im Sommer nnd Herbst? » im Winter? 
Welche Form haben die Blätter des Aprikosen- — des Pflanmenbanmes? n. s. w. 
Welche Farbe ihre Blüten? (Bot, weifs.) 

Alle diese Blüten verbreiten im Frühling angenehmen Duft ( Wohlgeracb), and 

ihre Kelche sind mit den besten Süfsigkeiten gefüllt.* 
Welche Gäste finden sich da auf den Bäameu ein? (Bienen.) 
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Bin IntUgei VOlkohen! Woran merkt mui das? (Sammen.) Doch venteben 
sie stell auf ICnsik niehtviel iMSser als die laogweiligen Dodelsackpfeifer. 
Welche besseren Musikanten sitaen miltm in den W^feln der Bftnme? (Flnk^ 

Botkehlchen ti. s. w.) 
Anch Herr Starmatz, der vielgereiste Wandersmann, ist läng-st wieder da 

und bewohnt ein gan/es Häuschen fflr sich allein. Seht ihr dort die 

Villa Star? Es sind lustige Leute darin! 
Wo aber befinden sich denn die Tänzer und Tänzerinnen des Konzertes? 
Bichtig! Das sind die Schmetterlinge, welche im Anrikel- nnd Primelbeet 

batbtranken bald anf, bald ab, bald hierher, bald dortbin taomeln.* 
So gewfthrt nns der Garten sehen beim ersten Sonnenschein gar raanehertei 

Vergnügen. 
Welche (Wiederholangston) nämlich? 
Aber dafür will er aoch f?orgfältiG: gepflegt sein. 
Wer besorgt das (bei euch zu Hause)? (&Intter, Gärtner.) 
Welche Arbeiten liat der Gärtner (Gärtnerin) im FriUiling auf den Gemüse- 

bäeten zu verrichten? 
Welche auf den Blnmenbeeten? 
An den Zierstrfoehem? 
An den Obstbftnmen? 
Und jetit? 

Welches Garite benntst (braneht) er zum Umstechen des Gartens? 

Welche'? znm Ebnen der nrngesTabenen Erde? 

Welche Werkzeuge braucht er zur Pflege (zum Ausputzen) der Baume? 
Wie heifst man all diese Geräte — weil man sie zur Gartenarbeit gebraucht ? 

(Gartengeräte.) * 
Nenne nochmals dte verschiedenen Gavtengeiftte ! 

Dort in der Lanbe findet ihr alle. Zeige mir den Spaten, den Bechen! n. s. w. 

Woan dient der Spaten? — der Bechen? n. s. w. 

Ans wie vielen (wdchen) Teilen besteht der Spaten? n. s. w. 

Wie heifst dieser — wie dieser Teil des Spatens? n. s. w. 

Welche Handwerker verfertigen den Spaten? n. s. vr. 

Schaut encb die Geräte nochmals alle genau an; wir wollen jetit wieder iu 
das Schulzimmer and sie dort zeichnen. 

NB. Das Vorzeichiieu dieser einzelnen Geräte geschieht in entwickelnder, 
wirklich darstellender Weise, wie ich dies n. a. bei der Besprechnng des 
Tisches angedeutet habe. 

Znsamraenfassnng: An den mit * bezeichneten Stellen können 
folgende Konzentrationsäätze eingeschaltet werden: Es gibt im Garten Blnmen- 

nnd Gemüsebeete. — Das Gemüse essen wir. Die Blumen erfreuen nns durch 
Farbe und Wohlgeruch. — Es gibt Zier- und Ubststräucher. Die Ziersträucber 
pflanzen wir ihrer schönen Blüten wegen. Die Früchte der Ubststräucher 
essen wir. — Auch Obstbäume stehen im Garten. Ihre üiätter sind ver- 
schieden geformt. Ihre BlQten sind weifs oder rOtlicb. Sie verbrmten Wohl- 
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geruch Im Herbste aber lassen wir nns Aptel, Birnen und Zwetscligen gut 
schmecken. — Auch mituciieriei Tiere leben im Garten. Schmetterlinge 
flattern vuu Blume m Blume. Die Bieoeu besucheu die Blüteu der Bäume. 
Anf den Zweigen der BSiuoie singen montere VOgeleia, Auch die uhftdUehe 
Raupe und der gefirftünge Uaikifer leben dort. — Im Frühling sind im Outen 
▼enchiedene Arbeiten zu bewiyen. Die Beete werden nmgeetodien. n. i. w. 
Dan brenelit man den Spaten nnd den Bechen n. b. w. Diese GerAte beifoen 
Gartengeräte. 



No. 59. Tulipanehens Jugendgesehichto. 

Erste Barstclinngsfonn. 

(Es vereinigen sich die darbietende, vorzeigende und rückerl'rageude Lelirfonu. 
Absehnittwdflet VoronEfthleu, Erfragen nnd Nacheraihlen.) 

1. Es wnr Herbst. Die Mutter arbeitete im Garten und fand beim Uin.stei-hen 
der Beete eine Zwiebel, wie ich euch hier eine zeige.'") Sie rief der kleinen 
Erna, eehlols die Hand und tpraeb: Hier habe ich dae Wiegenbettohen 
eines netten Blamenkindes geflmden. Erna konnte sieh das Wunderding 
gar nieht denken. Und als es niehts als eine Zwiebel war, betiaehtete sie 
dieselbe venrandert und firagend nach allen Seiten. Die Matter lächelte, 
snchte eine andere Zwiebel, zerschnitt dieselbe und sagte: Schau, das ist 
das braune Überzftgcben, das sind die weif^eü Wickclblnden, nnd lii"r in 
der Mitte liegt wohlverborgeu das kleine Blumeukiad. Es schluimncrt 
zwar noch nnd wird auch den Efanzen Winter hindurch schlafen. I m su 
ächmucker aber erwacht es dauu im Erühiing. Und jetzt schon streckt es 
nnersehroeken seine Fflfseben ans den Windeln heraus* Stelle dämm das 
Wiegenbettehen gleich wieder schtfn in den Sehofs der Erde. Erna be« 
folgte den Bat der Mntter. Sie gmb ein Löchlein, tat die kleine Zwiebel 
hinein und bedeckte sie hübsch mit Erde. 

9. Noch mancher Herbsttag brachte verlockenden Sonnenschein; aber das 
Blnmenkindchen blieb in seinem Bettchen, so oft anch Erna es an sehen 
begehrte. 

Wufste ea doch, dafi der rauhe Wintersmann mit seinem finstern 
Gesichte und dem eisgrauen Barte bald herangezogen kommt und unter 
slien Blumen nur dmn Schnee^öekchen hold ist. — Wie das ging, habe ich 
ja euch (II. Schn^.) schon erzählt — Von seinem kalten Hancbe flohen 
richtig schon nach einigen Wochen sogar die Pektine in ihre HOhlen, 
und die Menschen bliebeu in ihren Wohnungen. Die Regentropfen gefroren 
zu Schnee; in buntem Gewimmel fielen die Flocken auf die Erde nieder. 
Die Bäcblein erstarrten, und auch unser Weiher drüben überzog: sich mit 
einer dicken Eisdecke, Erna hätte bald die Hofl'nung verloren und dachte 

*) Der Lehrer hat znm jeweiligen Vorzeigen eine Tulpenzwiebel und 
einige Talpenexemplare verschiedener Entwicklnngastadien mitgebracht. 
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oft im T^arinen 8tübchen, weuü sie schou auf dem kurzL'ii Wege zum 
ürüfsmulterchen sich Hüsten und Schnupfen zugezogen hatte; Ach, wie 
wird es bei solchem Froste meinem armen Blumenkiudcheu draufseu im 
Garten ergehen. 

4^. Endlich kam der Frühling; er vertrieb den kalten Winter und kleidete 
Erms LI«l»Uog in da grttnet Htatekhen. Ont verhtUlt BcUllpfte es 
damit dnrcli die harte Erde, und sohon nach wenigen Tagen atreokte es 
daaEt^&lien lienror. Erna fragte es gleidi: Wie heifaeat Du? Aber es 
gab ihm noch keine Antwort, machte vielmelir ein grttnes (aaues) Ge* 
sichtchen and aeliing nicht einmal das Ange anf. 

4. Die Frtthlingssonue sandte täglich wärmere Strahlen in das Gärtchen 
nieder nnd bereitete in der Erde für alle Gewächse kräftigen Maitrank. 
Da hat anch Knins Liehlinjesblnmo «ich rasch entwickelt. Die irrofsen, 
grünen Blattei hier unten blieben zwar näher an der Krde zurück — be- 
dante es ihrer doch aucii nicht mehr znm Schutze gegen den Frost ! 
Sehiauk wuchs aber der atolae Stengel empor, nm desto nngehinderter 
aller Welt die wnndenchSne Blflte oben aeigen in kOnnen. Ala dieae 
iieh n&mlioh 9&ete, war sie ans 6 rot nnd gelb gestteiften BUkttera ge- 
bildet nnd hatte die Gestalt einer priehtigen Gloeke« Nnn erkannte Erna 
die Blume nnd sprach den ganzen Tag nur noch von ihrem allerliebsten 
Tnlipanchen, das. wie ein Kind, jeden Abend das Auge schlofs nnd jeden 
Morgen es wieder öffnete. * h, f. Göbeib«ck«r. 

Wer hat die Blumen ddp erdacht? 



1. Wer hat die BInnieu nur erdacht, 
Wer hat sie 6o schön gemacht';:' 
Qelb nnd rot nnd weifs und blan, 
Dafs ich meine Lnst dran aehan? 



3. Wer ist's, der ihnen allen schafft 
In den \\ urzein frischen Saft, 
GieCst den Morgentau hinein, 
Schickt den hellen Sonnenschein? 



ä. Wer hat im Garten und im Feld i 4. Wer ist s, der sie nlU» üeTs 

Sie anf einmal hingestellt? ; Duften doch so schuu uud süfs, 

Erst war s doch so hart und kahl, '■^ Dafs die ileuscheu, grofs und klein, 

Blttht nnn alles anf einmal! I Sich in ihren Henen fren*n? 

6 Wer das ist, nnd wer das kann 
Und nie müde wird daran: — 
Das ist Gott in seiner Kraft, 
Der die liehen Blumen schafft. 

W. Hey. 

Erna« habt ihr gehVrt, erzfihlte gar manches von ihrem alleriiebsten 

Tnlipanchen; sagt mir nnn auch, was ihr alles Ton ihm wifst: 1. Von der 
Zwiebel, 2. von den Blättern, 3 von dem Stengel, 4. von der Blume (Blüte)! 
6. waram wir Tulpen in unserm Garten pflanseu. (Keinen Wohlgemchl) 
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Zweite Art der Behandlanj?. 

(Obige erzählende BescUreibang wird nach darsteilender, aafbanemder 

Lehrform entwickelt.) 

1. Lehier: „Ba war Herbst n. e. w. Die Kutter Uchelte" und erklärte der 
kleinen Erna das Wunderding. — Wie aber denn? Das kflnnt ihr mir 

wohl sagen: 

(Eine Zwiebel durchschneidend): Weichet ist das Übersttgchen dieses 

Wiegenbettchenfl ? 

Woraus besteht es? (Haut). 

Welche Farbe hat es? 

Welches sind die Wickelbinden? 

Woraus besteben diese? (Schalenj. 

Welche färbe haben sie? 

8nche non auch das kkind Blomenkind! 

Wo (An welcher Stelle etc.) liegt es? 

L. : nEs seblnnmert swar noch jl b. w. Die Fflfschen inm Bettchen heraus." 

Zeige dieselben! 

Wie viele sind es ihrer? 

Wohin mufs man das Wipfrenhettcheii stellen (die Zwiebel stecken), WNin 
das Blnmenkind itn Frühling erwachen soli^ 

L. : Damm sagte die Mutter zn Rma: „Stelle n. s. vr. Rat der Matter.** 
Wie tief war (wohl) etwa das Löchlein, das Erna wachte? 
Wie grofs ist die Zwiebel näralich nur? 
Womit bedeckte Erna dieselbe? 

Alles habt ihr richtig erraten, und nun will ick ench das Oeschiditchen 
bis hierher enfthlen. — NachenUüen! 

S. L.: „Noch maneher Hwbittag n. s, w begehrte.*^ 

Weslialb (Waram) liefe es sich denn nicht veriocken? (Leiehier: An 
welche Jahresaeit da^te es gewiTs?) 

Von dem grimmigen, alten Wintersmann wollte das carte Blnmenkind 
nichts wissen. Desto lieber hatte es aber den gnten Frühling. 

— Von hier an hat der Lehrer jeweils die entsprechenden Bzemplare der 
verschiedenen Entwicklnngsstadien Toranseigen. — Womit bekleidete 
es der Frühling (bei seiner Wiederkehr)? 

Woraus (Aus wie Tiden Bttttem) besteht dieses Mftntelchen? (höchstens 

3 oder 4). 

Welche Farbe (Gröfse, Form) hat es (haben die Blätter)? 
Wohin schlüpfte damit (jetzt wohlverhüllt) das Blumeukind? 

L.: «Erna fragte es gleich u. s. w Antwort." Es mochte ihm auch 

noch nicht ganz wohl m Mnte gewesen sein. Das las mau ja ans 
seinem Gesichtchen. (Oder: Das sah man ihm ja auch an.) 

Wieso? (Welche Farbe zeigten noch seine Wangen?) 
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£9 ging ihm wie dieaem Blumenkinde. Daa leliliert nielit einmal das 
Ange aot 

Zttsammeiilksaen de« iweiten Abschnittes dnrch den Lehrer nach dem 
Wmrdant Torstehrader Enfthlnng; — Nachen&hlen! 

'S. L.: „Die Fritlilingssouue sandte a. s. w entwickelt.'' 

Hier seht ihr die Tollkommene Blome nnd kennt sie jetst wohl alle. 
Wie heibt sie? 

(Die Bittte in der Hand TerhtUlend): Welche Form hat ihr Stengel? 
Wie hoch erhob er sich? 

Wozu streckt er sich doch auch so schlank empor? 
Wo liefs er dämm (auch) die grofseu Blätter znrüok? 
(Die Hand öffnend): Welche Farbe hat die Blüte? 
Aus wieviel (Blumen-) Blättern besteht <ie? 

Weiche Form hat die Blume, wenn ihre Biättchen hübsch beisammenstehen ? 
Anch der Klöppel in der Mitte fehlt nichtl 
Zeige denselben! Den Stiel! Den Hammer! 

Sogar kleine Hftmmerchen sind, wie ihr bemerkti Ihm hier anben bei- 
gegeben. 
Wieviele? 

Zeige nnd benenne deren Teile ! 

Zwammenfasseu des 3. Abschnittes und event. nochmaliges Ersählen 

der ganzen „Geschichte". — Nacherzählen! 

Andern Tags: Heute beschreiben wir nochmals die panze Tulpe 
von der Zwiebel bis znr Blüte. i'Das IT. uud III. Schuljahr kann sich 
daran beteiligen!) Wie heifst der Teil der Tulpe, welciier sich im Boden 
beiludet y Woraus besteht die Zwiebel? Womit hält sie üich iu der Erde 
fest ? Wozn dienen die WUrzelchen aufserdem? Wie im Lampendochte das 
Öl, so steigt in den dflnnen Wttrselehen das Wasser ans der Erde in die Httbe; 
Znsammenfittsnng! — 

Welche Pflanzenteile wachsen ans der Zwiebel heraus (nach oben)? 
n. B. w. — NB. Höchstens mit dem HL Sohnlj, sollte hierbei Ton Stempel 
nnd Stanbgeftfsen (anschlielsend!) nnd ähnlichen botanischen Bezeichnungen 
gesprochen werden! 

Dritte Art der BeliaAdlnng« 
(In Dispositionssätzen angedentet.) 

Das ist eine Tnlpenzwiebel. Sie ist eiförmig. Der inliiere Teil 
begebt ans einer brennen Hant Unter derselben befinden sich weiTse Schalen. 
In ihrer Mitte liegt der Binmenkdm. (Oder: Sic umhüllen den Blk.) Unten 
treibt die Zwiebel ein ganzes Büschelchen Wurzeln. Sie wird im 

Herbste in die Erde gelegt. Erst im Frühling schlägt sie aus. Zuerst sieht 
man die Blärttr aus dem Boden herauswachsen. Sie sind |Q:ror.>5 und grün. 
Ans ihrer Mitte erhebt sich ein Stengel Er ist hoch und rund. Oben 
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trägt er eine Blume. Diese hat die Form einer Glocke. Sie ist aus 
6 BlÜtera gebildet. Dieselben sind rot und gelb. a. t. w. 

NB. Die im Sperrdroek aufgeiiommenen S&tie eignen sich bei ent- 
aprecbender Umgestaltang (n. B. Die Tnlpenxwiebel iet eiftmig n. s. w.| 
xngleieli zat Niedendiiift fUfs IL und III. Sobnlfabr. 



No. 60. Die Rose. 

1. Vorzeigen un«i Beiieiiueu bekannter Gartenbiomeu. 

2. Bezeicbuuug der schöuälen. 

3. Kenniefehen der Rose. 

a) Blamenköpfe: Or9fse, Porm der Krone (Blnine), Zahl und Form der 
Blnmenbl&tteheo, Genieh. 

b) BInmenknoBpen (Zipfel). 

c) Stiel (Stadl ein). 

i]) Blätttr: Zusammensetznng, Zacken. 

e) Rosenstock (Die Bose wächst auf einem Bäumoben). 

NB. Die Kntwicklnnsr nimmt liier etwa folgenden Oang: 

Woran kennt ibr die Rosey (Farbe.) 
Welche Farbe haben die Rosen? 

Ja, es gibt dock auch andere Blumen, die rot, gelb oder weifs sind. 
An der Farl>e kannst du sie also doch nicht so sicher erkennen. 
Woran denn viel besser? (OroXsa Blume.) 
0, es gibt viel grolse Binmeu ete. etc. 

Angenommen, die Blume wire noch gar nicht offen. (Sch,: Knospen) 
Wieso? (Zipfel etc) 

Woran erkennst du die Bose anfserdem? (Stacheln.) 

Woran das Rosenblatt? 

Von der Ferne? (Wächst anf einem Bäumcheu.) etc. etc. 
Woran das Rusenbänmchen iui Sounuer — im Winter? 

4. Die Bosenpracht — die Königin der Blumen — unsere liebste Blume. 

5. Zeichnen eines Blattes. 

a) Vennehaweise. 

b) Genetische Darstellung. 

6. Anknüpfendes Rechnen: an einem wirklichen und au einem geaeiehneten 
fünfbl&tterigen Bosenblatt: 

Addition: 

.a)l-fl->ai 2+1 — 8; a + 1 — 4; 4+1 — 5 (Folge: 
unten linksi unten rechts, lOtte links, Uitte rechts, oben: 
dirigiert dnrch den Zeigestock.) 
b) Von unten nach oben: e) Von oben nach nuten: 
24-2=-4 1 + 2 = 3 

= ö 





DigitizedJ^ (^Ogle 



252 



SabtraktioB: 
a) Von oben oaeh aaten: b) Voq nuten nacb oben: 

4 — 1 — 3 4 — 9 — S S-^S — 1 

3-1» 3 2-.8 — 0 n. 8. w. 

2-1-1 ö-T-2 
2^2-0 



No. 61. Sas QartenbUd. 

(Besprechung des Vollbildes Seite 34.) 

1. iiebeDsuDlemcbt* 

A. In ungebundener Sprache. 

B. In poetischer Sprache. 

1. (Tartentreude. 



1. Im Garten, ach, da ist es scli n 
Da winkt uns Lust und Wonne. 
Kommt, lafst uns iu den Garten gehn ! 
Hell lacht die liehe Sonne. 

2. Die Rosen blühn in voller Pracht 

Die grünen Halme sprief:?en. 
Die Hitze lial sie welk gemacht, 
Wir wollen sie begief:jeü! 

3. Das Wasser haben wir nicht weit. 
Es springt aus äar Fontaine. 
Schau nur, wie sich am Strahl erfreut 
Der Bndi mit der Lene. 

4. Ein Vogelaeetchen weifs ich auch. 
Kommt nur, ich wUl'.s euch zeigen ! 
Es ist in einem niedern Stranch 
Gebaut mit dünnen Zweigen. 



6. Doch geht behutsam nur hinant 

Beschaut es ans der Ferne! 
Rührt auch die Eilein ja nicht an! — 
Der Vogel hats nicht gerne. 



6. Da tlattert anch ein Schmetterling. 
Wie bunt die Flüf;:el prangen! 
W^ie lustig schwebt das kleine Ding;! 
Wart nur, ich will dich fani,'en; 

7. Vom Bienenbanse bleibt mir feni| 
Die ems'gen Honigbienen 

Sind oftmals b5s und stechen gern; — 
Drum hütet euch vor ihnen! 

8. In Busch nnd Banm die Yögelein 

Ihr herzig Liedchen pfeifen. 

Die Kirschen haben roten Schein 

Und fangen an zn reifen. 

9. Schon i»t der Nachbar Franz daran, 
Die prächtigsten zu pflücken, 
Und sicher wird der gute Mann 
Uns Kindern Kifsohen schicken. 



10. Hui, das wird ftia, die essen wir 

In uns'rer Gartenlaube, 
Sie ist bedeckt in schöner Zier 
Vom Lanb der wilden Traube. 

A. F. Meyer. 

Itemerkung: Während die der ersten Einführung der Kleinen dienenden 
vorausgegangenen Illustrationen an das weQhselTOUe Kindeslehen sich anlehnten, 
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dai Qusern Blick bsld ins Freie, bald ins Haas, bald auf die Strafidf bald 
anf den Spielplatz lenkte, sind zur Verwirklichang eines einheitlichen Auf- 
baues der von nnn ah mehr denn bisher in den Lebensunterricht eiiifift»- 
Echlossenen Naturbetrachtung die folgenden Bilder uach zeitgemäfsen Orts- 
^rnppen (^Garten, Wiese, Bach, Teich, Feld. Wald etc. etc.) angeordnet, so 
dalj partieweise yon Bild zu Bild jeweils mehr uur ein Wechsel in der 
H^andtnng noh vollii^t, wodaroh aach in diäter Hiniieht das Eonseiitnitioni- 
prinzip konieqnemt TerwirkUelit, dar Vielseitigkeit and Verliefong der An- 
sckamuig allMithalben BOeksicht getragen vnd der Übergang von einen» 
Thema zum andern in natttrlicber Weise erleiehtef t ist. 

2. Einzelbilder. 

a) Bienenleben und Bienenflei Ts. 

im Garten steht ein Bienenbans; viel Bienen Hie^jen ein und aus, 
Geschwister sind es, — denk einüm: I mehr als zehntausend an der Zahl, 
Die Schwestern all vertragen sich, bie zanken nicht und schmolleu nicht, 
ffie Btehn einander trenlich bei, da£a alles lifibieh in Ordnung sei! Und jede 
liat ihr Amt la ton; sie gOnnen kaum sieh naehts zu rohn. 

Am Fiaglooh halten ein'ge Wacht und haben anf die Fdnde acht. 
Sie lassen Bäaber nicht hinein und stechen sie« wenn es mnCi sein. Im 
FrOhling ziehen tausend ans and tragen klebrig Harz nach Hans. Kastanien^ 
Erlen, Pappeln, Kiefern, die müssen ihnen solches liefern, meist yon den 

jungen Knospenspitzen Damit verkleben sie die Ritzen im Stock, wenn sie 
auch noch so klein, dafä Wind und Begau nicht dringt ein. 

Perweilen sputen andre sich und fegen's Häuschen s&nherliclk. Mit 

ollen Füfien wird gekehrt. — Hinaus! was nicht hereingehört! 

Von wieder andern wird 'ne Tracht goldgelber Blütenstaub gebracht. 
Sie krochen in der Blumen Tor und kamen ganz bestäubt hervor. Dann 
bürsteten sie mit dem Bein ihr braunes Pelzwams wieder rein. Mit Honig^ 
wird der Staub benetzt, daTs er sich fest ans Beincheu setzt. Die Bieu' 
drückt ihn ins „Körbchen* ein, das sie besitst am Hintwbein. Sie macht 
ein Htfschen sieh daraos nnd trigt ihn hochTergnfigt nach Haas, mengt ihn 
daheim mit Wasser an, macht Brot drans, wie ein Bftdcersmann, Ittrs 
Schwesterchen, das schaffe an Hans nnd kann nicht mit ins Feld hinans^ 
Das schwitzt dann Wachs, gar hell und rein. Davon baut's Zellen, nett nnd 
fein« Hier stapeln sie den Honig auf und machen saubre Deckel drauf. 

Die Bienenmutter kommt herbei, legt in die leere Zell ein Ei, sechs- 
hundert jeden Sommertag. Draus wird ein Würmchen, liebes Kind, zu dem 
die Bienen Tanten sind. Hat sich's verpuppt, so wird's verwahrt, da es 
noch hilflos ist und zart. Wird dann ein junges Bieucheu drang, m pflegt 
man's erst im wannen Hans. Man putzt die Kleine, füttert sie: so wird 
sie stark, sie weib nicht wie, — fliegt dann mit ihren Tanten ans, trägt 
Wintervorrat in das Hans. 



Digitized 



254 



Kommt nnu die schlimme Winterszeit, wenns draufiet^ friert uud atürmt 
ond schneit, so droht den Bienohen keine Not; sie aitzeu warm und haben 

Brot, weil sie — das merke dir, mein Kind — so fleifdig und verträgUch sind. 

Nftch HetniMD Wagaer. 



T. 



b) Die tr&ge Schnecke. 



II. 



Schneck, Schneck, S:hneck im Haas, 

Strecke deine Hörner ans, 

Und wenn du sie nicht strecken willst, 

Wpff ich dich in Graben, 

Fre.-^seii dich die Kabeu. 

Kumnit das Kalb, 

Frifst dich halb, 

Kommt dag Schwein, 

Frifst dich ganz und gar allein! 



Sclineck im Haas, 

Komm heraus. 

Kommen zwei mit Spieffen, 

WoUes dicli enchiefttn; 

Kommen swei mit Stecken, 

Wollen dich erschrecken. 

Schnecke, Schnecke, tehniere, 

Zeig mir alle Viere, 

Sonst werd ich «Meli wecken. 

Willst da sie gleich strecken! 



II. Zeichnen. 

Gartengerate, Blätter aud Binmen unter möglichster Berücksichtigiug 
der Zahlen 1 bia 5. ' 

HL RediDeii* 

Hiena bietet der Garten ttberans reiches MateriaL 



IV» Gesang. 

Snmm, enmm, snmm! Blenehen, summ heram! 



*Nt. 62. Ida mit der Rose. 

<Besprechnng des BUdes Seite 35 und Einftthrang. dea I nnd iweUanttger 
Kacfasilben mit Danerkonsonant und Vokalachlnfs.) 

bebeosunlerridiL 
1. Kirschen nÄd Rosen. 

1. „Wenn rot im Laube die Kirschen glühen, 
Wenn hold am Stranehe die Rosen blttheu 
Und Oflfte verseuden weit und breit, 
Dann ist eine reiche nnd herrliche Zeit." 

2. So liest Panlinchen ans ihrem Büchlein. 

Sie;denkt: »Wie palst doch für hente das Sprüchlein, — 

Mit Bosenblliten nnd Kirschen hat 

Der Sommer geachmttcket nnn Dorf vnd Stadt!" 
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3. Und alle Leute, die Kleinen wie Grofsen, 
Sie wiin^f'lieii sich rote Kirs'-'hcn und Rosen. 

Meiu Butzel sAh-[ strecket das Patschhändchen aus 
Und bettelt darum und i)api)elt: „Staufs! Staufs!** 

4. Mama aber meint: ,0 du herziges Schneck'^ben 

Hast selber zwei Riislein — das sind deine Backcheul 
Hast selber zwei Kirschen, — die Lippeu so rotl 
jJnd sie küsset vor Liebe ihr Bübcheu fast tot/' 

Alfons Krimer. 

2. Rosenzeit. 



1. Ich könnt' es kaum erwarten 
Uod wünscht' es tausendmal, 
Nun blUhn in nnserin Garten 
Die Bosen aUmnal. 

2, Es glüht aus jeder Eoke, 
Es lacht an jedem Strauch. 
Selbst in der Dornenhecke, 
Da leuchtet's rosig auch. 



3. Wohl hundert stehen offen 
Im güidueu Sonnenlicht. 
Und hundert Ejiospen hoffen, 
Dafs bald die Httlle bricht 

4. Kamm, Srh '.vt>>;t( r, liilt mir pflücken 
Den ersten Kyseustraufä. 

Der Elteru Tisch zu schmucken! 
Such nur die schönsten ans! 



6. Und jedes steckt sich eine 
Zuletzt nn Haar und Kleid: 
0, sei gegrttfst, du feine, 
Du schöne Koseuzeit. 



H. Bertelmann. 



Feld und Fluren prangen 
In des Sommers Grün. 
Schan, wie in dem Garten 
Schon die Bosen blflhn! 



3. Kosen, rote Rosen! 

3. 0, wie viele Blüten 
Hat der Boseustrauch! 
Ida hat ihr StrAnfsehen 
Und die Doris auch. 



3. Mama rnft die Kinder: 
„Kunimt, wir gehu hinaus. 
Pflücken für das Stttbcheu 
Einen Bosenstraafs!'' 



4. Fröhlich sind die Mädchen. — 
Rosen, welche Pracht! 
Doch die Domen stechen! — 
Kinderchen, gebt acht! 

A, F. Meyer. 



4. Rätsel. 



1. Was mögen das für Vo^jel sein: 
Ein jeder sitzt auf einem Hein 
Hoch in den grünen Zweigen; 
DieFedem sind mt welfs wieSchneei 
Dann sind sie grOn wie frischer Klee, 
Sie singen nie, sie schweigen. 



2. Sie werden endlich rot wie Blut. 
Dann schmeckeu sie den Kiuderngut, 
Die sie mii Lust ver:ipeiseu. 
Nnn strengt die kleinen Köpfe an 
Und sag mir, wer es raten kann, 
Wie diese VSgel heifsen. 

O, Chr. DieffenlMCb. 
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5. Des Kirschbaums Gäste. 

Von E. Lanach. 
S. „Der klein« Natarirennd/* 

Zeidmen. 

Heekenrose, filiifblfttterig«s Rosenblatr, 5 Einehen etc. etc. 

RediDeD. 

Zerlegeo, Operieren nad ZäUeo im Anseliliib ui das Grappenbild 
(Kinder, Xirechen, Tulpen, VOgel ete. etc.), in die Biflte der Heckenrose, an 
ein IttnfblitterigeB Bosenblatt, an die Darstellnngen anf der Becbenmatohine 
und an die Finger. 

Wieviel? 

Beim Kieiiicu zahl icli eins, 
Beim Ringel fiuger zwei, 
Beim Mittelfinger drei, 
Beim Zeigefinger vier, 
Beim dicken Danmcken Anf, 
Ich zähle, «ie genannt : 
Fünf Finger an der Hand. 



Die fflnf Finger. 
Fttnf Finger hab' ich an der Handj 
Ich weiis, wie alle sind benannt: 
I Mit dem Daumen fftngt es an, 

Zeigefing^er kommt fils'lann, 
51 i 1 1 e 1 f i u g e r in der Mitte 
Fulyt darauf uud ist der Dritte; 
Dann üoldfiugerclien zu viert 
Wird mit blankem Qold geziert, 
Endlich noch Eleinfingerlein — 
Alle, alle aind sie mein. 



Hier tritt zam erstenmal die tonlose NebensÜbe anf nnd zwar sweilantig 
nud mit einem Danerkonsonanten als Anlant. Fttr die Übnng im richtigen 
Naehscblagen derselben empfehle ich folgenden Stnfengang: 
1. Die betonte Hauptsilbe wechselt bei gleicher Nachsilbe. 

a) Ansehreiben nnd paarweises Lesen nachstehender ÜbnngswOrter dnreh 
bessere Schttler: 

le-se lei-se 
eile lau-fe 
sa-cbe lan-sche 
lo-se la-cke 

b) Anschreiben und rasclies Lesen der Stammsilben: 

lel- 

NB. Dnrch bessere und geringere Schüler! 

c) Anschreiben, rasches Lesen derselben Silben nnd erg&nzendes Sprechen 
der Nachsilbe „se". 
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d) VolUtaadiges Anscbrdiben und Lesen der Wörter: 

0-86 

Ebenso werden die Wuriei nai anderen Nachsilben (che, sehe, fe, le) 
behandelt, z. 6. na-cbe, la-che, ma-che. 

9, Die betonte HauptBilbe ist gleich, . die Naehiilbe wechselt, s.B. 

») b) 
•fe ran-fe 
•ehe ram-ehe 
-seile ran-8che 

3. Haupt- and Nachsilbe wechseln, 
ei-le 
lan-fe 
lau-sühe 
sn-ohe 

Nach den gleichen (rrundsätzea gestalte man die EinfUhrnng in das 
Sateleaei). 

*) 

1. Ich — . (Spredmide Ergjkamßgi leael Zneitt imdh den Lehrer, dann dneh 
den Schiller.) 

3. Ich — . (Sprediende Ergftniang: male! Znerat dnrch den Lehrer, dann dnrch 
Am Schttlur). 

8. Ich — . (Sprechende BrgtnsDng: eile! Znerat durch den Lehrer, dann dnrch 
den Schttler). 

^) . 

1. — le-se. Zuerst blofses Wortleseu, dann Lesen der angeschriebenen 

2. — ma-Ie. Worte mit sprechender Hinzafügamg des Sabj^twortes. 
2. — el-le. 

c) 

VollständljEres Anschreiben nu<l Lesen der Sätze. 

Ebenso wird auch der Sat^: „Icli iaafe rasch'', aut bauend behandelt. 

a) Ich — . 

b) Ich lanfe. 

c) Ich laufe — . 

d) Ich laufe rasch. 

Ortbograpbisdie Wortbilder. 

Ida, eile, laufe, lese^ male, bezw. die in der Fibel anfgenommenen 
Übnngasitzchen. 

Gdbclbecker, Uuterrlchtsprazls II. 
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^No. 63. Unter der Rebe. 
(Bespreohttn^ des Bildos Seite 36 and BinfUhrang der Nachiilbe lie.) 

faebeDsunteRldit. 

l. Ach, so mttdel 



1. Sonne sdhant lo helfe vom Hünmel, 
Anf dem Anger mht das Sehaf. 
Unser gnter Bub, der Rndi, 
Liegt in tiefem, tiefem Schief. 

2. Früh am Morgeu uahtu (Ins Knäbleiu 
Rarst nnd Spaten in die Hand, 
Ging mit Bile in den Garten, 
Gmb mit ems'gem Fleif« das Land. 



8. Nun im Schatten grttner Beben 
Bnht der Bndi üef im Tranm, 
HSrt niebt» wie in hellen Tonen 
! VOglMn singen hoch im Baum. 

i. Schlafe nur iu hoiUeui Friedeo, 
Schlafe, kleiner, mttder Hann! 
Ist der Tag erst kOh! geworden, 
Fängt die Arbeit wieder an. 

A. F. Meyer. 



2. Der kleine tiärtner. 



1. Hftasohen ist Icein fiinler Oancb: 
Lnstlg acbaifiBn ist sein Braach. 

Einzig hat er hent geh&nfelt 
Um die Keben, anfgeschäufelt, 
Wo zn vieles IJnkrant stand, 
Ausgerupft mit lünker Hand, 
Hier ^erechet, dort geliacket 
Uud manch Zweiglein abgezwacket, ' 
Dranf ein E&ferlein gesessen, 
Das die Blättlein arg zerfressen. 

ä. Xaeh der langen Trockctiheit 
War es auch zum (.iiddeu Zeit. 
Richtig, — all den durst'gen Reben 
Hat dn Tranklein er gegeben 
Und genngsam sie bespritit. 
Hn! wie hat er da geräbwitst! 
So ein ToUer Giefser zieht 
Tüchtig abwärts nml ma« !it mild. 
Hänschen aber denkt: .Ach weifs, 
Miltterlein liebt meinen Fleifs, 
Und sie soll zufrieden sein.*' 



8. Hänschen streckt nun Arm nnd 

Bein 

Lustig ans im grünen Gras, 
Sagt dann noch: „Wie freut mich 

das, 

Dafs ich*) — heut — so — — 

viel — ge-tan!" 
Und schon fängt mein Häuschen an 
Binandnaeln, — o wie sttfs! 
Und er tränmt bald das nnd dies. 

4. Jet^t kommt Mütteriein dal er, 
Meint erst: „0 du fanler Barl" 
Wut sie aber hat gesehen 
All die Arbeit, die geacheheu, 
Denkt sie: „BUbchen, schlaf nnr 

in! — 

Nach der Arbeit schmeckt die 

Bnh." 

Altona Krämer. 



*) ttan ahme einen Eiuscfalafenden nach! (Der Verihsser.) 



I 

I 

I 
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3. Das kleine Weberlein. 



1. In der Boke an dem Feister 
Sitd ein klein Webedelu; 
Ohne Webstuhl kann og webPTi, — 
Und wie schön and wunderfein! 



2. Feinstes Qam hat es gesponnen 
Und ein Netz zu Stand gebracht 1 — 

Wer hat ihm die Knust g'ewiesen 
Und es so geschickt gemacht ? 



8. Spinnleiii kann das selbst nicht wissen, — 

Und es denkt auch nicht daran ; — 
Aber ich kenn' wohl den Meister, 
Der das freandlich hat getan. 

i:br. DieffenbHcb. 

4. Das Spinnlein. 

1. Ei| sohant mir doch das Spiiinleiu an, 
Wie's Barte FAden zwirnen kannl 

Was meint ihr, köuut ihr's anch so fein? 
Ich denke, nein, das lafst ihr sein ! — 
Nun schnnt. wie es sein Füfslein setzt. 
Die Ärmei streift, die Finger netzt. 

9. Gar lange Fiden zieht es aus, 

Spinnt eine Brück' zum Nachbarbnos, 
Baut eine Landstrafd' in die Luft, 
Die häns^t dann früh voll Morgendufl. 
Ea spinnt, niul wandelt auf und ab, 
Potztausend! im (ialopp uud Trab. 

3. Jetat stutzt es, — schau, jetxt liMt es still, — 

Es weifs nicht recht, wohin es will. — 
Jetzt läuft's zurück, ich glaube doch, 
's liHt iryend was vt-rgcssen noch. 
Eis spinnt uud webt obu' Kuh uud ivH»t, 
So zierlich, man verguckt sich fast. 

4. Doch endlicli biciiit es wieder stehn, 

Um alles uocbmals anzusehu. — • 
Jetzt putzt es seine H&ndchen ab. 
Es dreht nnd reilst den Faden ah. — 
Nun sitat es da im Sommerhaas 
Und sehant die lange Strafe' hinan». 

6. Da kommt 'ne Fliege, — nein, wie dnmmi — 
Und rennt ihm fest das Hinsehen nm; — 
Die winselt gldeh nnd macht Geschrei. 

Du armer Schlucker, 's ist vorbei! 
Was dachtest du, als du's getan? 
Was geh'n dich fremde Sachen an? — 

17* 
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6. 0 Spinnlein, wie do nui eutsttckt! 

Du bist so klein und so gewAickt! 
Wer hat dich solche Koiiät f>^elebrt? — 
Er ist es, der uns alle nährt, 
Mit milden Händen allen gibt 
Und alles sättigt, alle liebt. 

NMih Johann Peter Hebel mit AMndeninfvn Ton L. F. 

Bebenbiatt, Spinnennets o. a. 

faeseo» 

Bestlglich der Behuidliing der Silbe be veig]. die Toranogegengene- 
Lektion! 

NB. Den ersten Übnngsmta apfioht die Sebe, den Bveiten das Kind», 
den dritten der Spati (die Spinne) etc. ete. 

Ortbograpbischc Vortbilder« 

Bebe, Babe* nebst den in der Fibel nnljg;enommenen Übnngaifttzelien^ 

RedineD. 

Zahlenkreis 1 bis 6: Weiden, Pappeln etc. ete. 



*No. 64. In der Laube. 
(Besprechung des Bildes Seite dl und £infiibmng des L.) 

bebeosuDlerridii» 

A. Qebttitstasrsfefer. 

1. Vorerzäblen de» nachfolgenden Qeschioh tchens 

und Hücker fragen. 

Das Gebortstagsgeschenk. 

Die kleine Lili hatte ein Seh&fehen, ein «Uerliebstes Tierehen. W(v 
Lili hinging, da lief das Schftfohen hinter ihr her. Und wenn es dnnal nicht, 
mitgehen durfte, sah es der Lili tranrig naeh nnd sehrie gans kll^di:. 
„mfth! mäh!" 

Eines Tages war Lilis Geburtstag. Vater und Mutter und ihre Ge-- 
schwister beschenkten sie mit vielen schönen Sachen nnd wünschten ihr, dnls 
sie recht gesund und ein recht gutes Kind bleiben möchte. Wie sie nun all& 
der Lili gratuliert hatten, sagte die Mutter: „Lili, es steht noch jemand. 
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iliaiüsen m der Tflr, dar nlSchte dir meh gerne gratnlieren. Soll ich ihn 

hereinlassen?" 

,,0 bitte, liebe Itfatter, lafd ihn herein!" sa^te Lili. Da öffnete die 
Mutter die Tür, niiJ sogleich liüpfte das Schäfchen herein. Aber es wnr ganz 
prächtig auff^eputzt. Um den Half? tru^ es einen Kranz von Kettenbluraen, 
auf dem Kopfe war ein FriihliiiGr-istrftufs befestigt:, nnd au dera.fifanzeu tibrigen 
Körper guckten aus der krausen Wolle Gänsebliimcheu uud Veiicheu hervor. 
So hatte es die Hntter heimlich geecbmttokt 

Pas Schlfohen eilte gleich anf Lili zn, als wolle es aiioli gratnUeien. 
^ber es brächte weiter nichts heraus als: „m&h! mAh!*' 

„Ja, ja'S sagte LilL «Ich Terstehe dich schon. Nicht wahr, dn willst 
«inob, dafs ich gesund bleiben soll?" 

„Mäh! mäh!"* antwortete das Schäfchen. 

„Ach ja, du bist ein •:^nres Tierchen ntvl hast mich lieb!" 

wMäh! mahl" machte das Schäfcheu wieder. 

^Und nicht wab^i das schöne Blumenkleid hat dir meine gute Mutter 
angezogen ?" 

„Uih! mftht*' erwiderte das Sch&fohen. 
Uli freute sich Uber das treae Tier, umarmte es nnd drackte einen Knfs 
«nf die weifse Stirn. Noch mehr aber frente sich die ttitt», daüi sich die 
beiden so lieb hatten, nnd den Geburtstag leierten sie in der Lanbe. 

Nach Fr. Wiedemann. 

S. Besprechung des Bildes und Vortrag des nachstehenden 

Qedichtehens. 

Gebartstag. 



,,Geburtst8g hat mein Sohwesterlein. 
Drum lud sie sich nun Feste ein 

Die Laura, Liese nnd die Rose, 
Und ich mit meiner neuen Hose 
Darfauch heut' kommen in die Laube: 
Wohl Schokolade gibts, ich glaube-, 

B. Abendschmaus in der 

In der 

1. Zu Ende geht der Sommertag, 
Zu Nest flog schon die Taube. 
Wir essen unser Abendbrot 
Ueut in der grünen Laube. 

Wir sitzen fröhlich um den Tisch 
Und lassen fein uns schmecken 
Den Kaffee und die frische ^Uch, 
Die gut gebacknen Wecken. 



Die Mutter backte feinen Ku4dieu, 
Da darf anch ich ein Stück Tersuchen. 

Drauf spielen wir im grünen Gras 
Nach Herzenslust dann Hund und Has 
Und schliel'slich auch noch blinde Knh, 
I Und unser Lämmchen schaut uns zu. 

H. Bertelmann. 

Laube. (Andere Betrachtung.) 

Laube. 

'S. Dabei erzählt Geschichten uns 

Die hist.'ge Henriette; 

Doch wenn die Pliihner s^chlafengehn. 

Dann müssen wir ius Bette. 

4. Denn wenn der neue Tag anbricbtr 

Da weckt uns unsre Jule 

Uud ruft: ,,Thr Kinder, aus dem Bett 
Es ist bald Zeit zur Schule!'' 

A. F. Heyer. 
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ZeidbDeo» 

Lanbe, Giebkanne, Reehen etc. etc. 

beseo* 

Bd der Beaprechnng der Bilder rnttsBen die Dinge, la welchen in der 

Le^f'ühung die Namen angenommen sind, von den Kindern genannt, sp&ter 
beiiu Lesen der Namen die betr. Dinge im Grnppenbilde anfgesacht werden, 
80 hier dn<5 Lau^. der Lanch etc. etc. Lili bei f!5t dr.s Geburtstagskind ; «sitzt 
links am Tische, dann folgt die öcbwester Lore (steheud), dann La um; 
Ro.sa taufen wir die Freundin, die gerade mit ihrem (reburtstagsgeschenlc 
kumiiit, und Leu den Bruder. 

Ortbograpbisdie WorfbHder. 

Lanbe^ Laub, Lili, Lore, Laura, Leo, bezw. die Übnngfsitie. 

Recbneo» 

Die Behandlang der Zahl 6 erstreckt eich bis anf Seite 40; doch brauche 
ich dasQ wohl keine weiteren Winke mehr zn geben. Hier sind 6 Kinder: 
4 Geschwister nnd eine Freundin, 4 HAdchen and 1 Knabe, 2 sitaen am 
Tische, 8 nicht etc. etc. 

No. 65. UntBChau au! der Wies« «ur 2^eit der Heuernte. 

A. Der Wiesenteppioh — Oras und Blumen — und aeine wechselnde Fftrbnng. 

B. Die Entfemnng des Sommerteppichs: 

1. Das Mftben des Grases — des Hasen Flucht, des Yifgeleins Not; 
Käfer und Schmetterling, die Manlwurfshügel. 

3. Das Dürren des Grases. 

a) Pas Verzetteln. 

b) Das Uänfeln — das Schläfchen im Heu! 

c) Das Aufladen nnd Heimfabren — die Grashnpfer: der Frosch, 
das Ueupfeidcbeu — die iiinke Kidechse und die langsame Schnecke 
— auf dem Henwagen. 

8. Daa Leben auf der Wiese: Rttckbliekl 
a Die Schftfohen auf der Weide. 
D. Der Hwbstteppich: Ausblick! 

Im Heou 

1, Stellt ein Kirchlein im Dorf^ geht der Weg dran vorbei 
Und die Hühner, die machen am Weg ein Geschrei, 
Und die Tauben, die flattern da oben am Dach, 
Und die Enten, die schnattern da uuteu am Bach. 
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2. Auf der Brttek steht ein Junge, der ^ingt, dafs e« sclmllt, 
Kommt ein Wagen gefithreof der Fnhrmann, der knallt, 
Und der Wagen voll Hen, der kommt von der Wiese, 
Und oben darauf sirat der Hans nnd di« Liese. 

8. Die jodelu nnd janchzeu' and lachen alle beid', 
Und das klingt dnieh den Abend, es ist eine Frend'! 
Und dem König sein Thron, der ist prächtig nnd weich; 
Doch im Hen da sn sitsen, kommt eben nichts gleich. 

4. Und wär* ich der König, gleich w&r' ich dabei 
Und nftbme snm Throne einen Wagen voll Hen. 

R. R«tnlCk. 

No. 66. Sie tteuernfe im Bilde. 

Besprechung des Vollbildes Seite '6S ) 

IiebeDsuiiterricfat 

A. Gruppen b etrachtnng. 
Heuernte. 

1. Das Gras ist reif; es inähen^s heute 
Vergnügt die fleifs'gen Bauersleute ; 

Sie p^önuen sich nicht Rnb, noch Rast 
Und schaffen fort in eius'ger Hast. 

2. Da fliehen Grillen, Maniwnrf, 

M&nschen 

Geschwind ans ihrem enii^cn 

Häuschen. 
Es klagt die Lerche und verläfst 
Betrübten öinus ihr liebes Nest« 

3. Doch sehen 1 — Der Mäher hat 

Erbarmen 

Mit nnserm Vögelein, dein armen: 
Er läfst das Nestchen nnberiihrt. — 
Horch, wie die Lerche tiriliert! 

4. Neugierig sitit im Gras der Hase 

Und streckt empor die kleine Nase. 
Lanf fort, mein HAschen, hör' auf 

mich, 

Siebt dich der Hund, so fängt er 

dich! - 

A. F. Meyer. 



5. Anch kommen Frauen mit den 

Rechen, 

Die (li(:lit«Mi Roiheu umzubrechen, 
Und spater wenden sie das Heu 
Uud singen froh ein Lied dabei. 

H. Sind endlich dttrr die langen 

Schwaden, 
Dann wird der Wagen hoch heladeuj 
Ein l^num darUber festifeschniirt, 
Das würz ge Heu nach Haus geführt. 

7. Der Arbeit schaut in guter Ruh 
Der Schäfer bei der Herde zu 
Und denkt: Bald dürfen wieder 

grasen 

Die Schäfchen auf dem grünen Baseu. 

8. Am Bache aber sitzt beim Fischen 
Des Müllers Frans nnd möcht er- 

wischen 

Kin Fischlein flink: nur eins, nnr eins ! 
Doch schwör ich drauf, er fängt 
heut' keins. 
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B. Einselbetrachtiiiigrefi. 



1. Was die Heuer singen. 



1. Das Gnu ist reif. Wir Hever, 
Wir ziehen am im Chor, 
Qetfffnel» hat die Scheuer 

n»r riesenf!;ror88a Tor. 
Es fährt Rufs FeM der Wagen 
Uiui liolt (las Heu nach Haus. 
Der Bauer soll uicht klagen: 
Oat fällt die Ernte aus! 



J. Im Tan in aller Frühe 

Wird lustig sclion ^emftht; 

Die Hftnde habßn Mühe 

Nun bis zum .\beii(l spät; 

Es weudf n kräft'ge Arme 

Die Schwaden Schrirr. für Schritt; 

Die Souneugiut, die warme, 

Hilft bei der Arbeit mit. 



ft. Da gibt'!5 c:ar prntes Futter 

Und kostet es aucli Schweifs, — 
Mit Schmalz und Milch und Butter 
Wird reich belohnt der Fleifs. 
Und wenn die Sicheln klingen, 
Dann klingt'« im Henen anch: 
Wir danken Gott und singen 
Nach altem Henerbraneh. 



Alton« Krftmer. 



2. Storeli und Kinder. 



1 . „ Ei, lieber Storoh, was snohst da hier, 
Wo bnnte Blnmen apriefsen? 

Du pflfiokst wdil einen Stranfs wie 

wir, 

Brom kommst dn an den Wiesen?* 

2. „Ach, liebe Kinder, weit gefehlt! 
Sohant nnr nach meinem Häuschen, 
Ob ihr dort niohtTierStOrohlein aahlt ! 
Was soll mir da ein Strftofchen? 



9. Vom frühen Morgen bis anr Naebt 
Mals ich naeh Fntter wandern, 
Und hab ich eines satt gemacht, 
So schreien schon die andern. 

4 -Mau innf« sich wohl den i^^auzenTag 

Für seine Kleinen plagen, 

Und wer'a von ench nicht glauben 

mag, 

Soll nnr die Eltern fragen!** 

Qeorg iMOg, 



Reebnen» 

Auf jeder Wiese sind 5 Personen in verachiedeueu Tätigkeiten und 
Grnppienuigen, Bänme links 8 -|- 9 und rechts 1 -f- 3 -f- 2, Schwalben 3 + i 
etc. etc. 

Gesang» 

Im LLeu. No. 13 meines Liedersohatsea. — Auf unserer Wiese gehet 
was etc. etc. 
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No. 67. Am fische. 
A. Umsohaa am Bache zar Sommerazeit. 

B. Des BächleinB Lebensgeschichte. 

1, EnsftUeiide Dantellimg. 

1. Emst und Anna wollten gerne wisseD, woher das B&chlein k&me. Da 
sprach der Grofavater: ,»Hört zu, ich will euch einu Geschichte erzählen : 

5. Tief in der Erde war einmal ein Wassertröpflein, Weil es aber so dunkel 
in der Erde und das Wassertröpflein so ganz allein war, so ^rfir 1 v? ihm 
gar nicht, wnd es e^ing in der Erde weiter Da traf es eiu anderes Wasser- 
trüpfiein nnd noch eius und noch eins und immer mehr und inuner mehr, 
and die gingen alle mit ihm. Weil es nnn aber so viele Tröpf lein waren, 
80 hatten sie grofse Knft bekommen und sagten: „Wir wollen da oben 
ein Loch in die Erde boliren nnd hinans gncken, dafs wir die Sonne ttHk&i 
können**. Sie machten richtig ein Loch nnd gnekten hinans nnd sahen die 
Sonne nnd den Himmel. 0, wie war da alles sdi5n! Sie mochten aber 
nicht stille «ein, sondern flüsterten und murmelten vor Freuden. Da kamen 
noch mehr Troiiflein hinterher, und dunn noch mehr nnd noch mehr; die 
hatten die Freude gehört nnd wdlten den Hiininel auch sehen. „Ei, das 
ist eine l^lare Quelle' sagieu die munteren Kinder, die gerade da waren. 
Sie schöpften mit den Händen und tranken davon; aber das Wasser wurde 
nicht alle; es flob immer mehr aas dem Loehe. Da hatte es keinen Fiats 
mehr, nnd die ersten Tröpf lein liefen weiter nnd andere folgten hinterher. 

8. So gingen sie wie eine Sehlange ein Stiickeh^ dnieh das Gras und kamen 
an den blauen und gelben, roten nnd weifsen Blümchen vorüber; die 
sagten: ,,0, wie schön, wie schön! Da kommt ein Bächlein 1 Bleibe hier, 
liebes Bächleiu, nnd spiele mit uns!" „Nein, nein*^, sagte das Bäehlein, 
„ich mufs weitergehen !" Wie es ein Stückchen weiter kam, lief ein 
anderes Bäcliiein von der Seite her nnd sagte: „Guten Morgen! mein 
Bruder, nimm mich mit!" „Ja, komm mit mir'', sagte das Bäehlein. So 
gingen sie zasammen weiter nnd weiter, nnd als hernach noch viele andere 
Bichlein kamen, nahm sie der Bach anch noch mit. Davon wnrde er immer 
grOfter nnd breiter nnd stirker. 

4. Wie das die Lente sahen, sagten sie: „Seht nur, das Bichlein ist ein 
grofser Flufs geworden !" Als das Bäehlein noch ganz klein war, sprangen 
die Kinder darüber Ii in ; als es aber ein grofser Flufs geworden war, da 
bauten die Menschen eine Brücke über ihn hin und gingen hinüber und 
herüber. Wenn eine Mühle an neinen Ufern stand, so drehte der Flufs 
ihre Eäder, und wer etwaä zu luixren hatte, lud es auf eiu grolses Schiff. 
Da nahm der Flnb das Schiff anf sdnen Rieken nnd trug es mit sieh 
fort, weit fort bis an eine Stadt mit grofsen Hänsem nnd hohen Titanen, 
oder bis in das grofte, tiefe Heer. 

6. Dort im Meere kommen alte Flttsse zusammen nnd bleiben darin, bis der 
Uebe Gott sie hinanfnimmt an den Himmel nnd Wolken .werden U&t» 
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Wenn es dann auf der Erde sehr heifs ist und die l'dauüen durstig sind, 
so läfst der liebe Gott die tausend uod abertauseuil TrSpfleiu wieder her- 
nieder regnen. Dann tr&uken und erfrieehen eie die Blnmen und alle 
GewAcbse und dringen wieder in die Erde ein, von wo sie soerst her- 
gekommen sind.* E. Lanacb. Heitere F^rientaKe. 



2. Poetische Beirachtiing: 



1. Yom Felo znm Meer. 



.,UHiauä, lieraus 

Ans dem Gletecherhan«, 

Ans Eis nnd Nacht 

In des Tages Praoht!" — 

So rnft ein TrÖpf lein dem andern zu. 

Und im Nn 

Renneu hntidert und tausend hervor 
Ans d.-m rHctsclicrtor ; 
Kopfüber, kopftuiter 
Deu Berg hinunter 
Mit Sensen nnd Singen, 
Uit Brausen nnd Klingen! 
Das ist ein Jnbel, 
Das ist ein Trubel! — 
Wie sie auf einmal die Sonne sehn. 
Bleiben alle verwundert stehn t 
,,8einn8jjegrüf9t, dn goldiger Strahl", 
Knien sie alle wohl tansendnial. 
Daun unter Steg uud Brückenbogen 
Ist das B&ehiein dayonge/ogeu. 
Bald gab's an tnn. 
Nicht rasten, noch mhn 
Wollte das groT^e Mithlenrad. 
Nun dreht es sich früh nnd spat. 
Dranten im Qrand stellt Virgirs- 

nieiunicht 
Verwundert und spricht: 
„Nimm mich mit, du wilder Gesell, 
Mnfs immer hier stehnanf derselben 

Stell!" — 
„Ei*S sprach der Bach znm Vergifs- 

meinnicht 
Und küfst es leise aufs Augesicht: 
„Dich nehm ich nicht mit. 



i Du hast gar zu laugsamen Schritt! ' 
Btit lachendem Ton 
Springt's schon davon, 
Mnfs Lftmmlein tränken, 
[ Erquicknng schenken 

Deu Wanderslenteu, die rasten and 
! mhn. 
! Doch manchmal mit den Weiden- 
! kätzchen 
Hält es gern ein kleines Schwätzchen, 
Hörtf dals Brant ist Mttllen Liese, 
Die ihr Linnen bleicht auf der Wiese. 
Auch das flinke Baehatebslein 
Schwatkt gar gerne mit darein. 
Singt wohl auch ein frohes Lied, 
Mit dem das Bächlein von daunen 

zieht. 

Alle.s uiuis es den Fi.schlein erzählen, 
Darf kein Wörtcheu daran fehlen. 
Dabei geht's m Tal in hurtigem 

Schritt, 

Schon winkt der Fluls nnd rnft* 
I „Komm mit!" — 

I ; f Ach, mit"dera Flusse reist es sieh 

schön, 

I Gibt Städte und Berge und ßnrgen 
'< 7.n .seh n, 

Und Schiffe zu tragen, wer weifs 

[wie schwer! — 
Damit geht's endlich ins tiefe Meer : 
Da hat denn das liebe Bidilein 

Buh, 

Doch trinmt's von der Heimat wobt 

immersn. 
H. Bertelmaan. 
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2. Bas lästige Bäeblein« 

1. Hin springt dttrcb die Hutten der lustige Buch. 

"Wir stehen am Ufer and schauen iliin nach. 

Dnrch blumigen Wiesengrund schlingt sich sein Lauf. 

Ihn halten die Felsen im Bette nicht auf. 

3. 8o kommt er mm HtUler. Der lanert ihm avf. 
Der swingt ihn, an hemmen den hustenden Lauf 
Di\s Bäcblein ist willig. Ks fügt sich und schafft. 
Es treibt nnu das Mühlrad mit rtthriger Kraft. 

3. Lant ranscht dann sein Wasser anr Tiefe hinab. 
Schnell dreh'n sich die Bftder der tttthle: klipp — klapp! 
So hilft nns das Bftchlein. So schafft es uns Brot, 
Blahlt Boggen nnd Weiaen. Wir leiden nicht Not. 

4. „Ade nun, Herr Müller, mein Werk i.<9t vollbracht!" 
So grtifst es nnd wandert bei Tag und bei Nacht 
Und weiter und weiter stets eilt es in Tal. 

Es rastet nnd raht nicht ein einaiges Mai. 

5. Gar weit ist sein Weg nocb. Gar fern ist sein Ziel. 
Es hat noch im Tale zu schaffen gar viel: 

Hofs bleichen das Linnen. Unfs feuchten den Plan. 
Mnfs trinken die Tierchen. -~ Nnr munter ▼oran! 

6. Da kommt an üuui Fluss»-. Ks Hpricht: „Nimnj mich raitl** 
Nun iliefst es fein laugsaut. Nun geht es im Schritt. 
Flnfs, Bächleiu — sie ziehen der Ebene zu. 

Im Meere, d«n tiefen, da finden sie Bnb. 

A. F. Meyer. 

3. Das fleifsige Bäehlein. 

Von O. Chr. Dieffenbach. 
Siehe: „Der kleine Natnrfrennd*. 

4. Die Qaelle. 

An einem liei^en Soninierta<:e ging der kleine Willieliii ülier Feld. 
Seine Wangen glühLeii vor Hitze, nnd er lechzte vor Durst. D.i kam er zu 
einer Quelle, die im grünen Schalten einer Eiche hell wie Silber aus einem 
Felsen henrorhrach. 

Wilhelm trank sogleich von dem eiskalten Wasser — nnd sank fast 
ohnmächtig aar Erde. Er kam krank nach flanse nnd verfiel in ein geffthr^ 
liebes Fieber. vAch", senfhte er anf seinem Krankenbette, „wer hfttte es 
jener Qnelle angesehen, dafs sie ein so schreekliehea Gift enthalte!" 
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Allein WHhebns Vater spiueh: ,,Die reiue Quelle ist au deiner KrAnk" 
halt nieht sobald, sondern deine Unvorsichtigkeit und Unmäfsigkeitl" — 

Älfin Kimi, prüfe, was deinem Lcibo gesund ist, 
Und was ihm ungeaand ist, das gib ihm nicht. 

Chr. V. Sctamid. 



*No. 68. Cas Büblein am Bache. 
(Bespr^hung des Bildes Seite 39 und Eiufiihrong des B). 

Lebeosuoterricbi. 

A. In ungebundener Rede. 

1. Von der Quelle snm Heer. 

2. Bächleins Arbeit. 

8. Was im Bache lebt und webt. 
4. Vergnügen am Backe. 

B. Poetische Betrachtung. 

1. Vom fleifsigen Bäehlein und eifrigen Bublein* 



1. vagelein 
Stebsebeitt 

Singt bemb vom Aat: 

mDq Bftohlein frisch und ailberbell, 

Sag an: Woher, wohin ao acbnell? 

So bleib doch hier 

Und schwatz mit mir 

Und halt ein wenig Basti" 

2. WSsserlein 
Sagt: „0 nein! 

leb kxnnm ans hohen Bergen her; 
Auf meinem langen Weg ina 

Heer 

(Hbts viel m tnu, 
leb darf nicht mh'n — 
Daa w&re nicht gesdieit!** 



B. Vögelein 

Stelaebein 

Nun znm RilMeiii pfeift: 

^Was hockst du hier so still, du 

Das viele Lerueu braucht eü uicht! 

Ei, sing und spring! 

Das ist ein Ding, 

Daa schneller man b^n^tt*^ 

4. Bül'leiii spricht: 
„Erst die Pflicht! 
Nach der Pflicht das Spiel! 
Scban, wie daa Biehlein Bid«r dreht, 
Die LAmmlein trinkt, anr Bleich'rin 

geht, 

Sein reger Sinn 
Brins:t viel Gewinn — , 
So will auch ich ans Ziel!' 

Alfons Krämer. 



2. Die Bachstelse. 

1. Was geht dort fOr ein Stekenfiiia am Biohlein kreuz nnd quer 
Und wackelt mit dem Sebwänslein doch so hnrtig hin nnd her? 
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2. B«qhit«lioh6n ist't; et hüpft so ke«k und leicht ▼on Stein m Stein, 
Schaok mit den Angen, liell imd Uar, tnk in die Welt hinein. 

3. Ein Wflrralein ist sein Mittafrsschmans, sein Trank das Bächleiu dort. 

Es flattert liUi, es ilatiert her uud fliegt dann hartig fort. 

4. Bachstelzcben hat nicht Sorg und Not, kann immer lustig sein; 
Der liebe Gott im Himmel sorgt auch für die Vögelein ! 

Q. Chr. l>iofle&l>ach 

'6, Zum Blumenau iieken. 

1. Brichst dn Blnmcn, sei bescheiden, 2. Nimm ein paar nnd lafs die andern 

Nimm mt^hr rfir so rifle forr' Stehn im Gras und an dem Stranchl 

Sieh, die l^lumeii müssen s leiden; Andre, die vorüber wandern, 

Doch sie zieren ilireu Urt. Freu u sich au den Biuioen auch. 

8. Nach dir kommt vielleicht ein mttder 
Wandrer, der des Weges zieht 
Truhen Sinns; — der freut sich wieder, 
VVeuü er auch ein Hösieiu sieht. 

Job. Trojan. 

4. Wie sollst da seini 

1. Wie eine Qnelle sollet du sein, 9. Dn loUat wie eine Blnme sein, 
Die sich dem Fels entringt Die prangt anf grflner An: 

Und über Blüten, Moos und Stein So still, so zart, so schön nnd 
Vergnügt an Tale springt» Qetr&nkt vom Morgentan. [rein 

8. Da sollst wie eine Lerche sein, 
Die sich dnrch Lttfte schwingt 
Und Gott snm Preis im Sonnenschein 
Die schönsten Lieder singt. 

Aus „Nimm mich mit!" von Alfons Krämer. 



V. Die Krfinduiig des Schiffes. 

Siehe Ur. G, liiedenkapp, Was erzähle ich meinem Sechaijährigeu 
aus Urzeit und Gegenwart r Berlin 1903. Zweite Ueschichte. 

Zeicbnen. 

Brücke, Kahn, Segel, Schiff. 



Während der Sachunterricht hier absichtlich darauf hedacht, lat, dafs 
bei der Beschreibung des Bildes die Wörter Bach, Busch, Baum, Buche, 
Bnbe, Beil, Buch, Bad, Leo markante Verwendung finden, veranlalÜBt 
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der Le^itrmiterriclu, zii lien irclt-.ieueu Wörtern die ibnöu entsprecbeaddu Objekte 
im Gruppen bildti auizuäucheu. 

OrthogrQpbiscfae Worlblfder. 

Bach) Ba»ch, Bube, Bcil^ bezw. die Übuugssätzcbeu. 



•No. 69. Die Warnung. 
(Baspreobaog des Bildea Seite 40 und Eiufilbrang des A and X,) 

bebeosuoterridiK 
1. Bänmelien and Tdgelein. 



V ö ^ e 1 e i n : 
„Ist es dem lieben iiäumcLeü leclit, 
So Ueibeii wir als Qäste, 
Der OabelAst wftr' gar nieht scbleeht, 
Zu einem Vogelneste." 



B ä u m c h e n ; 
„Ein Vogelnest ist gax uicUt bubwer, 
Ich kann es sieher tragen ; 
Die kleinen VOgel lieb ich sehr, 
Dram brancht ihr nicht m fragen**. 



V ö g e 1 e i n : 
„Wir wollen «lir auch dHukbur sein 
Und deinen Bl&ttern ntttsen, 
Von bOsen Raupen dich beikein 
Und deine Blttten scbtttseni** — 

2. Lal^ die Yoglein in Bnb'I 



Marl« Moscbk«. 



1. Kl, ilu acbliiiiiuc8 Bübieiu, du! 
Ltkfä die VOgiein doch in RuhM 
Sehan, sie sind so schwach nnd klein, 
Haben nodi k^n Federlein. 



2. Zittern seur und Ileii'n d'wh 



an, 



Haben dir ja nicbt^i getan ! 
HSrest dn ihr Mtttterleia? 
Httrstdu's hoch am Himmel schrei'n? 



3. Hörst dn, wie es weiut und klagt 
Und's dem lieben Herrgott sagt? — 
BUbleio, leg' dn auf der Stell' 

In das Nest die YSglein solinell! 

4. Cieh" daun brav und gut' nsu h Haus, 
Snob' ein besser Sjdelzeug aus! 
Bflblein, Bttbleiu, iulg geschwind, 
Wärest sonst ein b«ses Kind! (?) 



ZeleBnen. 

Kmcn iiauai, einen Ast, ein Beil. 

Orthographiscbe Wortbllder. 

Baum^ Alst. Äste, bezw. die Verlundung der Wörter Baum, Ast, 
Eeis, Laub, Bube und Beil mit dem bestimmten Artikel. 
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Rechnen. 

Beigabe: Wieviel Köpfe hat der Huud? 

Wieviel Lippeu iiat der Mund? 
Wieviel Blättcbeu hat der Klee? 
Wieviel Beine hat dM Beh? 
Wieviel Finger bat die Hand? 
Wieviel Körner und im Sand? 

Gesang. 

Ei, da achlimmes Bflbleln, du! 

G-dnr ♦/*: g, g, h, Ii | a, a, g | b, h, d, d | c, c, Ii I a, a, c, c | c, h, a, h, 
aV4|c,c.h,a|g»fi«,gV4| V V 

NB. Das obere c! Fia ist der niederste Ten! 



'»No. 70. Sie Strafe. 
(Besprechung dM Bilde« Seite 41 nnd Binfnhmng des n.) 

I* bebrosuDterriefet. 
Der Vogeldieb. 



1. „Rudi, folg! aeb folg!'' so fleht 
Ida nnterm Apfelbaum, 
Drauf ihr kleiner Broder steht, 

Der nach Fiuklein voller Flaum 
Gierig schon die HAnde streckt 
Und die Jungen arg erschreckt. 

9. nDenk, was hast du auch davon, 
Tust den Vt^lein dn ein Leid! 

Hör! es bringt dir schlt^chteu Lohn! 

Rudi, Rudi, sei gescheit I 

Lafs (lic Tierclien, lafs sie seiu, ~ 

BriohätdirsoustnochUalsandBeiu!" 



9. Rudi aber lacht und rufi;: 
„Dnmmes MIdel, ich sits' fest! 
lleinst, ich halt' mich in der Luft? 
Gleich ward haben ich das Nest 

Mit der ganzen Brut, — juebhel"* 
Knack ! es kracht, — o weh ! o weh ! 

4. Bttblein, Ast und Nest und Brut 
Liegen unterm Baum im Qras. 

Rudi jammert laut: ».Ich lilut! 
Helft mir! helft I Was ist doch das? 
Gott, ich kann ja nimmer steh'n! 
0! was ist doch mir gescheh'n? 

Alfons Krämer. 



II. Lesen. 

„Bei dem g'ewiihnliclien n legt sich die For'lerzuuge gegen die Ober- 
zähne oder das obere Zahntlrisch, Zu b<»aohten ist, dals sich nicht beglei- 
tende nasale Reibnnjt^fS'^eruusche einstelhii. wie sie sich leicht bei dem Zu- 
sammeutreffeu von k odrr t und u ergeben." (Siebs.) 
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Das SpraehAnniaterial für die eigentliche Leseübang kann hier an der 
Tafel vermehrt werden; doch strebe man bei der Auswahl dieser Übnngswörter 
gmppenweisen Zusararaenhang- an; solche Wortgruppen wären etwa: mein 
sein, dein — rein, fein — Li-na, na>8che — Le-ne, wei-ue etc. etc. 

UL RechtschreibeD« 

Beioy ein, meia« besw. die Übaiigw&tzclien. 

lU« Recboeo« 

Einflilining der Zahl 6. 

A. ZMbestinimung im Anscl lii's in i\m Gruppenbild: Zahl der Vögel, soirie 

der Beine der Heuschrecke und der Ameise etc. etc. 

B. Anfbau nn'l Zerlegen der Zahl 6 an der Rechenmaschine und Tafel. 

C. Zcrückc^rrifen auf die Zielbestiirmnnii^, Feststellung der Anzahl Menschen, 
Baume und Vügül des Gruppenbildes, sowie der Beiue der Heuschrecke 
und der Ameise. 

Die Zahl 6 Ut im I. Bande dieser Schrift eingehend behandelt; ich mnfs 
mich dämm hier auf einige Winke besehrAnken. 



V. Gesong« 

Das Kletterbliblein vou Fr. Güll. 



I). Juli und Aagast. 



*No. 71. Der Knabe am Vogelnest. 

(Besprechung des Bildes Seite 42 und Eiuuibruug des N.) 

IiebeDSiniterricbl* 

1. Kuabe and Yogelnest. 

9. Wohl sähe der Knabe das Nestchen» 



1. „Knabe, ich bitt' dich so sehr ich 

kann: 

0 rühre mein kleines Nest nicht an! 
0 sieh nicht mit deinen Blicken 

hin! 

Es liegen ja meine Kinder drin; 
Die werden erschrecken und ängst- 
lich scbrei'n, 
Wenn da schanst mit den gro&en 
Aogm hinein/* 



gern ; 

Doch stand er behntaam still von fern. 
Da kam der arme Vogel znr Ruh', 
Flog bin und deckte die Kleinen 

(Jungeu) zu 
Und sah so freundlich den Knaben 

an: 

„Hab' Dank, dafs da ihnen kein 

Leid getan!" 
w. Hey. 
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2. Das Vogelnest. 



1« Gin^ ich da am Bache bio. 

Dachte so in meinem Sinn: 
Fänd ich doch ein Nestchen klein 
VoU von jungen Vögeleiu! 

9. Und wie ich so vor mich sah, 
War aaeh achon ein Neatchen da, 
Und föiif «arte Vögelein 
Sperrten anf die Schn&belein. 



8. Allerliebste kleine Sehar, 

Furcht dich nicht, ich bin kein Aar; 

Möge Gott behüten dich, 

Bia die Flügel schwingen sich. 

4. HuBOb, da flog die Mntter bei, 
Bief mit grofsem Angstgeeehrd: 

„Schan, ich bring den Kindern Brot, 
Nimm sie nicht, ich klag es Oottl" 



6. Leise ging ich wieder fort, 
Dacht an meiner Mntter Wort: 
„Findest da ein Nestelein, 
Kflhr'a nicht an, Gott htttet sein!" 

BfidJger. (Kleine Abanderangen.) 

Bemerkvngt Es ist bei dem mir hier znr Verfügung stehenden Banme 
nnmOglich, an sämtlichen Themen ToUstftndlg aosgetllhrte Lehrproben au en^ 
werfen; es wttrde dies aach der Tendens dieses Bnches, das eitrtntlich nnr 
Anregung nnd Andentnngen zur selbst&ndigen beraflichen Weiterbildang 
geben will, keineswegs entsprechen, und znm andern bieten ja schon die poe- 
tischen Beiträge Winke die Fülle. Wer dennoch stellenweise nach weiteren 
Erlänteningen sich umsieht, den verweise ich ^^erade bezütfiich der Behand- 
Inng der bei der Komposition meiner Gruppenbilder berücksichtigten liej'schen 
Fabeln und ▼enchiedener hier eingestrenter Gedichte auf den ersten Teil von 
Polaek'a „Ffihrer durchs Lesebuch". 

Vogelnest, gefiederte Blätter mit 3 Blattpaaren. 

(Daterlaf der bautgeiDlDnuDg« 

Nest, Nero, Nase, Netz, Nachen, Natter etc. etc. 

^an achte genau auf die Auzahl nuti Gruppierung der versclücdcaen 
Objekte: Bftnme in der Nähe 3 4-3; rappeln in der Feme 14-34-2; 
Beben 2 + 2+3 etc. etc. 

Orthographisches Wortbild. 

Neaty beaw. Behandlnng des Übnngssätschens. 
O0b«lbecker, Uaterriehtspraxls II. 18 
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*No. 72. Der kleine Naturforscher. 
(Be«pr«obaiig des Bildes Seite 43 nud EinfUhrang des p.) 

IiebeiisiiiitsflicbL 

1. Im Sommer. 



1. „Im Sommer, im äommer 
Da bleib ich nicht bq Haos, 

Da streif ich dnreh die Hatten!" 
So singt der hist'ge Elans. 

2. „Da zieh ich mit der Büchse 
Durch Fiui und Hain und sing' 
Und fang' in meinen Netise 
Uanch bonten Schmetterling. 

2. Der kleine 

1. Der Hngo müchte Professor sein, 
Professor der Natnr. 

Er denkt sich halt: 0, das wftr' fein, 

In Waid nnd Au und Flur 

Za kennen, was da kriecht und 

Rchwebt 

Und hüpft and schlüpft nnd spinnt 

und webt 
Und Beinchen oder Flttgel hebt, — 
Ot das wftr' fein! 

2. Und ist der Huj^o auch noch klein, 
Er weifs schon allerhand. 

Er wandert oft im Souueuächeiu 
Zorn Forsehen Uberlaad 
Und lugt nnd gwskt nach Forscher- 

brauch 

Anf Blttmdien, Krant und Kaum 

und Strauch 
Und auf so viele Tieriein auch, — 



3. Ich fang auch uiancUen Käfer, 
Wenn er sich fangen läfst, 
Und finde in den Bflseben 
Anch wobl ein kleines Nest. 

4. Das schau ich au vuu lerne 
Und rühre nicht daran, 
Damit die Vogelmatter 
Die Jongmi fttttem kann.** 

A. F. Hejrer. 

Natnrforseher, 

3. Br merkt, dafs manchem Xiferlein 
Bin schädlich Bänplein schmeckt 
Uod wie das FrOschlein mufs ge- 
deihen, 

Da es viel "Würmchen schleckt. 
Ist auch die Kr«te ohne Putz 
Und um und um ihr Rock voll 

ScximuLz, — 
Der Hngo sagt : ^Die ist was nata !* 
Bi! das ist fiein! 

4. Die Polizei im g^rünen Rain 
Wird treu von ihm beschützt. 
Er sieht, dafs sie dem Bäueriein 
Viel BAuber wegstibitst, 

Und wenn er gar entdeckt ein 

Nest, 

Dann ist für ihn ein Freudeafsst! 
Er läfst die Vöglein im Geist, — 
Eil das ist fein! 



Eil das ist fein! 

5. Der Hugo wünscht: „Ich möchte sein 
Professor der Natur." 
Er itt schon einer, wie ich mein', 
Wenn anch ein kleiner nnr. 
Und ihm znm Lobe sei gesagt: 
So sehr das For$;chen ihm behagt, 
Er hat noch nie ein Tier geplagt, ~ 



Ol das ist fein! 



AlfoDi Kitmer. 
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Zeidmen. 

Einen Käfer, eine Blame mit 6 Blättchea, 6 Pappeln, eia. SchmetteT' 
Ufiggaet2 mit 6 Strichen. 

bautgeisiDDUog. 

p kann anch als Laut der «chnanbenden Lokomotive gewonnen werden. 
Etwaige weitere Übangswörter für das Lesen an der Tafel wären ; pu^ 
pur, po-che. 

Orihograpbische Wortbilder* 

Ranpe, bezw. die Übungssätzohen. 

Redinen« 

Rate, wen ich meine: 
Ein Bnrsche bat sechs Beine, — 
Aaeb «wei HOmer anf dem Kopf 
ünd am Ende einen Zop^ — — 
Kann rammen und brammen, 
Kann klettern nnd fliegen; 
Ach könnt ich ihn kriegen, 
Eh' er das letzte Blatt 
Vom Baum gefressen hat. 

(? Abgeändert von L. F. Q.) 

Pappeln 2-|-2-}-2j Vögel 3-f 3, beaw. l-f-2-f 8 etc. 

*No. 73« Sommerleben am Teiche. 
l bebensuDtenldit. 

A. Umschau am Teiche. 
1. Ghmppenbetiaehtnng. 
3. EinnelbUder in vortragender Lehrform. 

a) Das nnvorsiehtiffe FiMihlein. 

1. „Fischlein! Fischleio! du armer Wicht I 
Schnappe nur ja nach der Angel nicht! 
Geht dir so schnell znm Halse hinein, 
Beibt dich bintig nnd macht dir Pein. 
Siehst du nicht sitsen den Knaben dort? — 
Fiichlein, schwimme geschwinde fort!* 

2. Fischlein mocbt' es wohl besser wissen, 

Sah nur nach dein fetten Bissen, 
Meinte, der Knabe mit seiner Schnvr 
Wäre hier so zum Scherze nur. — 
Da schwamm es h* rbei, da schnappt es sn. 
Nun zappelst, armes Fischlein, du. 



W. Hey. 
18* 
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b) FrÖMliii'ins LebeiiNffeschichte. 



1. Das Fröechlein hilii als kleiner 

Held 

Sich wimderbarlicli dnich die 

Welt 

Es hat sein Lebta^^ nie er&hren. 

Wer seine lieben Eltern waren, 
Und mufste schon vom ersten 

Morgen 

Mühselig fiir sich selber sorgen. 

2. Im Teieh hat 's Waaser es gewiegt. 
Dort zwischen Schilf und Blmnen 

liegt 

Der Pioechlaich als em Gallert- 

hauf. 

Die liebe Sonne scheint darauf 

Und brütet 's junge Pröschleiu aus. 
D&ti sciüuptl dann wohlgemut heraus. 



3, 



's ist schwarz und wie 'ue Erbse 

klein, 

Hat weder Tom, noch hinten Bein*. 
Bin Schwänzchen nnr am Leibe»' 

end'. 

Mit diesem wackelt es behend 
Und schwimmt possierlich hin nud 

her, 



4. Kaulquayychen heilät das Junge Tier. 
Es jagt schon wacker im Bevler, 
Sohinekt winz'ge Httckenlarren ein 
Und mochte gern bald grSlser sein. 
Und wie's dies wird, sieht*» drollig 

aus: 

Das hint're Beinpa&r wächst heraus. 

5. Hit diesem strampelt's: Eins, zwo, 

drei! 

Das Schwänzchen hilft anch noch 

dabei. 

Schwimmen i^eht viel besser so. 
Darüber ist das Fr(>schlein froh. 
Es kann jetzt weiter schon sich 

wagen, 

Um seine Nahrung zu erjagen. 

6. Nun wachsen auch die vordem lkiu\ 
Zugleich schrumpft ihm das Schwänz- 
chen ein. 

Der richt'ge Frosch ist hergestellt^ 
Schwimmt mit vier Beinen durch 

die Welt 
Und wagt aus seinon nassen Hau» 
Jetzt auf die Wiese sich hinaus. 
Hüpft dort und springt vergnügt 

Und sehaut nach leckern if hegen um. 



Als ob's sein Steuerruder war'. 

7. Doch kommt der Klapperstorch daher, 
Dann fürchtet sich das Fröschlein sehr 
Und ätürzt vor Schrecken sich sogleich 
Eopfäber wieder in den Teich. 
Dort ruft veignllgt es: „Quak, quak, qoak! 
Das mache mir «in andrer nach! 
Ich helfe mir als wahrer Held 
Stets, wie es gehn will, durch die Welt'* 

Hermnnn Wagner. (Kleine AbAnderungen !> 

c) YergifsiDeinnictat 



1. Es blfiht ein sehSne» Blttmehen 

Auf uns'rer grünen Au, 

Sein Aug ist wie der Himmel 

So heitar and so blau« 



2. Es wei^B nicht riel zu reden, 
Und alles, was es spricht, 
Ist immer nur dasselbe, 

Ist nur: ,,Vergifs mein nicht!*'' 
Uofliuann von Fallersleben, 
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d) Die SchwertUlie. 

Der Teich roufs vielen, vielen Blamen Wohnung and Nahrang geben, 
60 aueh der SchwenUlie. Auf dem Omnde dei Teiche« wird du Samen* 
kUmehen der SehwerklUie in den Schlamm eingebettet. Dort erwaoht das 
jnnge Pfl&nschen; der Schlamm ist seine Wiege, nnd das Waaier führt dem 

Binmenkindchen allerlei Speisen zu, die es mit den Würzelchen einsangt. Der 
Stengel wird immer lanq-er nnd treibt Blätter, stets eins anf einmal — , ein 
Biatt wie ein Schwert mit zwei Schneiden, und darum heilst die Blaute 
Schwertlilie. 

So lange die Schwertlilie beiiu Wasser im Teiche allein in Pflege ist, treibt 
sie nur grüne Blätter, unten grofse, oben kleine. — Wolltest da deinen Pinsel 
«ach nur in Waaser tanehen, so würdest du selbst nicht einmal die grttnen 
Blfttter malen Icönnen, noch viel weniger eine Blnme. Aber dn hast schon 
oft den Begenbogen gesehen nnd weifst anch, dafs seine wnndersehdnen Farben 
entstehen, wenn die Sonne in die Regentropfen hineinseheint. Da h&ttegt 
;E^ewifs ear manchmal schon ine Tuschnäpfchen gerne mit den Farben des 
RpiT' nbi.f^'-ens- irf^füllt; denn die «eben docli nocli viel prächtiger fUH »1« alle 
F iibtMi in deiner Farbenseliacliiel. — Die Sehwertlilie versteht die geheime 
ivuust: mit Wasser nnd Sonnenstrahlen zu malen. Sie trinkt das helle Licht 
nnd die wanne Luft dazu, und der Stengel bringt von unten das Wasser 
hinauf; daraus baut sie die goldgelben Bluten: Anfsen hat jede Sehwertlilien- 
blilte drei giofiw BlnmenblAtter, die sich im Bogen snsammenschlagen nnd an 
ihrem untern Ende Bftrte tragen. Tauen stehen drei kleinere Bltttenblitter. 
Diese sind schtnal und zierlich geformt. 

Beim Ptittcken der Schwertlilie müssen die Kinder sehr achtsam sein; 
schon manch leichtfertiges Büblfin übersah die Gefahr nnd stürzte in die Flnt, 
die es begrub. Waget euch darum nicht unvorsichtig nahi; zur Schwertliliel 

Nach Hermann Wagner, geboten von L. F. O. 

e) Von den Storchkiiideru. 

Jetzt sind die jungen Störche schon flotte Harschen ; — anfangs waren 
sie anch gar nicht hübsch. Wenn üie ihre nackten Hälse mit den aofge- 
^wrten Sehnibeln in die Höhe streckten, hätte man nidit glauben sollen, 
daÜB sie einmal auch schmucke Störche geben würden. Und doch wurden sie es. 

Eines sohOnen Tages standen sie anf ihren Stelzbeinen kerzengerade 
im Nest, nur manchmal wollten die Beine den Dienst Tersagen. Das geht 
ja kleinen Menschenkindern niobt besser; aber die jungen Störche hatten das 
Stehen bald gelernt. 

Nun sollten sie auch gehen lernen ; «Ins war viel schwerer. Ein 
St^Jrchlein nach dem andera mnfste heraus aus dem Nest; dann schritt der 
Storch auf dem First voran, hinter ihm drein das Junge und zuletzt die 
Storchrnntter. Lange wollte den Jungen das Gehen nieht leeht gelingen ; sie 
schwankten hin nnd her nnd mulbten die FIttgel fleiCrig schwingen, damit 
sie nidit herunterfielen. Znletst aber konnten sie ^s doch. 



Digitized baGoogle 



278 



Nuu ging's ans Fliegenlemen ; das war am scliwenteD. Die jongea 
Störche hatten grofse Angst davor nml wollten anfänglich gar nicht aas dem 
Neste; allein die Storchmutter verstaml keinen Spafs; denn sie dachte: was 
für Stfirc-be wären das, die nicht flie<,'en irelernt hal)en ! Sie versetzte dem 
eigensinnigen Störchlein eiueii Schlag mit dem Flügel, and aus dem Neste 
flatterte es, and ihm nach das zweite und dritte. Der Storch aber umkreiste 
die Jnngen und zeigte ihnen, wie mnn fliegen mnCfi. Ds daaerte einige 
Wochen, bis sie es konnten. Dann aber flogen sie mit den Alten binans auf 
die Wiese, nnd den Fmschi^ng branchten sie nicht za iemen; den konnten 
de schon, Robert Ntodersrns», g«kürxt 



f) Bablein uod Storch. 
I. , 4. Da sind die Menschen braun ge- 

Inrannt, 

Da sfthst sie nnr mit Schänder, 
Nicht einer in dem fernen Land 
Verst&nde dein Oeplander. 



1. Ja, ja, Herr Storch, bald ziehst du 

fort 

Und mit dir deine Kimkr. 
Könnt" doch auch ich von Ort zu Ürtl 
Auch ich mag nicht den Winter. 

ir. 

2. Ei, bort Tnir docli das Biil)lein dai 
So riet lier Storch mit Lachen. 
Was vvüUtest du in Alrika 

So ganz allein denn machen? 

3. Da ist dir nicht der Tiscli gedeckt, 
Wie hier hei deiner Mutter; 

Und was den Störchen tretttich 

schmeckt, 
WSr' dir ein schlechtes Fntter. 



5. Und wolltest du im klaren Nil 
Bei grofser Hitze baden, 

So würde wohl ein Krokodil 
Verspeisen dich als Braten. 

IIL 

6. Genng, es wird mir angst nnd bang! 
Herr Storch, ieHi bleib nnn gerne 
Daheim den ganzen Wintw lang 
Und mag nicht in die Ferne. 



7. Und wenn ich iibeihanpt trewufst, 
Wohin dein Weg dich führet, 
Ich hätte keine Beiselast 
Nach Afrika yerspttret. 
Qtorg Lasf» 1. und 5. Stropbe sw«cfcillcnlicb altgelBdcrt von L. F« G. 

B. Bespreoliuu^ des Yollbiides Seite 44 and 
Einführung des T. 



1. Anf znm Himmel ragen Berge. 
Lüfte wehen lind nnd weich. 
Schwalben haschen uach den Muck- 
lein. — 

StiU und ftiedlich liegt der Teich. 



Am Teiche. 

2. Weiden schmttoken seine Ufer. 
SchiUj^fras wuchs am Band empor. 
Ans dem klaren Wasserpiegel 
Sagt ein Inselchen hervor. 
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8.Fiidileiii wohnen in der Tiefe, 
Spielen luAtig in der Plnt 

Hänschen m5clit sie alle fangen: 
Fischlein, seid anf enrer Hnfc! 

4. Neidisch schauen zu diu Kuten. 
Horch! üleich macht der Frosch: 

qnak-quak ! 
Die Freu Gans mit ihren Jungen 
Badet in dem Teioh — gik-gak! 



6. Schreitend anf den hohen Stelzen 
Sneht der Beiher nach dem Frab. 

Du, Bachstelschen, bleib atn Lande, 
Mach dir nieht die Flttgel nafe! 

6. Lüstura schaut umher der Kiubil:^ 
Träumend steht das Wasserhahn. 
Sag, was liat mit seiner Hans» 

liran 

Papa Storch dmin hier zn tnn? 



7, Ach der holt hier aus dem Teiche — 
Ja, das weifs doch grols und klein — 
All die liehen, kleinen Kinder. — 
Willst dn anch ein ßrttderlein? 

A. F. Meyer. 

11* ZelebDeo« 

Blfttter der Seemse, Wasserkifer, Storeh (ganz einÜEusb)! 
Z. B. Stonfakopf ^0 Storchbein / 



III. Lesen. 

Die Kinder zeigen wieder die Objekte zu den Übuugswörtern : Teich, 
Tai, Tor, Tisch, Tasche, BmrM etr- etc. Der „Toni" legt man die Warnung 
der Hey'scheu Fabel in den ilund tto, etc. 

Die Übnngswörter mit „T" köuueu au der Tafel vermehrt werden ; 
dooh ist dies nidit abiohit erforderlich; anch kannten nach dem mit 
Btldcsicht anf die Leseschwierigkeiten eingehaltenen Stnlbngang hier höchstens 
noeh dieWSrter „Tuch«, „Tnsoh*, .Tnsobe'*, «Ton«, „Taube*- Ver- 
wendung finden. 

lU. Recbtschreiben* 

Teich, Tal, Tan^ eventneU die in der Fibel an^nommenen Übnngss&tze. 

Recimen* 

Diesem erweist das Teidibild Torsflgliehe Dienste; denn ^e Zahl 6 ist 
mannig&ltig rertreten, so durch : 

Gänschen: 34-2 j^l; l-f-3-f-3 etc. etc. 5 schwimmen, eins tancht, 

3 schauen gegeu die Gunsmaraa, 3 nicht etc. etc. 
Bnten: 5-f-l (1 i*^t. schou ein Stückchen weg vom Teiche), 4 -f- 2 

(4 schwimtueu, 2 fliegen), 3-^3 (Gruppierung 1), 2 -|- 1 + 2 -j- 1 (Cirup- 

pierung) etc. etc. 
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Waaaerrosen: 2-|-2-f 2; 4-}-2 
Weiden: 8 + 8 

BüscUe: :J 2 -7-3 

Pappeln: 5 -f- 1 

Scbwiillien: A 2 etc. etc. 

Weitere Rechenübnngeu werden au einem dreipaftrig gefiederten Blatte 
vollzogen. Vergl. Lektion No. 60! 

VL Gesang« 

Der Frosch. Nr. 14 meines Liederachataes. 
Es spielte ein Kn&blein eto. von Ohr. t. Solmiid. 

*No. 74. Sie Enfen am Teiche. 

(Besprechung des Bildes Seite 46 und Einfübrnug des £.) 

bebensuDtenlebh 

Bei der Besprechung des Bildes Übersehe mau nicht, dals ich absichtlich 
jeder Ente eine andere Bolle der Entenbiographie zuteilte: die eine geht am 
Vier hin, die andere ölt die Federn, die dritte schfittelt sich ah, die vierte 
tancht, die fOnfte hat eine TTnterrednag mit dem Fnehs, und ätx Enterich 
dnrchBieht stola den Teich. 

Teichleben. 



Welch ein Lehen bei dem Weiherl 
Gänse, Enten, Störche, Beiher, 
Alle kommen dort zum Schmaas, 

Holen dies und das heraus. 
Klapperstorch zieht aus dem Rohr 
Manchen fetten Frosch hervor. 
Ach, und so ein dicker Mann 
Sieht es bang' von ferne an; 
Doch dann stttrzt mit lant^n Schrein 



Er in seinen Snmpf hinein. 
Und die arme Ente dort, 
Ach, sie wagt za weit sich fort. 
Sieh den Fuclks am Ufer traben, 

Möcht' so sf'^rn den Hrnr' u haben. 
Entchen, Enichen, lals dir satten: 
Hat der Fnchs dich bei dem Krassen, 
liilft kein Schualteru und kein Flehu, 
Aoh, dann ist's um dich geschehn! 

Ft. Winkel. 



Zeichoen« 

6 Bohrkolben, eine Muschel, einen Schnabel, einen Entenfkifs. 

Ortbograpüiscbe Worfbilder. 

£ute, Else, Elsa^ Erna, bezw. die Übungssätzchen. 
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Rechnen. 

6 Muschelschalen {'6 Paare), Euteu (H im Teich, ö am Ufer, — eiue geht 
am Ufer hin, die andern nicht etc. etc.), Rohrkolben (4-|-2), grofse Bäume 
(3-f 3), kleine Bäume (2 + 2 4-2) etc. etc. 

*No. 75. Ter glücklieh« Fund. 

(BeBprechmig des Bildes Seite 47 und Einftthrmig des EI.) 

bebensunterrichf. 

A. Kin Geheimnis. 

Wo überm Bach ist der Weg in den Wald, 

Da machen zwei iläi,nlelein plüfzlicb Halt. 

Sie ingen und stutzen: Im nahen Busch 

Rnraort «8 und raschelt's und pfaucht »is imd — husch! 

Ein Eichkätzchen rudert mit seinem Schwanz 

Und macht auf den Baum einen Bingeltans. 

Dann glotzt es Terwnndert die Kinder an. 

„0 schau doch, was Eichkätzchen dranten getan, 
Das hat ja 6 Eier ins Nestchen gelegt!* 
So jubelt nun Snschen, nguckl da ist's versteckt! 
Dn! gehen wir weiter, dann bringt es noch mehr! 
Und spftter, — da lagen wir wiedemm herl** 

Qar wichtig daranf aber Lorchen spricht: 

„Neinl Snsohen, die sind von dem EiehhVmchen nicht, 

Die Eier, die haben wohl Enten vertragen. 

Das müssen wir schlennigst der Mttllerin sogen. 

Weilst, Enten, die haben gar oft ihren Streich: 

Von da ist's nicht W(_nt Iiis zum ilühlenteich ; 

Wenn eine hier nistet und let^t sich ein Ei, 

Gleich kommt eine zweite und dritte herbei. 

8o ist es — ich wette — auch diesmal gescheh'nl 

Wir lassen die Eier die Mttllerin seh'n! 

Und sicherlich gibt sie dann aaeh davon 

Eins mir nnd eins dir — als Finderlohn". Alfons Krftmer. 



B. Das £i. (Wiederholung.) 



Siehe obenl 



Wer hat es getan? 



l. Ein ganses Nest yoll Eier! 
Wer legte sie? — Sag an! 

War's unser buntes Hühnchen? 
War es der üockelhahn ? 



2. Frag nicht so dumm, Johanna: 
Die Eier legt das Hahn; 
Der Gockelhabn, der stolae, 
Hat nichts damit zu tun. 
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8, Das Hühiirlien legt die Eier, 4. Nicht lauge ifehl ti, da breclien 
Viel Eier rund nnd weifB, l>i^ Schalen schon entzwei, 

Set/A sich aufs Nest und brütet Da schlüpft eiu niedlich Kfleblein 

Sie aus mit treuem Fleil». Heran« aus jedem Ei. 

6. Die Henne führt ihr Vül klein 
Umher auf grünem Flau 
Und zeigt die lieben Kinder 
Mit Stols dem Ouekelhahn. 

A. P. Meyer. 

ZeiebneD* 

Ein Ei und ein Nest mit 6 Elen. 

Ortbograpfaiscbe Wortbilder« 

Ei, Eier, Eiche, bezw. die ÜbungsaWaw. 

RecbneD« 

6 Eier: 5 im Neste uud 1 daneben, 6 Bftnme: 4 + 2 etc. etc. 

*No. 76. Fischer am Teiche. 
L bebeDSunlerricbt* 

A. Beobachtungen in der Wirklichkeit. 

B. Besprechung des BUdes Seite 48 und EinfOhriuig des F, sowie der drei- 
lantigen Nachsilbe. 

IL Zetebnen« 

Fisdii ADgel, Kachen, Rvder. 

UL bescD und Scbreiben* 

1. Oewinmmg des Lautes F aus dem Normalwort Fisch. 

2. Sdureiben desselben. 

8. Lesen der Übungswörter d«8 Buchest 

a) an der Tafel, 

b) im Buche selbst. 

4. Etwaige Vermehrung der Übungswörter mit F und dreiiautiger Nachsilbe 
au der 'i;afel; Fach, Feile, Faden, Fedor, Faser, Feder, Fibel 
— ErloD, Eschen, Enten etc. etc. 

lU* Reoblscbreibeo« 

Das Normalwort und die andern orthographischen Wortbilder (Fische, 
Fischer) sowie die Übnngssatze: Im Teiche leben Fische. Fischer 
fischen. 
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17« ReefineD* 

eFiacher (l + 'J-j-l-j-S, b«BW. 24-3 + letc. etc), 6 Vögel (2-|-2-f-2 
eto, eto. 

VL Gesang* 
Fisehlein im Bächlein* 

Von R. Kohl. 

Lustig im klaren Bä«heleiii 
Schwimmeu die kleiueu Fiücblein; 
Sie ichwimiiien dailanen immer hemm; 
Bald rind sie j^nid, bald sind sie krmnm. 

G-Dur Takt, g, Ii, c j d., e, d j c, b, a | ii, '/a 1 g» ii> ^ | d., e, d | c, h, a, | 
h, «/.«, d I d, h, Vi«, h I a. a, •/. I c, e, d \ h, '/» I g, g I e, Va 1 H a, h | 

V« I 

XB. Die einireachobeneu BrUciie zeigen die Pausen au; die Töne gehen 
nicht unter üa herunter. 



No. 77. Der Räuber Hecht. 

(Dispositions- und Resultatsätze einer zusammenfassenden Unterredung 
Uber vorausgegangene Beobachtungen im vereinigten I. Ii. und III. äuhuljahr.) 

L 

Der Fisch ist mn lebendiges Schiffiein, aber kein Enderboot, sondern 
ein Scbraiibendiunpfer. Sein eigentliches Ruder ist der SchwMUB. Die Btteken- 

und Baucbflosgen dienen ihm nur als Steuer. *) Sein panzer Leib ist von einem 
Schuppenpanzer umgeben. Der rostet nie uud bricht nie. Drum kann der 
Fisch sein ganzes Leben im Wasser verbringen und mnfs auch dort bleiben. 
Im Wasser hudet er Luft, Nahrung und Wohnung. Da ist er immer Irisch 
und munter, reinlicli nnd sanber — ja oft so vergnügt, da£i er vor Lost über 
das Wasser emponehnellt Qeme würden wir ihn dann anffangen; aber die 
FiBcUein sind gar flink nnd glatt 

IL 

A. Auch würde sich nicht jedes mir nichts, dir nichts festhalten lassen; 
auch unter den Fischen gibt es gutmütige nnd bösartige Kameraden. Einer 
der schlimmsten ist der Hecht. Das ist ein wahrer Räuber. Er frifst mghr 
seinesgleichen, ja seine allernächsten Verwandten — seine kleineren Brüder 
und Vettern — auf. Sie suchen ibm zwar dnrcb Zappelu zu entwiscben und 
wehreu sich wolil auch. Aber das hilft nichts. Der alte Räuber Hecht tötet 

*} Bine Tatsaehe, anf welche Hermann Wagner Iftngst hinwies. 
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sie unbarniherziuf. Die Zähne sind seine Mordwaffen. Die sind immer spitz 
und suharf, und ein Fischleiu, das einmal in seinem grolsen Maule ist, kommt 
nicht wieder herara. 

B, Um Wnndeiif die er im Kampfe bekommt, bekttmmert er noh wemg. 
Wird er gebissen oder ihm gar ein Stflck Fleisch vom Leibe gorissen, so 
schadet ihm das nicht weiter. Seine Schmerzen vergehen bald, und seine 
Wunden heilen rasch. Er schwimmt ja fortwährend im Wasser hemm und 
bat überdies kaltes Blut, so dafs er nie Fieber bekommt. Darum TOfgieDst 
er auch nie eine Träne. Ja, er verzieht nicht einmal das Gp^icht. 

C. Dafür kann er aber auch nicht lacheu ; denn sein ganzer Körper, 
sogar Wangen, Maul, Nase und Augen, sind von harten Schuppen umgeben. 
Auch mufs der Hecht seine Speisen (Beute) ganz hinunterschlucken, roh, samt 
Flossen, Schuppou nnd Gräten, nnd bei der Bftaberei geht ihm nicht alles nach 
Wnnsch. Auf seine Nase kann er sich gar nicht TerUiasen. Auch seine 
Ohren sind nicht sonderlich fein, und ttberdiet machen die Fische beim 
Schwimmen wenig Geräusch. Dagegen sieht er desto hesser, selbst drnnten 
in der tiefsten Tiefe des Teiches, wo es einem Menseben gruselte. Seine 
Augen sind grofs und <?anz zum Sehen im Wasser ein£^erichtet. Es fehlen 
ihnen die Lider, und so hat er sein ganzes Leben die Aug'en offen und sieht 
gar mancherlei. wa.H in den Fhuen passiert. Aber von all dem kann er kein 
einziges Wörtlein erzählen ; er kann nicht singen, nicht pfeifen, nicht schreien, 
nicht hmmraen; weder jubeln, noch jammern — rein gar nidkte reden; der 
Hecht ist stnmm nnd — dnmm. 

Von L. F. GnbcUHM ker, unter Bdnutsung «tner 
«tnicb lagigen Abhandlung von Hetmann Wtgner. 



*No. 78. Belm Schifer auf der Weide. 

(Besprechung des Bildes Seite 49 und Einführung des Sch.) 

faebeDSUDlerricbL 

A. Beobachtungen beim Schäfer auf der Weide. 

6. Besprechung des Gruppenbildes. 

1. Ausfahrt des Schäfers. 

2. Dan Tj'^lii^n und Treihen der Schafe auf der kränterreichen Weide: Springen, 
hupten, fressen, stofsen, lac;ern, wiederkäuen etc. etc. 

3. Besuch der Herde durch Stare und Schwalben. 

Im AnschluTs daran ergibt «ich in natürlicher Weise zugleich auch 
eine einziehe KOrperbeschreibung und «war in folgendem Gange: 

a) Anknüpfungspunkte b) Beschreibung 

Aufenthalt anf der Weide bei Stnrm nnd Wind, 

ohne zu frieren Bedeckung 

Bntbehrlichkeit des Wollkleides im Sommer Sdiafechnr 

Springen über Stock nnd Stein Beine (dttnn), Hnfe 
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Kopf (Form etc.), Stirn, 

H9fii«r des Widders 
Hanl, Zürne 

Magen (ftllthierzwariregl) 



Stoisett 

Blöken, weiden 

Lagern nnd Wiederkauen 

etc. etc. 

4. Der Hirte (Attribute!) mv\ sein Ifmi'l. 

5. Bei Nacht im Freien (Hürde, ÖctiÄterkarreu). 

6. Heimfahrt. 

7. Empfang der Schäfchen im Dorfe. 



0. Lämmehens Tageslaaf in poetischer Darstellung. 

1. Main Läminchen. 



1. Ich hab' ein Lämtuchen, wt^ifs wie 

»Sclinee, 

Das gehl aut grauer Weide, 
Das ist so fromm, das ist so gut, 
Tnt keinem was snleide. 



3. Und wenn's ir^'nuir f^efrp^scn hat 
Und will nitslit wi-iier ^»^raseu. 
So lagert'H sich am £rleuiitraach 
Wohl anf dem kOlüen Rasen. 



2. £s suchet sich die Blümchen aus, 
Die gelben und die weiXsen, 
Den Quendel nnd den Thymian, 
Und wie die Krftnter heifsen. 



4. Und wenn der Hin nach Hause 

treibt, 

Kommt auch mein Lämmchen wieder, 
Dann hflpft es in den Stall hinefai 
Und blOkt nnd legt sich nieder. 

Dem Lämmchen bin ich gar zu gut. 
Dem Lisomchem «nf der Weide, 
Und wer ihm was snleide tnt, 
Tnt mir aneh was sinleide. 

fioffmann von Fmllenlebeii. 



2. Das ungehorsame Lämmchen. 

1. £in juDgea Lämmchen, weifs wie | 3. Allein das Lämmchen 

Schnee, 

Ging einst mit auf die Weide; 
iHutveillig sprang es in den Klee 
Mit ansgelasB^ner Frende. 



2. Hopp, hopp! ging's über Stock und 

Stein 

Uit ouTorsicht'gen Sprüngen. 
„Kind!* rief die Mutter, „Kind, halt 
Es mQohte Dir milalingen!'* [eini 



hüpfte 
lort 

Bergauf, bergab voll Freuden. 
Und endlich muTst s am Hügel durt 
Fttr seinen Leichtsbn leiden. 



Am Hügel lag ein grofser Stein, 
Den wollt" es übersprimj'en ; 
Es sprang und fiel und l>rach ein 

Bein, — 

Ans war nnn Last nnd Springen. 



5. Ihr lieben, muntern Kinder, schreibt 
tiei m eure Herzen: 
„Die Freuden, die man ttbertreibt. 
Verwandein sich in Schmencen." 



F. Berttteb. 
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NB. Von der Behandlang der ganien Lebenegeicbichte des Scbii£n, die 
aneli des Tieres Ende «af der Sohlachtbank emsohUebt und selbst die Ver- 
wendung der Knoohen und Abfälle der Haut berücksichtigt, möchte ich im 
Interesse der OetDUtsbiidang der Kleinen hier entschieden abraten. Kindlicher 
Lebensunterricbt isl keine erschöpfende Naturkunde! 



1. Ein alt/cr Schäfer ruht am Baum, 

Die Glöcklein der Läminclien erklingen. 
Auch ihm im Uerzeu klingt manch ein Traum 
Von lieben Zeiten und Dingen. 

2. Wie ist er im blumipfen Tale als Kind 
Vergnügt mit den Lännulein gespruneen 
Und hat bei Sonne und liegen und Wind 
Sein Hirtenliedchen gesungen! 

3. Das ist schon lange, lange her, 
Die selige Zeit ist entschwunden; 

Doch hat sein Glttck als ein Sehäfer aneh er, 
Wie einstens sein Vater, gefunden. 

4. Denn still lebt ein Schäfer, zufrieden nnd gut; 
Br kann sieh im QrOnen erfreuen; 

Sein Hen ist so firomm nnd gesund wird sein Blut, 
Da Lflfte es allxeit emenen. 

& Und wenn bei den L&mmlein er wacht so allein, 

Dann fragt er sich oft: „0, werde 

Ich droben wohl auch ein Schäfer sein 

Bei der Sternlein goldener Herde?" Alfons Kr&mer. 

2. Tch niöcht' ein Schäfer sein. 



D. Schäferleben. 



1. Der ftlte Sehüfer« 



I.Ich möcbt' ein Schäfer sein 
Auf blnmenreiehem Matten, 
Im klihlen Bnohenschatten, 



Bei Schäfchoi sanft und klein t 



3. Ich mOcht' ein Schäfer sein! 
Die Bftchlein hSrt* ich rauschen, 
Den Vöglein könnt ich lauschen, 
Ich sänge mit darein. 



2. Ich möcht" ein Schäfer sein ! 
Den treuen Hund zur Seite, 
Der gab mir gut Geleite. 
Die ganze Au wftr' meinl 



4. Ich mücht' ein Sr.bäfer sein! 
Die Lämmleiu sali ich springen, 
Die Glöcklein hört' ioh klingen, 
Ich bliese die Sehalmei'n. 



6- Ich möcht' ein Sch&fer sein! 
Im Httttlein bei den Schafen, 



Wie schön wftrs, drin m schlafen 



Des Nachts hei Uondensehdn! 



H. BertelDiann. 
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Zeichnen. 

Hirtentasche, Hirtenkarren, eiotache Hürde. 

IieseD* 

Man bea/cbta die saeliiinteRichtliche BMchreibimg in Sehlagwttrtein 
und Sftteen. 

Orthographische Wortbilder. 

Scliaf, Schafe, weiüeu, erentueli die Übangssätze. 

Gesaog« 

1. Auf dein i^rüiioii UuKeu. 

Auf (lein irriiiu'ii lia^en, 
Wo iVw Veilclx'n bUih'n, 
Gebt mein Scliätchcii gra^sefi, 
In dem junc;:eTi GrBil. Anschiitz. 
Nli. Nach einer bekunnteu Volksweise iin - , Takte in J?'-dur; a, h, c, c 

V)g I flg.», Ii I gV4 i li,li,a,a I d,c^j c,ii,a,g j f'^il- 

NB. Daa Lied kann auch im Takte gesnngen werden. 

2. Das mutwill ii^o Lämmchen. 
Nadi einer Melodie von A. W. Erk im Takt in F-dur: »/, c**)j 

ift,'e,c\ hft^gyC I li,a,g,f I ayfir»e^| li,h»a,£| d,d,c.h { a,f,g,e"| g_fV. j| 

4 le 4 s 



No. 79. Aui dem Lande zur Zeit der Ernte. 

I. iBeobaehtnogsplan« 

A. Umaeliaii anf dem Felde znr Zeit der Ernte. 

1. Sommerwetter, 
d. Blumen des Felde«. 
8. Tiere im Felde. 

4. Das Reifen der Fracht. 

5. Das Mähen derselben. 

6. Da« Ani^b reiten. 

7. Das Hinden. 

6. Daa Zusammentraten auf Haufen. 

8. Das Aufladen und Heimfahren. 
10. Das Ährenlesen. 

*) Bezw. b. 

**) c » obere, u untere Cj d ist der hdebste, c der niederste Ton. 
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B. Das Erntefest. 

II. VViitkc iür Kinzelbesprechuiiircii aul den KiiMeckungsreisen. 
(lu voitragender Lehrform für das I., II. und III. Schaljahr.) 

gl. Am Feldrain. 

An diesem Baine wollen wir ein wenig verweilen. Schnull, schnell! 
Schaut dieses prächtig-e Eidechschen! Wie flink es davon eilt! Es fürchtet 
sich. Das Herzchen klopft ihm vor Äugst. — Ein Goldkäfer! — Eine Maus! — 
Da steheu allerlei Blumen: rote, blaue, gelbe und weifse. Pflückt einii»e von 
diesen rötlichen Blümchen (Thymian)! Die Bieuleiu tun dir nichts, und auch 
ihfeYeiwandteiitdieHiimmelii, nieht. Larstriennrmhii^ Honig saugen. Zenreibt 
einmal die kleinen Bl&ttehen «wischen den IPingern und riechet daran! Dieses 
liebliche Pfiftnsehen heilst Thymian. Den Thymian trocknet die Mutter und 
bereitet daraas einen gesunden Tee für das kranke Kind. — Nicht alle 
Blnmen des Feldrains lassen sich so gerne mitnehmen. Zupft einmal dort an 
der Distel ! — Sie sticht. — Greife hier nach der Hauhechel ! — Au, au I Die 
will nichts von uns wissen. Die ist gfar schlimm. — Und diese Blume (schaut!) 
spritzt iLren giftigen Saft — er ist weifs wie. Milch — nach ench aus, wenn 
ihr sie abreifsen wollt, und bringt man ein Tröpfehen davon an die Lippen 
oder an die Augen, so beifät (ätzt) es eutsetzliub. Der böi^e Wolf beiist auch ; 
dämm heifet diese Pflanze Wollhmilch. Solche Blnmen lassen wir hübsch 
stehen und pflücken andere zn einem Strtuiiwhen: hier Thymian, dort purpur- 
rote Nelken, den gelben Löwenzahn, den Hahnenfhfs, das Habichtskraut, auch 
blaue Blümlein: Ehrenpreis, Glockenblumen und Salbei, Marsllebchen und 
Wucherblumen nehmen wir mit. — So, jetzt haben wir den schönsten Feld- 
straufä. Alle diese Blumen blühen am Eain, und vom Acker holen wir uns 
noch Kaiaerblnmen, Kornraden und Klatschrosen. 

Nach Hermann Wagner bearbeitet von L. F. G. 

9. Die Hummel. 

Gerade streicht die Hummel dort ihre vier Flügel rein und bürstet das 
Pelswams ab, das Ton der Erdarbeit staubig wurde. Jede ordentliche Hummel 
hat Bürsten und Haarkamm fortwährend bei sich, an jedem Fnfse sogar eine, 
dazu auch noch mancherlei anderes Handwerkszeug: am Munde tüchtige Kneipp- 
zangen, an jedem Fufse zwei Haken und am Hinterleib einen sdiaifen Stachel. 
In diesem hat sie auch ein wenig Gift, und wenn ein vorwitziges Büblein 
sich an ibneri vergreift, so gibt sie ihm einen Denkzettel, dafs der Kleine es 
nicht wieder tut. Ihr Pelzwams glänzt schwarz. Um die Brnst gebt ein 
goldbrauner Kragen und um den Leib ein goldener Gürtel. Ganz zuletzt hat 
sie noch ein weiTses Unterkleid mit Hermelin. 

Nach Sermann Wagner. 

3. Die Rebhuhn mutter mit ihren Kindern, 
Dort, wo die grofse Distel steht, hat ein Kebhnhn sein Kinder- 
stäbchen. Ich habe es gestern gesehen. Das ist ganz ein&ch gebaut. Nor 
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einige Halme liegen darin. Ein Rebliuhunest brancht anch gar nicht besser 
ausgepolstert zu sein. Kaum sind die junijen Rebhübncheu den Eieru ent- 
schlüpfe, 80 laufen sie mit, der Mutter flink davon und »uchen sich selbst ihr 
Fntter. Ihre LiebÜDgsspuiäeu siud anfangs wcifse Ameiseneier. — Nur ganz 
BtiU! — Da — — — ! Ei wie die Küchlein so nett die Forche hmanslaufenl 
Dai alte Holm gebt langsam hinterdfein. Ihr meint geirift» et sei milde. 
Nein, nein, das lat gar aehlan. So maeht es das Rebhnhn immer, wenn Kinder 
seinen Kttchlein an nahe kommen nnd sie fangen wollen. Bs geht gaax ge- 
miehlich in der Furche wdter, hinkt wohl auch und schleppt einen Flügel 
nach, gerade, als sei es schwer verwundet oder krank und käme nicht fort. 
Die Kinder vergessen dann die kleinen Rebhühner und achten nur auf 
das grofse nnd glauben, sie könnten es er1iiis( ben. Weiter wünscht das 
schlaue Rebhuhn auch nichts. Wie die Kimitr iiiiu nahHn, wackelt es lang- 
sam fort, immer weiter von den Jangen hinweg. Daun iauit's etwas schneller 
nnd sehaut dabei anfinerksam naob seinen Kleinen nm. Diese sind inzwiseheii 
naeh allen Seilen entflohen. Eines hat sieh awisohen Brdadiolten Terkrochen. 
Ein anderes hat sieh hinter einen Stein versteckt. Das dritte kanert nnter 
dem Graabttsch, das Tierte nnter dem Distelblatt — jetat sind sie alle geborgen. 

Da springt's anf nnd davon, siAneU wie der Wind. Es ist doreb die 
Halme geschlfipft; wdt hinten im Felde erklingt sein leiser Lockruf. Die 

Kinder überhören ihn; umso besser verstehen aber die jnngen Rebhühner 
die Sprache ihrer Matter, eilen dem Bnfe naeh nnd sind in wenigen Minnten 
daranf wieder aUe beisammen. 

Nach llermaim Wagner, geboten von L. V. G. 

4. Von der Lerche. 

Dorf anf jeuer Scholle sitzt eine Lerche und schaut umher. — Jetzt 
steigt sie geradeauf in die Höhe. Ei, wie hoch in die blaue Luft hinein ! 
Man sieht sie gar nicht mehr. — Horch 1 Sie siugt ihr ilorgeulied. „Liri, 
Uli, Ii, wie schön ist's iu der FrUhl" — 0, wie liebUch! — Eben kommt sie 
wieder herab, sdinargerade, immer schneller. Schon ist sie in der Acker- 
fturehe. Sie sncht Wtirmchen nnd Repssamen. Jede Scholle mustert sie. Jetst 
eilt sie ihrem Nestchen an. Doch dorthin dfirfen wir nicht gehen. Ich habe 
voriges Jahr ein verlassenes Lerchennest mit nach Hanse genommen samt 
den Eilein darin. Das will ich euch zeigen, wenn wir heim kommen. Das 
Nestchen lag: in einer kleinen Vertiefaug zwischen zwei Erdschollen, und 
Qritfhalme waren sein Dach. 

Als nämlich der Bauer im Herbst pflüj^te und egpte, nahm er das 
lustige Büblein mit und iiefs es auf dem kräftigen Rappeu reiten, dur die 
schwere Walze zog. Mitten im Acker, weit ab vom Wege, hob er den Kleinen 
herab, und dessen Fufs sank tief in den lockeren Grund. Er dachte wohl nicht, 
dafs er dadnrch der I«erehe das Fundament zu ihrem Sommerhftnsehen machte. 
Dorthin trug das Lerchenp&rchen dttrre Halme vom Feldrain, welke Gras- 
bl&ttchen von der Wiese, Fasern Tom Wege nnd Federn Ton der Weide, 

Gdbelbecker, UiiterrichtniHaxte II. i^ 
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auch wollige Haare des alten Hasen, die er Im Streite verlor. In dieses 

Bettchen legte das Lerchenweibchen seine Eier. Eines Tages aber, als das 

Mäniu'li»'n wieder frisch und munter sein Morafenlied sang und das Weibchen 

allein dalieini war — da wnr<le es von einem Raubvogel übert'allen und tre- 

tötet. Darübör wurde das M.iinuchen sehr traurig. Es verliefs sein Xest nnd 

tiog lauge betrilbt im weiten Felde umher, schlief bald da, bald dort, bis 

Beine Kameraden die Beise in ein anderes Land nntralen. 

V<m L. F. Oöbetl>ecker, unter Benutsnng efner «Inscblftgigen AbbADdlnng 

Ton HerniMin Wälder. 



III. ZasammeufasHeudtr Kückblick in poetischer Sprache für das 
vereinigte 1., 11. und III. Schuljalir. 

Die Ernte. 



1. Im goldnen Ährenielde 
Steht froh der Bauersmann, 
Reif sind die hohen Halme; 
Es fkngt die Einte an! 

2. Die srhnrf'Mi Sensen klirren 
Schon morgens in der Früh; 
Doch Gottes Segen lohnet 
Die sorgenvolle Älüh. 

3. Und wenn die Mittagssonne 
Herniederbrenut so lieifs, 
Kein kühles Lüftchen wehet, 
In Bächleiu rinnt der Schweifs: 

4. Dann kommen von zu Hanae 
Geschwind die Kinderlein 
Und liringen ihren Schnittern 
Ein Kriigieiu Apfelwein. 

5. Die mähen fleifsig weiter, 

In Pflichten tren bemüht, 

Bis stolz der Band des Himmels 

In Sonnenpuipnr glüht. 



6. Erst spät am Abend stellen 
Sie ihre Arbeit ein 

Und gehen müde heimwärts 
Beim sanften Uondensehein. 

7. Ein andermal, da fahren 
Sie mit dein Wagen aus 
Und binden feste Garben 
Und briugeii sie nach Haus. 

8. Verlorne Ähren sammeln 
Die Armen auf dem Feld 
Und danken auch von Herzen 
Dem Schöpfer aller Welt. 

9. Und auf dem leisten Wagen, 

Da prangt der Erntekranz. 
Ein Fest vereint die Schuitter 
Zu Frendenspiel nud Tana^ 

10. Auch Kindern bringt Vei^Ogen 
Die warme Sommerszeit: 

Ein Bad im kühlen Bache! — 
Hni, das ist eine Frend'! 

L. F. Oöbelbecker. 



IT. Der WeisengartAii der lahmen €l«rtrad. 

(Vorerzählen mit etwaigem Ansschlufs des letzten Teils.) 

Siehe E)r. Georg Bietlenkapp, Was erzähle ich meinem Sechsjährigen 
aus Urzeit und Gegenwart? 4. Geschichte. 
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*No. 80. Mein Ernfebild. 

(BMpreeIntBg des Vollbildes Seite 60 und Einftthraog des doppelkonsonantischen 
Anslaates, sowie der dirälantigen Stammsilbe.) 

bebensunterricfit. 

1, Sommeriurte k-is sich regen, 
Lieblich wogt »lie ii^oldne Saat. 
Welche Fülle ! Welch ein Segen ! 
Und der der Ernte naht 

9. Kein Erfolg ist ohne Mühe 
Kaum der nene Morgon tacjt, 
Und scliou ziöhu in aller Frühe 
Aaf den Acker Knecht und Magd. 

8. Seine Sense auf dem Rücken, 
Geht der üläher ans dem Haus, 
Prüft d is Feld mit frohen Blicken, 
Und dann greift er waoker aus. 

4. In den Halmen ranselit es kräftig. 

Lange Schwaden sinken hin, 
Und dem Schu Itter folgt geschäftig 
Fioheu Uuts die Sohnitterin. 



6. Bis znm sp&ten Abend regen 
Sich die Arme ohae Zabl, 

Und im eifrigen Bewegen 
Bleibt kaum Zeit xnm Uittagsmahl. 



6. Heute geht's noch nieht zu Knde. 
Morsten kommt ein ntnier Tag. 
Darum ruh'u die müdeu Haude 
Mit dem Abendglockenschlag. 

7. Hoch vom blauen Himmel blieket 
Sonne nieder Ii"'» und gut; 
Dafs die Kiiraep trockneu, schicket 
Sie zur Erde ihre Glut. 

8. Schau, da kommt der Erntewagen! 

Starke Ro>;se ziehen ihu. 
Bttbleiu, konni t. mit mir ! Wir tragen 
Garben 2u dem Wagen hin! 

9. Seine lange Gabel scliwinget 
Unser Fnbrmann hoch empor. 
Doch ich fiirchte fast, er bringet 
Seine Fohre nicht dorohs Tor. 



10. Bald ist alles Korn geborgen; 
Axuk der Mttller wohnt nicht fem. — 
Ja, das Büblein ifät am Horgen 
Frischgebackne Wecken gern. 

A. F. M«yer. 

Zeicboen. 

Siehe], SensOf Bechen« Kastanienblattw 



Die Schüler werden neben dem lantweisen Zasamiuenziehen jetzt auch 
angehalten, je drei Laute (die dreilantige Stamm» nnd Xaobsilbe!) als Teil- 
ganzes anfzufa''sen nnd in einem Zuge zu lesen. Ebenso werden die Laut- 
verhindungeu id, Ich, ft, nd. clit, rin auch gesondert angeschrieben 
und gründlich geübt, bezw. aufgrund von i^lomentperzeptionen 
gelesen und mit entsprechenden vokalischen Anlauten verbunden, da der 
erste Schlnlskonsonaut mit dem voransgehenden Hei Haut iimiger verwachsen 
ist ab mit seinem Nachschlag. 8. 63 wird das groXse D eingeführt. Vergl. 
die Toransgegangenen Lektionen! 

Orthographisdie Wortbiider* 

Feld, Kriite, Furche, Lerche, Sense, Sichel, Bechen, Bauer, even- 
tnell die aufgenommeneu Übungsaätze. 
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Zur Wiederbolang im Lesen und Bechtscbreiben lind Seite 63 die bi» 
jetst behandelten NonnAiwttrter sasammeiigeatellt. 

RecfaneD. 

Erstmalige Behaudlun^^ der Zahl 7 : Zielbestimmunf^ im Anschlufs an 
das Gruppenbild — Aufbau der Zahl nn (!*>r RfchfTnnascbine uii i Tafel — 
Zerlegung der Zahl — Zurückgreiieu auf die Zielbeslimmong und Feststellung 
der im Orappenbilde vertreteueu Zahlen. 



Auf ban: 


Zerlegen: 




6 -t- 1 = ? 


ö + ? — 7 




5 + 2 — ? 


5 + ? = 7 




4 + 8—? 


4 + ?- 7 


Vor» and rttckw&rte, 


S + 4 — ? 


8 + ?-7 


in und vtts&c der Reihe! 


2 + 6«? 


8 + ?— 7 




1 -f 6 — f 


l + ?-7 





An der Tafel konunen verent nur die ZaMbilder S. 62 der Fibel cur 

Behandlaug. 

Auf jedem Acker sind 7 Personen, im Teiche Laden 7 Bnben, über das 
Feld bin fliegen 7 Eaben etc. Mau beachte heim Rechnen im Anschlufs 
an das Vollbild die Zerlegung der Zahl 7 in Suininandeu durch die Gmp- 
pierang der (»iji lcte und den Wechsel der Tätigkeiten. 

Alä aritlimetische Nuiuriypeu eigueu sich hier vorzüglich der Sieben- 
ponktkifur md das KaataniraUatt; es können dann aftmtlicdie Beoht«- 
operatioaen vorgenommen weiden. So fixiert beispielawelse das Kaatanienblatt 
in achOnater Übereichtliehkeit nnd packender Art folgende Aufgaben: 6-|-l* 
3 + 3+1; 2 + 2 + 9+1; 4 + 8; 2 + B etc. — Vergl. die rechemmter- 
xicihtliche B^andlnng dea Boaenblattea! ete. 

Gesang« 

Die Ernte. 8. S90 d. Sehr., Strophe 1, 2, 8, 9 nnd 10. No. 16 nieinea 
Liederachataes. 

I7o. 81. Im Waid« aur Sommeraeii 

(Fflia vereinigte 1., II. nnd III. Schnljahr.) 
I. Der Aufenthalt im Walde. 
A. Die grfiiie Stadt 

I.Ich kenne eiue schnue Stadt, 1 2. DieStraf^en, die sitid freilich krumm. 
Die lauter grüne Häuser hat; Sin führen hier und dort herum; 

DieUäuäersiud teils grols, teils kleiu, Doch Htets gerade iortzugehn, 

' Und wer unr will, der darf hinein. ^ Wer findet das denn auch ao schön? 
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3. Die Wege sbbt {man weit und breit 
Mit bmiteB Blumen fllienlreiit; 
Diu Pflaster ist sehr tauft und weich 
Und seine Färb' den Hftmem gleiolt 



4. Es wohnen viele Leute dort, 
Und alle lieben ihren Ort; 
Gani dentUeh sieht man dies daran», 
DaH jeder tingt in seinem Hans. 



5. Die Lente flind da alle klein; 
Denn es sind lauter Vögelein, 
Und meine ganie grttne Stadt 
Ist, was den Namen „Wald* sonst hat 

Ort1«i>p. 

B. SehiisucUt nach dem Walde. 



C. Yergnügen der Kinder im Walde. 

1. Erqnicknn?? im Sf^!mtrp!i — die verschiedenen B&nme! 

2. Rnhelnger auf der weichen Moosdecke. 

3. SträufschenwindeTi — die Blumen des Waldes, 

4. Beerenauchen — die Beeren des Waldes, efsbare und giftige. 

5. Vogelaang — die Vögel des Waldes. 

6. Sehmetterlingstans. 

7. Hans Eichhorns Tnmerleben. 

8. Der Zimmermann des Waldes. 

9. Die Holzhacker. 

10. Der Jäger und Förster. 

11. Hasen, Rehe und Hirsche. 

12. Der Waldbach. 

13. Spiele im Walde. 

14. Vorsicht im Walde. 



1. Zam Walde! 

^Der Himmel ist hlau. 
Das Wetter ist schön. 
Herr Lehrer, wir wollen 
Sparieren gebnl* 

So kommt denn mit in den i^nmen Wald! 
Da findet ihr Frenden gar rfiaunigfalt. 
Im W^aldu manch duftiges Blümchen blUht. 
Manch Vögeleiu singet sein lustiges Lied, 
fi« schmettert der Buchfink ziwitt, nlwitt. 
Wir hSren ihm an und singen dann mit 
Es hflpfist nnd trillert anf Banm nnd ^ranch. 
Drum «fingen und springen nnd jnbeln wir aneh. 
Die Mädchen sitzen ins schwellende Moos. 
Sie pflücken sich Blilmlein in ihren Schofs. 
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Draus winden sie Krftnztein and Kronen schön. 
Ich glaube, sie wollen cor Boohseit gehn. 

Die Knaben spielen das Jägerspiel. 

Das bringt ihnen köstliche Freuden viel. 

Sie schneiden sich Flinten vom nasclstram-h 

Pil'f, palt, wird jircschossen olme Pulver und Rauch. 

Und zeiirt an<:li kein Wild sich im Tal. auf der Höh', 

So macUtu »ie selber die Hasen und Eeh. 

Die einen sind Jäger, die andern die Hnnd; 

So jagen sie firShlich Im Waidesgrand. 

Nun geht es nach Hanse mit Sing und Sang. 

Yens Dttrilein schon grttfset der Gloclten Klang. — 

„Wie war es docii heute im Walde so schon! 
Herr Lehrer, wann dflrfen wir wieder hingehn?" 

A. Zlhrinyer. 

2. Waitlkouzeri. 



1. Konzert ist heute angesagt 
Im frischen, grünen Wald. 

I>ie Musikanten stimmen schon; 
Hör', wie es lustig schallt i 

2. Der Distelfink spielt Iceck ▼<Mn Blatt 

Die erste Violin'; 

Sein Vetter Buchfiuk nebenan 

Begleitet instig ihn. 

8. Fran Nachtigall, die Sängerin, 
Die singt so hell nnd sart, 

Und der Herr Hänfling bläst dam 
Die Flöt' nach bester Art 



4. Die Drossel spielt die Kiarinett' 
Der Rah', der alte Mann, 
Streicht den verstimmten Bruramel- 
So gut er streichen kann. [b&Ts, 

6. Der Kncknck schlägt die Trommel 
Die Lerche steigt empor [gut; 
Und schmettert mit Trompetenklang 
Voll Jnbei in den Chor. 

6. Musikdirektor ist der Specht. 
Er hat nicht Rast noch Ruh', 

Schlägt mit dem Schnabel, spitz und 
Gar fein den Takt dam. [lang, 



7. Verwundert hören Has' nnd Reh 
Das Fiedeln nnd das Schrei'n, 
Und Biene, Kflek' nnd Käferlein, 
Die stimmen snrrend ein. 

G. Cbr. DlefEenbacb. 

IL Einzelbilder anf den Entdecli;nn^$«rc>i8en im Walde. 
(In vortragender Lehr form!) 

1. Der Igel als Retter der Kleinen. 

Am Rande des Waldes, am buschigen Abhänge, stehen Erdbeeren, eine 
dicht au der andern. Die Kinder haben das schöne Plätzchen jubelnd ge- 
funden nnd beide Hfinrle voll jn:epHüokt. Die Sonne sank schon, nnd sie hatten 
kaum den untersten Saum abgesucht. 
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«Aber moigen kommen wir wieder", plauderten sie, „dano gehen wir 
hoher hinan! nnd snchen aie alle!* 

Oben hat jedoch die giftige Krenaotter ihr Lager. Itan erkennt die 
bOae Sehlange leieht an dem dunklen Zickaaekstreifen, der anf ihrem Rttoken 
hinlftnfl. Wehe, wehe den Kleinen^ wenn sie in ihre Nfthe kommmi, ohne aie 

zu achten. Unbeleidigt >rroift sie an, nnd von ihrem Biaae aterben die Uenaehen. 
Wer wird die Kinder beachtttaeu? 

Unter dem Eicbeubusche ist ein Loch im Banmatrunke. In dem Loche 
liegt Uoos und dürres Gras. Es ist daa Bett des Igela. Hier schläft er den 
lieben Tag lang, rollt sich zmammen wie eine Kugel, wendet sich links? nnd 
wendet sich rechts, und bei JiMleui Umdrt^h'^n ««pieffien sich Mooshthchelch'-ti, 
dürre Blätter und Hahne au seine aiiti^ericlitL'tru Stacheln. Am Abemi, da 
die Kinder nach Hause gehen, um sicli in ihr Uuticaeu zu legen, erwacht ur, 
reekt aioh nnd atreckt aieh nnd g&hnt. Er kriecht ins Freie. Wie aielit er 
anal Sein kleiner Kopf mit der rttaaelfttrmigen Schnauze aohant knrioa nnd 
gntmütlg unter den Tausend Stacheln berror, die seinen runden iCSrper ringe 
umstarren. Auf ihnen h&ngen alle die im Schlafb aufgespiefaten BiAtter und 
Halme. So steht er da, als wtre er ein drolliges, rierbeiniges Oraabttachel. 

Der Uond acheiut durch das dunkle Laub der Bäume. Die Vögel schlalbn. 
Es ist eigentümlich schauerlieh im Walde. Der I^el fürchtet aioh nicht. Der 

Marder i;eht au ihm vorüber. Die Eule streift über ihn hinweg. Aber sie 
trreifeu ihn ni'hr an; sie scheuen seine scharfen Stacheln. Neben dem Walde 
ist dei" Garten des Bauern. Hierhin huscht der Igel und sucht, ob nicht eine 
reife i'rühbirue abgefallcu und die Hatüräpfel bald gut sind. Er findet noch 
nichts und muf.s mit hungrigem Magen wieder zurück. 

Auf dem Fufswege wächst Wogerich, Der Igel wühlt mit sölncm 
Eüssel die Wnraeln desselben berana und speist sie. Er macht es so geschickt, 
dafs die Blfttter der Pflanzen noch in guter Ordnung im Boden stebeUi als 
sm ihnen gar nichta widerfhhren. 

Der Morgen graut. Der Igel Uuft zum Walde zurttck. Er ist noch 
hungrig; es wollte ihm heute nicht glttcken, ein U&uachen zu erhaschen. Der 
Iltis war ihm sum gekommen. Da steht er oben an dem erdbeerreichen 
Bergabhange. Er wittert (riecht) die giftige Schlange, die sich soeben im 
Moose znsaroraengeroUt versteckte. Eine hohe, steile Felswand trennt ihn 
noch von ihr. Kurz entschlossen kugelt er sich zusammen und stürzt hinab. 
Ein Meiiüch würde von solcher H»be sich schwer verletzen. Die Siacheln 
aber schiir/.en ihn. Unbeschädi^^t kommt er unten an, rollt sich auseinander 
und geht auf die Kreuzotter zu. Diese riciiitit sich mit dem Vorderteil des 
K9rpera auf und züngelt. Wütend windet sie rieh hin nnd lier. Der Igel 
stürzt auf sie lo«i. Da beifst ihn die Schlange in Lippen und Füfse und l&fst 
ihr Gift iu die Wunden fLiefsen. Jedes andere Tier würde davon sterben. 
Den Igel aber stört es wenig. Er packt sie mit aeinen scharfen Z&hnen nnd 
zermalmt sie. Das ist sein FrtthstUck, nnd gesftttJgt geht er jetzt seiner 
Höhle SU. 
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Die Sonne steht schon höher am binnen Himmel. Der Tan vergeh wan i 
Yom Gr«M. Bild kommeo die Kinder mit den leeren Körbchen, um die noch 
(Ibrigeni Beeren einniMniiiietii, und ahaen nicht, Tor weleher groben GefUir sie 
dnreh den tapfern Igel behütet worden sind. 

Nftch Henttftan VagiMr. mit kleinen Abftaderangen Ton L. P. G. 

9. Die Lebensgeschichte des i^hornbanmes. 

Auch die Waldbftnme bringen den Kindern manche Frende. Das aller- 
liebste T&nnehen schmückt mitten im Winter, wenn andere Bäume ihre Blätter- 
pracht Terloren haben nnd kahl da stehen, gar lieblich den Weihnachtstisch. 

Die weichen ,PalrakStzchen* der Weide sammeln die Kleinen als erste Gaben 
des Frübliniifs, uud der i>rof-<e Eicbbanm spt n l'^t ihnen zur heifsen So'^imprs- 
zeit kühlen Schatten nnd stdieukt ihnen seine Früchte, die eiförmigen 
Eichelclien in den netten ScUüäselclien (Frnchtbecherlein). Vom Ahornbanm aber 
erhalten sie allerlei Spielzeug, und aach das schöne harte Lineal ist ans 
Ahomhola. Daran habt ihr gevifs noch nicht gedacht, nnd doch hat m ench 
sehen so viele Dienste getan: Bald half es eneh Linien ziehen, bald war es 
eine Brücke, über weiche eure Bleisoldaten marschierten, bald eine Eisenbahn, 
auf welcher die kleinen Wagen ans der Spielsohaohtel hinabrollten. 

Ja, ja! Das Lineal hat der Tischler ans dem weifsen Heise des Ahorn- 

baumes gemacht. Der Ahornbamn war aber so alt wie der Grofsvater. Als 
der Grofsvater noch ein kleines Kind war, da war der Ahorn ein Samenkorn. 
Die kleine Fracht hing- an einem alten, alten Baum, droben am höchsten 
Aste. Sie hing an einein feinen Stiel, schankelte hin nnd her nnd war mit 
einem Hriidercheu ans derselben Blüte i^evvachsen. Hie Ahorufriichte sind 
lauter Zwillinge, jede hat einen langen, breiten Flügel, fast wie ein V'ügelchen. 

Eines Tasfes ^inach die FiügcÜrucht zum Winde: „Nimm mich mit! 
Ich will in die Fremde und eine weite Reise durch die Welt machen I" 
Der Wind blies, sang ein Beiselied and tmg die Ahomfinieht weit, weit fort, 
hoch hinauf an den Berg. Dort setste sieh der kleine Ahorn ins weiche Moos. 
Es geftel ihm sehr wohl. Er dehnte sich und reckte sieh, trieb in den Boden 
▼iele- Waraeln nnd oben Zweiglein und Blätter. Mit den Wnrzeln trank er 
Regen und Tau und speiste ein wenig Erde dazu, die in dem Wasser ant- 
gelöst war. iiit den Blättern trank er f.nft nnd Sonnenschein nnd bereitete 
aus allem diesem inwendig im Stämmcheu weifses Holz, jedes Jahr einen 
neuen Rinir. 

Als er ein alter Baum ij-eworden. kam der Förster lierzu. ,,Ei", sa^te 
er zum Holzhauer, ,,was ist dies ein i^raclitbanni! SehlaLre ihn um nnd schalfd 
das schöne Holz nach iler Stadt zum Tischler und Drechslor. Sie sollen ftir 
die Kinder allerlei hübsche Sachen daraus machen zur Christbeschemng : 
Federbttchsen nnd Eierbecher, S&stchen nnd U&nnchen, Nasen nnd auch 
schQne weüse Lineale!'* So ist der Ahorn denn in die Stadt gekommen und 
hat in hnndert Stnben die Weihnachtsbescherang erlebt Allerorts hat er 
Frende angerichtet. Es könnte mancher Mensch sich ein Beispiel daran nehmen. 
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„Was iu aber ans dem ZwilUuj^brnder des tauten Aiioru geworden?'' 
fraget ihr. Piener steht noch im Welde^ grünt, blttht und trägt Ffttohte. Tks 
Fiok brat sein Nest raf dem Ast; das fiiehbOnieheii schankelt sich auf den 
Zweigen. Wir setsen uns in seinen kOhlen Schatten. Doit efsftble ich eneh 
später einmal von seinem Vetter, dem Zncker-Ahom in Amerika. Dieser hat 
viel, viel Znckersaft in seine in Stamme. Die Leute bohren ein Loch hinein, 
der Saft fliefat heran<), nnd die Mntter kocht Zncker daraus. Und g:ewir<i 
denkt ihr: „0, wenn das Lineal auch ein kleiner Zncicer- Ahorn wärl — Das 
gäbe eine süfse, siifse Geschichte!" 

Nach Hermann Wagner mit einer Kinlrttung von L. F. Uöbelbecker. 

3. Von (Ion W ü 1 d m än n 1 ei n. 

Im Walde gribt es ^ar wiindt'r.'iame älännlein. Am l!' !>^ten kommen 
sie im Sommer im schattigen Dickicht zum Vorschein, (ieslern Abend war 
in dem moosigen Grunde noch nichts von ihnen zu bemerken, und heute 
Stehen, wie ihr seht, viele, viele ringsherum. Die gröfaten von ihnen sind etwa 
handboeh. Die meisten aber sind kleiner, viele kanm so lang als ein Fingerglied, 
ünten hat jedes einen Fnls nnd oben einen rnnden Hnt. Nirgends aber ist 
ein Kopf oder ein Leib« sondern der Hnt sitst gleich anf dem Bein. Unten 
am Hnte sind ▼iele, viele Blätter wie in einem Buche, nur daf^ dieselben von 
der Mitte ans nach dem Bande hingehen wie die Str|thlen einer gemalten 
Sonne. Anf den Blättern sind aber weder Buchstaben noch Bilder, sondern 
viele kleine Körnchen, nnd man nennt die Waldmännlein sonst Filze. Dieser 
Pilz hnt unten am Hute statt der Blätter viele feine Röhrciten. Das ist der 
Böhreupilü. Ans den Blättern und Röhrchen fallen die Körnchen heraus, 
nnd ans diesen werden dann junge Waldmännlein. Sie sind also den alten 
Waldmftnnehen ans dem Hnte gefallen nnd haben Terscliiedene Farben. Der 
Kaiserling hier liat einen seharUohroten Hnt anf goldgelbem FnCie. Der 
Fliegeni^la dort trftgt eine hübsch gefleckte lintEe, Bei andern PÜMn ist 
der Hut i,'elh, woifs grau oder schwarz. 

Die Waldmännlein sind wie die ^lenschen ; einige sind gut, die andern 
böse f?»*artPit. Meisten'? schaden sie aber nur demjenigen, der sie mit folschen 
Namen rufi, and nüt/cen dem, der sie genau kennt. 

Nach Uermaun Wagner. Abgeändert von L. F. Göbelbecker. 

NB. Anch beobachte man das Keimen der Eichel! 



*No. 82. Mein Waldbild. 
(Besprechnng des Vollbildes Seite 54 und Eioführung des W.) 

bebensunlerridiL 
Im Walde zur Sommerszeit. 

Bin FoTstmran will ich werden. 2. Da grüben mich die Bäume, 

Im Wald bau ich mein Hans. Ich atme reine Lnft. 

loh siehe jeden Morgen Die dunklen Tannen spenden 



In mein Bevier (Gebiet) binans. 



Mir ihren wOrz'gen Dnft. 
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3. Die hohen Biioben rauschen 
Im frischen Uorgenhanch, 

Der Siehbanin streckt die Äste 
Hin ttber Bnsch and Stranch. 

4. Eft lebt in allen Zweimen, 
Der Vögel Saug erklingt. 
Der helle Ruf des Knckncks 
In wdte Ferne drinirt. 

6. Der Specht treibt auch sein Hand- 
Er ist t in Ziiüujtjriiiann. [werk. 
Der Uucliiiiik wacht am Neste, 
Die Drossel pfeift im Tann. 



7. Der Edelhirseb sacht Futter, 
Sehan des Geweihes Prachtl 
Die Rebgeiüi trinkt am Waldbach, 
Der Behbock hält die Wacht. 

8. Rutluchsleiu liiuteiiu Baume, 
Streich ab iu schuellem Lauf! 
Sonst nehm ich meine Flinte 
Und brenne dir eins aaf. 

9. Holzhauer sägen Stämme. 

Der Schlag der Axt ersclmllr. — 
Da sind auch Haus und Grete. — 
Was wollen die im Wald? 



ft. Die schwarzen BriH -n kranhzeu. 10. Kennst du denn nicht das Märchen 
Die frechen Elstern ^chrt in Vom Zncki rliänsclMMi im Wald? — 

Die Natter fängt das Frösclüein, Das suchen Hans und üretcheu; 

Sie packt es fest am Beiu. Ach, fäudeu sie's nur bald ! 

A. F. Meyer. 

Zeidinen. 

Blätter, auch uupaarig gefiederte mit 7 Fiederblätteben. 

Lesen. 

Etwaig»' \"< riiiehrnng des Übungsstottes an d^r Tafel durch Anschreiben 
und Lesen der \Vi»riür : W a c h e , W a c h t , W ä c h t e r - Weizen, a 1 z e , 
Wind, Wirbel, Wurzel — Winter, Wams, Weber — Wäsche, 
Wand, Wasen — Wirt, Wein ete. etc. 



Orthographische VortbÜder. 

Wald, Wild, Amsel, Eiche, Erle, Buehe, Forle, Fichte, (£?eut. 
zur Answahll), bezw. Ab- nnd Niederschreiben der Übnagssätse. 

Redinen* 

Der Wald bietet fUr freie eingekleidete Beeheaanfgaben wieder reiche« 
Material. Im Bilde selbst sind die Zahlen 1 bis 7 (Personen, Tannen) vertreten. 



Zerlegen. 







b) 






7-6 + ? 


7 




6 




7-Ö + ? 


7 




6 


Vor- nnd rttckwirts, in und anfser 


7 «- 4 f ? 


7 




4 


derRcilit . insbesondere im Ansehlnfs 


7 — 3 + ? 


7 




3 


au die Zahlbilder Seite 52, welche 


7 = 2 + ? 


7 


— ? — 


2 


auch an der Tafel anaabringen sind. 


7 - 1 + ? 


7 
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Gesang. 

Im vereinigten I., II, und III. Schuljahr : „lünaus, hinnu«? znm ü:riineü 
Wald' und „Waldkonzert". S. „60 Kinderlieder von G. Chr. Dieftenbach flir 
2 Singatintruen mit leichter Klavierbe^Meitang komponiert von Karl Augast 
Ken. Wiesbaden, Kauzes Nachtolgcr-'. 

No. 83. Hans Eiohhorns lustiges Sommerleben. 
(Eine sosaroraenlufeiMle Betiaelitang im Tereinigten I., II. and III. Sehalj.) 

A. YlllA Etelikoni« 

Beate wollen wir von einem alleriiebflten Tiere, Tom lustigen Eiehhttrnchen 
reden. Am besten wftre es da allerdings, wenn wir ihm wieder einen 
Besaeh abstatten nnd es nochmals beobaehten würden. Doch das ist ans 
hente nidit möglich; wir h&tten sn weit sa ihm. 

"Wo wohnt 63 denn? (Draufsen im Walde.) 

Wo hat es dort sein Häuschen? (Hohen Bäumen. > 

£8 bewohnt die reinste Villa und erbaut diese meistens im Winkel eines 

Astes, Loch oben auf Eichen und Tannen. 
Weshalb gerade dort? ^^Dort kauu das Häuschen der Wind nicht herunter- 

schlittelii. Man sieht es nicht so gut. Aach kann das Eichhtfmchen von 

dort ans leicht entftiehen.) 
Welidie Form bat sein Hinsehen? (Band.) 
Nenne seine Teile! (Boden, Seitenwinde, Dach) 
Wieviele Türen sind daran? (Zwei.) 

Wozu dient die eine — die Haapttttre? (Ein* and Aasgang.) 

Wozu die andere ? (Flacht.) 

Und woKU das Dach? 

Wo sind deshalb die Türen angebracht? 

Weiche Türe ist an der Seite? (ilucbtloch.) 

Welche nnten? (Haapteiugaug.) 

Weshalb ist die Haapttttre nnten? (Seinem ein and aosgehen kann.) 
Worans ist das Eichhomhinsehen gebaut? 

Sage das alles httbsohl (Der Gruud, die Seitenwände und das Dach sind ans 
dünneren uud dickeren R -isLrn liei^st^t. Im Innern ist die Wohnnng 

mit weichem Mocs und mit Federn ansgepolstert.) 

Wer (hat es gebaut) war der liaumeister? 

Ja, daa Eicbhürnchen baut sich so^^ar mehrere Häuschen, emige Sviininor- und 
einige Winterwohnuugen, und wauu m ihm iu der einen nicht mehr ge- 
fUIt, 80 siebt es am gleichen Tage noch in eine andere. 

Das ist freilieh auch gleich gesubehen, and sein Umzug macht ihm darch'ans 
keine Uühe: Weshalb denn nicht? 

Weder Sohrinke, noch Stühle and Tische, keine Eisten und keinen Koffer 
besitzt (hat) es, — ja sogar nur ein einziges Kleid, aar nicht immer von 
gleicher Farbe: Wieso? 
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B. Die fein« FmaiUe« 

Hier iiabf; ich euch zwei Eiclihömcheu initi,'ehracht: Das i:me hat seiu Sommer-, 
t\m audere sein Winterkleid an, and mm betrachtet euch dieselben ganz 
genau! 

Wdche Farbe hat der Eichhomfrack im Sonuner? 
Welche im Winter? 

Wie Icommt denn das — Herr Eiehhorn bringt doch seinen Beek im Früh- 
jahr keinem Färber! — ? 
Oewif-j ! — Aach keinen Schneider braucht er ; ja er kann sein Gewand nicht 

einmal fin-^ziehen; er kleidet sich sein Lebtair nicht nm. Aber ist 
auch i^nT nicht niSüg. Seiu Rock zerreifst nie nnd ist stets saaber. Dabei 
sind Herr Eichhorn nnd Fraa Eichhorn and die Eichborukinder gleich fein 
gekleidet. 

Was für Kleider tragen sie im Sommer nnd Winter? (PehnOcke, im Sommer 

rote, im Winter braune.) 
Welche Versierang bat ihr Frack? (Schleppe.) 
Welehen Sohmnck hat ihre Kapuze? (Lange Haarhflichel.) 

Das sind ihre Hörnchen. 

Weshalb ist ihr Growand stets so reinlich ? (Patzen sich immerfort.) 

Dabei trä^t je les Eichhörachea einen strammen Schnurrbart nnd darf sich 

überall Beben iasäen. 
Allerdings zeigen sie sich nicht gar eferne : Weslialb auch nicht? 
Wohin fliehen sie gleich, wenn sie jemand erblicken ? 

C. Der lustiire Turner. 

Sonst aller sind es ^nr lustiüfe Gesellen, die tiebrilder Eiclihorn. nnd bleiben 
im Frühling, Sommer und üerbst bei gutem Wetter tagsüber nur selten 

zn Haust;. 

Wo v(:rl)rinijen sie da die Zeit? 

Was treilien sie dort den irauzen Tag:? (Tomen. 

Hans Eichhoru tiirtiL auf Eichen uud Buchen, klettert an den Stämnieu blitz- 
schnell hinaof und hinunter, springt von Ast za Ast, von Banm an Baam. 
Weshalb kann er das so gnt? 

Betrachtet euch hier genau seinen Leiht — (Er ist lang, sehlank und sehr 
biegsam.) 

Betrachtet ench seine Beine, nnd yeigleioht sie miteinander! — (Die Beine 
sind krSftig. Die Hinterbeine sind, länger als die Vorderbeine; es sind 
Springbeine — Hase — .) 

Schant anf die Füfsel — (An jedem VorderAiÜBe hat das Eichhörnchen 4, an 
jedem Hinterfafse 5 Zehen. Die Zehen sind lang und nicht miteinander 
verwachsen; sie sind frei wie unsere Finger. Mit ihnen kann es dünne 
Zweisre umfassen nnd sich auf den Asten festhalten. Dabei hat n=i an 
jeder Zehe eine scharfe Kralle. Diese häkelt es in die Eiude der Bäume ein.) 
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D. Der scUane Sans. 

So klettert und tnrnt Hans Bichhorn den ganzen Tag md denkt dabei: 



Heisa, wer tauzt mit mir? 
Lästig und mnntert 
Xopftlber, kopfimter 
Fein mit Manier. 

Immerfort 
Vou Ort an Ort, 
Jetzt hier, 
Jetzt dort! 
Ohne Ruh, ohne Rast 
Vom Zweig auf deu Ast, 
Vom Aat anf den Wipfel, hoch in die 

Lnft 

Im Bl&ttergeiioael und Blfitendnftl 

Immerzn 

Ohne Baat, dme Bnh'l 

Hoftoutaa von 



Heut' ist Kirmela, heat' ist Ball! 
Spielet: Droaaelt Nachtigall, 
StteglitSf Amael, Fink nnd Speekti 
Pfeift und geigt und macht ea redit! 
Ich bin ein Hann, 
Der tanzen kann. 
Häuschen Eichhorn heifs ich. 
Wa? ich gelernt hab', weifs ich. 
Doch komnitderJä^erznm Wald herein, 
Da will mir kein Vogel singen, 
Und Hinachen lUat das Tanaen «ein, 
Daa Tanaen, Hflpfen nnd Springen» 
Hftnachen aohiapft hinein ins Hans, 
Hänschen schaut zum Haoa hinanai 
Hinachen lacht den JAger ana. 
Fallersleben. (Kleine Abaaderangen.) 



So macht ea anaer aohlanea Hbiachen auch den BUUein, die ea gerne fangen 
mochten, nnd aohdnt ftbeidies die Sonne anoh noch warm, dann bleibt ea 
bia gegen Abend in aeinem H&naohen und macht ein Mittagsschläfchen. 
Vom heifsen Sonnenschein ist Hans Eichhorn überhaupt kein Frennd und 
vom kalten Wetter noch viel weniger; das Hiirschlein ist sehr einpfiadllch. 

AVohin eilt es gleich, wenn es nur den Wind von Ferne lierauhrausen hört? 

Und wenn dann der hoshafte Wind immer näher kommt und will ihm zur 
Hanstüre hineiubiaaen, dann zeigt sich Haus Eichhorn erst recht schiuu; 
Wieao 'f 

Fein|gemachtl — Kr stoptt die eine Haustüre zu und schaut zur andern — 

auf der entgegengesetzten Seite — hinaus (oder rollt sich behaglich za- 

aammen) und denkt: „Der biftat mir gat!'**) 
Da sieht Herr Wind bald wieder ab, und das BiehhOmchen, daa Tordem so lange 

getnmt hatte, hat inswiachen Hnnger bekommen und achant sich nan 

nach Fntter nm. 



£. Her eifrige NQfaknadter* 

Wae frilat ea? (Knoapen, Fichtenaamen, Beeren, Bnchenkeme, Bicheln.) 
Gar mancherl^ alao: Welehea iat jedoch aeine Liebliagaapeiae? (Nflaae.) 
Waa für Nflaae findet es dranfaen im Walde? 
Die wachsen nicht auf einem Baume, sondern auf einem Strauche. 

Wie heilst dieser Strauch? 

Wer Hcliütteit dem Eichhömchen die Nüsse herab? (Wind.) 



*) Vergl. die i'abel von Hey: Eichhorn und Wind. 
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Am liebsten aber klettert es auf den Haselstraach — oder auf den hohen 

Nufsbaum und pflftckt sich scino Nüsse selbst. 
In welcher Jahreszeit findet es Haselnüsse mid andere Nüsse, Eicheln und 

Buchenkerne („Bucheln") in Hülle und Fülle? 
Ja, im Herbste ist sein Tisch am reichlichsten gedeckt. Da kann es 

schmauäeu nach Herzenslust, uud wie yossierlich es ist, wenn es Nüsse 

knaekt! — Hier (ein ansgestopftet Eichhörnchen, das eine Nnfe knackt, 

Torseigend) eeht ihr den niedlichen Nnfsknacker! 
L.: Ja, ja, der macht ench gror^en 3pa£a! WeBhalb denn? 
Sch. : Das Eichhi>rnchen macht ein llinnlein. 
L. : Auf welche Beine bat es sich gesetzt? 
Sch. : hat sich auf die Hinterbeine geaetat. 
L. : Womit hält es die Nufs ? 
Sch.: Es hält die Nufs mit den VordcrjiftUchen. 
L. : Und womit lueii'delt es die Schale aut ? 
Sch.: Es meifselt die Schale mit den Zähnen anf. 
L.: Hit welchen Zähnen denn? 
Sch.: Vordentähnen, Sehneidezähnen. 

L.: Die können wir nns von allen Zähnen des Eichhörnchens am besten be- 
trachten: Wieso? 
Sch. : Seine Schneidezähne stehen ▼om und sind sehr laug- 
L.: Welche Form haben dieselben? 
Sch,: Sie siud yeboi^en. 

L. : Sie sind einem ileifsel ähnlich, meifseUurmig, uud sehr scharf. (Eineu 
geeigneten Meiläel oder Uobel vorzeig^end !) Weshalb müssen sie so sein ? 
Sch.: Das Eichhörnchen nagt damit etc. etc. 

L. : Wie nennen wir solche Schneidezähne — die zum Nagen dienen — ? 
Sch.: Solche Schneidezähne nennen wir Nagezähne. 
L.: Wieviele Nagezähne hat das Eichhörnchen? 

Sch. : Das Eichhörnchen hat vier Nagezähne, 2 oben uud 2 unten. 

L.: Mit diesen meifselt es vortrefflich und dreht die Nufs nach allen Seiten, 
bis es die Kerne knappern kann. 
Dabei fafst es einen Kern nach dein andern: Womit? 

Sch. : Es fufit die Kerne mit seinen Lii)j»en. 

L. : Diese sind vorzüglich dazu eingerichtet; Wieso? 

Sch.: Seine Lippen sind gespalten. 

Ii.: Hans Bichhorn hat eine Hasenscharte. 
Aber das bekümmert ihn nicht. Erdenkt: „Ich bin doch ein flottes Bflrsch- 
leinl'* Und das ist er auch: Schaut, wie hübsch er da sitzt! Besdireibe 
das Blännlein doch noch einmal! 

Scb.t Hans Eichhorn trä«:t ein roU'< Pelzröcklcin. Seine Weste ist weifs. 
Er sit/t auf den Ilinterlieinen. Mit seinen hellen Auirlein schaut er klugf 
umher. Er hat einen siraniinen Schnurrbart. Die spitzen «ihren mit den 
langen üaarbudchelu steUeu aufrecht. Den buschigen Schwanz hat das 
Eichhörnchen anf den Rücken gelegt. So sitzt es da wie ein Männleln. 
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L.: Eioliliftnicheii tit oin glttcklieh Tier, es wohnt im gritiioa Wald eto. etc. 

— Lebensfrischer Vortrag des Gedichtes S. 128, No. 83 der Fibel (Das 
glüclüiohe BiehhOmcben von G. Chr. DiefFenbacb, abi,a:iiiulert von L. F. G.), das 
eine Znsanimenfas^un? der Besprechaiig ia poetischer Sprache bietet and sieh 
vorzüglich zum Memurieren eignet. 

?• Hans Biehhoras Fttrsorge fir den Winter* 

Freilich ist der NafsknAcker nicht immer so reich and glQcklieb. Aach (ttr das 

Eichhörnchen kommt jedes Jahr eine schlimme Zeit. 
Welche ist denn das? (Winter.) 

Da wachsen keine Beeren an den Str&nchem und keine Nttsse anf den Hänrnea, 
nnd dem Eiohhöruchen i^inge es im Winter schlimm: es mttfste bODgeni 

oder par verhnntrern, wenn es nicht Vorsorgen würde. 
In welcher VVeiüb ^ori^i es aber im Ht^rbst»' tVir die Zukaofc — die schlimme 

Zeit —V ^SaimiiL'lt P^icheln, Nüsse, Haselnüsse) 
Vorräte für deu gauztiu Winter! 

Wo bewahrt (rersteckt) es diese anf? (Unter Wurzeln der Binme, in Banm- 
hdhlen etc. etc.) 

Bas sind seine Vorratskammern, und mandie Nnfs liegt darin, die es eneh 
hinwegstibttxte. 

I.Eichhörnchen klettert den Baum 2 Es schlüpft behend um den Stamm 

hinan. I hemm. 



Als wollten sich uuL mir (uus) ueckeu ; 
Doch seh* USi (s^'n wir) das bn- 

schige Schw&nachen noch, 
Das kann es nicht verstecken. 



Es springt Vtirguiigt in den Zweigen. 
Es pflückt sich Nüsse nnd knsckt 

sie anf. 

Als wftren sie alle sein eigen. 

8. So nimm dir nnr Nüsse und ifs dich satt; 
Doch trag sie nicht alle an Neste! 
Wir brauchen auch nodi ein Siekchen voll 
Znm lieben Weihnachtefeste. 6 wieiand. 

Ja, ja! Die schöne Weihnachtszeit! — Dii werdet ihr eifrige Nufsknacker, 
und ans ist es dann längst mit liaus Eichhorns lustigem LeWeu auf den 
BAnmen des Waldes. 



*No. 84. FamlUe Eichhorn In Qefahr. 

(Besprechung des Bildes Seite 66 und Einführung des h.) 

bebeDSUDteiridii* 

A hl u Hg^e buiideiier Rede. 
1. Eichhörnchen l -i lor Mahlzeit 

*J. Storaug des einen durch einen Knaben und die Flucht in das Oeäste. 
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— Übergang: Der Kuabe als Lebensietter einet andern. — Ver- 
söhnuQgsakt in der Eiehhorntragödie! — 

ö. Gefahr eines andern. 

4. Schilderung der Veifoignng des Eichhörnchens dnrch den Marder. 

Eichhörnchens Ärgster Feind ist der (Edel-, Baum-) Marder. Wie 
klopft ihm das Herz, wenn es den mordsüclitigen Gesellen sieht! 
Aiifr'^tlicli flieht es von Ast zu Ast, von Baum zu Baum, {ilitzschueli 
eili der Marder ihm nach, kreuz und quer, auf und ab. Auf dem 
liücbäteu Wipfel hat er es iai»t erreicht. Da breitet es seiueu bascbigen 
Schwanz wie einen Fallschirm aus und macht einen Biesensprung hinab 
nnf den Bod«i. Unversehrt hemmt es nnten an» doch hinter ihm drein 
stttrzt der bintdflistige Bänber. Noch einmal nimmt es alle Kraft an» 
sammen. In Todesangst saust es dem glattesten Stamm hinauf. Aber 
anch dabin fi^lgt ihm der Marder. Endlieh sinkt das arme Tierehen er« 
mattet nieder. Zu Tode gehet:£t, ergibt es sich nnd stirbt nnter den 
Mordwaffen seines grimmigen Feindes. 

6. Seine andern Feinde (Habicht» Ühn, Fachs). 

6. Seine Besiehungen anm Jäger nnd Förster. 

7. Seine Not im Winter. 

6. In poetischer Sprache. 
Was das Eiehhdniehen erzählt. 

„Eia, popeia, hopsa lalal 
Bald hin ich hier, bald bin ich dal 
Springen mnls ich, huschen nnd haschen; 
Denn immer leer sind Teller und Taschen. 

Bald auf den Eichen, bald auf den Buchen, 
Bald fti)f '!pn Fichten nuifs ich mir sacbeu 
Etwas zu IjeilsLa), etwas zu knacken, 
Etwas zum Fiilleu der hohlen Backen. 
Eicheln nnd Eckern eis ich so gern, 
Hunden wie Zncker nnd Handelkem. 
Und so ein Nttfischen, ölig nnd sttfs, 
Schmeckt wie der Apfel im Paradies. — 
Eines nnr will mich immer Terdriefsen, » 
Ach, man kann ja nichts ruhig geniefsen. 
£aum, dafs man meint, es sollt' einem schmecken, 
Guckt frech der Marder schon um die Ecken. — 
Hurra und heisa, das ^ibt eine Jagd! 
Ei, was iilr Sprünge da werden geiimcht! 
Hoeh T«n den Wipfeln bis anf die Wurzeln 
Unb man so, hopsa, kopfüber porzehi. 
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Flink wieder huscli-lni.seli am Stamme hinauf 
Gebt ä wie der Blitz in rasendem Laut", 
Weit über Wipfe! auf Tod und Leben. — — 
Bald bat's der Marder da aufgegeben, 
Endlich dann Bnh in dem Neste, hihi! 
Ja, lolehe Sprlingc vergiftt niiin nie!" 

B«rt«Itiiann, 

Eiehel, Haseltmfs, Tannenzapfen, Zireige mit sieben Blittern oder 
sieben Zapfen (K&tsehen). 

faoulbilduiig« 

DerHaneh, der dnrch Ii beseiebnet wird, isi nur ror Tollstimniigeni 
Vokal, also stets im Anlaute der Wörter oder Kompositionsglieder, an 
sprechen, wobei die Mnndstelinng durch den folgenden Vokal bedingt wird. 

Orthographische Wortbifder. 

YAche, VAcheUf Eichel, Eichhorn, eveutaell Ab- und Niederschrift 
der Übuug8äät2e. 

RediDeD* 

Haselnflsse (2 -}- 2 -t- 2 -f 1), Pilze (2 + 2 -f 3) etc. Operieren inner- 
halb 7, wobei hier auch die von der Orandform abweichenden Zablenbilder 
Berflcksichtignng finden. Siehe S. 63 d. Sehr. ! 

Gesang. 

1. i^o zappelii^, so trappelig, Eichhörnchen, bist «in! 

Springst hin und her, die Kreais und (^ner, hast keine Rast uoch Kuh ! :,: 

8. Es geht mir g'rad' wie dir, du munteres Kind ! 

:,: Wir aappelen and trappelen, weil wir so lustig sind. :,: 

K. EnsUn. 

Melodie von Marie Müller. B-dur, ' , Takt: \ f | e.,*) f, i\ f \ d., f, f, f 
c.**j a, f 1 d., d I c, a, f | d, h, f,g | f, e, c, g | f., d l e, a, f | d, h, f, f | g. g, 

a,^| h.j| (Fürs yereinigte L, II. nnd III. Scha^ahr.) 

4 



*) e es, h b. — es punktiertes Achtel, das erste der nach- 
folgenden f Vi«, die beiden andt rn je Achtel. 

**) (d> ^ etc.) =• oben ; c ist der tiefste, e der liücbste Ton, 
GObelbecIcer, Unterrlcbtspraxls II. SO 
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*No. 85. Ter tferspoffeto Uhu in Qtfangensohaft. 

(Beaprechang des Bildes Seite 57 und BinfQbniiig des V.) 

bebensunterridit. 
1. Yögel und Ubiu 

T. Herr Uha, sieh, koniuist du auch aus Licht? 

Hab' nur nicht eiu ao griinlich Gesicht ! 

Du machst uns sonst wohl Sorgen und Schrecken; 

Heut' laffl Dich einnitil ein wenig necken, 
ü. ü, scl)it;iie der Tag nur nicht so hfUc, 

Icii Irais Euch alle gleich auf Uer Stelle. 

Dann spielten die andern, er safs allein ; 

Da fragte ihn eins: „Was hast du fUr Pein 

Und machst ein Gesicht wie die teure Zeit?** 

Er sprach: „Mich verdriefst eure Lustigkeit, 

Hidi ftrgert der helle SonneDScbeiB, 

mich erbost dein Fragen da und Schrei'n." w. Hey. 

NB. In Original steht Eule statt Uhn. 



Uhn, wo bist dn? 
Aha, da ~ an der Kette. 

^^■i£r''l nniflattem dich 
Um die Wette, 
Wollen alle dir V>Mc9 sagten, 
M'icliien alle dir an den Kragen. 
Wie o/'t auf der Jagd 
In der Nacht 
Hast du sie erschreckt, 
Ana dem Schtummer getreckt; 



2. Uhn, wo bist da) 

Bist Ober sie hergefsllen. — 
Ult deinen acharfen Krallen 
Hast dn manch Mäualein ^ep:ickt, 
Es mit dem Sclmabei xeriiackt 
Und zum NaoUtdSsen 
Gefresseu. — 
Die Not ist vergangen, 
Nnu bist du gefangen. 
Dratn frenen die Vögel sich; — 

BVaer Uhn, schftme dich! 

A. F- Meyer. 

wie man einen Uhu xelchnet. 



I. Ist das nicht ein Wasaerkmg? 
Das ist sicher klar genng. 

Nimm den Stift und zeichne ihn 
Hurtig anf die Tafel hin. 



2. Zeichne nnn zwei Henkel dran, 
Dab den Krag man tragen kann. 
Ei, wie wanderlich siebtes ans! 
Was wird wohl anletst ooeh draus? 



3. Oben aetse dann im Nn 
Bunde Angen noch hinan, — 

Unten einen Vogelschwanz; 
Doch das Ding ist noch nicht gans. 



4. Krallen, Schnabel fOge an, 
Dann ist alles abgetan, 
Und der schSnste Uhn schaut 
Starr dich an, dafs dir es graat. 

G. Chr. Diesenbach. 

>tü. im Original steht Eule statt ühu. 
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OitbogropUsdie Vollbilder» 

Uhu, besw. Ab- und Ntedetsolireibeii des 1., 8», 4. und 6. Übnngsiatsea» 

Rscbim. 

Der Uhn wird von sieben VOgeln verspottet: 2 + 2 + 8 etc. ete. 



*No. 86. Der yorslchUge Hirftcti. 

(Bespreobnng des Bildes Seite 68 und Binlttbrnng des H.) 

bebeosuDlerridil» 

1. Der Jäger kommt! 



1. Lauf eilend fort, Herr Hirgch! 
Der J^er ist auf der Pirscli. 
£r kommt aiit den Sohiefsgewehr 
Und mit swei Hnnden dsker. 
Drttben den diehten Wald 
Erreichst da bald 
Und verbiigst dieb dort 
An einem siehem Ort 



2. Der Hirsch springt lort. Die Hasea 
Sitzeu argloü uud grasen. 
Der Jäger sieht sie bald, 
Et hebt die Fiinte — es knallt 
Piif-paff. 

Die Hunde bellen 
Kliff-klaff. 

Häschen, spring: von dftnnen 
j In die dunklen Tannen, 
j Bleibst du sitzen iiu Kiee, — 
t Häschen, o weh! 

A. F. Keyer. 

2. Das junge Uäsclieu. 



1. »Das Hans ist mir na enge, 
Zn grofs ist das Qedrftoge!" 
So spricht das kühne Hftsleln 
Und rümpft dabei das Nidein. 

2. „Leb wohl, leb wohl i' rau Mutter! 
Ich such mir selbst mein Futter, 
Will meine Freiheit haben, 

Will mich an Hahnen laben.*' 

S. Es hüpft und springt ^ixr wuüker 
Und kommt zu einem Acker. 
Hier frifot das Haienbablein 
Gemftdieh Kraut nnd Bflblein. 

4. Dann hiipfr das Tläsrhm heiter 
Zum W'aidesrHude weiter, 
Und neben einem Täuncheu 
Hacht es ein niedlich Männchen. 



6. Sohan nnrl Gans aufrecht sitst es, 
Die langen Ohren spitzt es 

Und sefannppert mit der Nase 
Qrad wie der alte Hase. 

ö. Wer kommt denn da geschritten 
Mit grofsen langen Tritten? — 
Ein Hann in grttnem Socke 
Mit einem blanken Stocke. 

7. Im Walde macht die Runde 
Der Förster mit dem Hunde. — 
Schnell Häschen, lauf von dannen, 
Versteck dich in den Tannen ! 

8. Es .springt davon nnd drückt sich 
Ins dichte Gras nnd bückt sich. — 
Der Jäger hat's gejieheu, 

Doch läfät er's ruhig gehen. 

20* 
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9. Mag es im Walde spielen. 10. Das Häslein fnrclitsain flüchtet 

Aufs Fikhsleiu will er zieleo, 7ait Mutter un>\ berichtet 

Das wie ein Räuber hauset Mit äuifst lichtem üebabren, 

Uttd Häschen würgt und scbmauäet. Was iieut ihm widerfahren. 

A. F. Meyer. 

ZeicfaneD* 

HirBcbgeweUi mit 7 Zacken. 

besen. 

ALes wieder zeiij:en hissen, beew. die Übuugswörter iu die Besprechuug 
eiuBchlitiräen. Hau», lleiiiricb, Hulda heiLsen die drei Kinder, welche Holz 
hoieii! 

Orf6ograpfaisdie Vortbifder. 

Hirsch, UaM«, Hund, Hans, Heinrich, Hulda, eveutueU auch üol^ 
und Harz, sowie die Übangssätze. 

Dm im Onippenbilde gebotene Material «guet sich im ZahlenkreiB von 
1 bis 7 mehr flir Aufgaben, in welchen nach der Ergftunuig gefragt ist 



*No, 87. Vom Birnendieb, der im Zaune stecken blieb. 
(Besprechnng des Bildes Seite 69 und Einführung des Z } 

faebeDSUDteiriAf. 

NB. Die drei Kinder sind dieselben, die wir auf dem vorausgehenden 
Omppenbilde im Walde sehen. Man beachte insbesondere die durch di» 
OegenB&txe veranschaiilichtni ethischen Momente: der schlimme Hans — der 
lanernde Heinrich nnd die brave Hulda; der ergrimmte Bauer — die klagende 
Mutter; Gelüste — mifslungener Dieb.stahl — Strafe. — Zugleich schl&gt 
dieses Bild die Brücke zum nächsten, bexvy. xnr folgenden Gruppe. 



Tom iiiriieiHlit'b 11 ans 

Unterm Birnbaum stell u zwei 

Knaben. 

.Topp! bald ward' ich Birnen 

haben: 

Du — mnfät finf der Passe sein; 
Ich — hantiere mit ilem istein. 
Also, Afhtuni,^!" flüstert Hans, 
»Und ich sag' dir s uochnml: Franz, 
Auf Bauernhaus geguckt 
Und gepfiffeUf wenn es spukt!" 



iiiui seinem Spion Vranz. 

j Fräuzchen uickt. Er hält sich still 
Als Spion, wie Franz es will, 
Und das Diebsgescbäft geht los. 
Hansel wirft; er trifft famos! 
Bliti! das wird der reinste Ravb: 
Nieder regnet's aus dem Laub 
Sieben BImeni nnd der Mut 
Steigt gar noch dem Tunichtgat. 

Hurtig schlüpft er durch den Zaun. 
„Frlnzchen*", sagt er, „ich darf tran'n,- 
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Du, — ich kraxN auf den Baninl* 
Docli der Spirzbuij kieltert kHriui, 
Saust der Frauzel schoti ams Eck, 
Unil er «dbst bttmeilct mit Sehreek, 
Wie der Bauer droht und flocht 
Und sein Freniid das Weite sndit» 

Schnell ist Hans herabgehiipft 
Und durchs Loch hiuausgeschlüptt. 
Hvh! es geht diiTon im Laaf. 
Pnh! inan fftagt das PArehen anf. 



Jeder fleht: Jch bitt'. ich bitt'!" 
Doch der Bauer briugt was mit, — 
Süfse Birnen sind es nicht; 
Denn er haut sie dnrch und 

spricht : 

yUans — du Spilzbub ! Franz — 

Spion : 

So! da habt, ihr euren Lohn!" 

Alfons Kittmer, 



ZeidineD. 

Bioen Zaan mit je 7 Latten awiachen swei Pfoeteo. 

Den Bimfaanm, den Biniendieb, die Birnen, den Bauer, den Zaun, Zanm, 
Znber zeigen lassen. Bventaelle Vermebrang des LesestoiTes durch An- 
flchreiben weiterer Übnngswörter mit Z. — 

Oitbograpblsdie Vortbilder. 

Zmn> Zanuiy Znber, eventuell Ab- und Niedevsohreiben der Übnngss&tse. 



Redhaen* 

3 + 2-1-8 = 7 Birnen (Vögel) etc. ete. 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7! 
Eine Baner^fran Icoeht Bflben, 
Sine Bauersfrau liocht Speck, 
Und du mn&t weg! 



K September and (bis 38.) Oktober. 
*No. 88. Im 3Dorfe am (Sam8fag-)Abend. 

(Besprechung des Vollbildes Seite 00.) 

bebensuDterridit. 
1. Im Dorfe. 



1. Blitze zucken. Donner roUcu. 
Begen lieht das Tal entlang. 
Komm, mein liebes Kind, wir gehen 
Sohuell ins Dorf am Bergeshang ! 



2. Schmucke Ii äuscben bieten frcnndlich 
Sichern Sehnts vor Wettersturm. 
Hoch anf ragt mit seiner Spitze 
In die Lnft der Kirche Turm. 
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3. Rote Dächer seh ich schimmern. 
WeUs erglänzt der Giebel Waud. 
Sanber liegen Hof nad Gasse, 
Wohl bedeckt mit gelbem Sand. 

4. Schwalben flüchten vor ilem Wetter. 
Jede findet bald ibr Haus. 
Drohen stolz auf einem Beine 
Steht der Storch und schaut hinaas. 

6. Sorgsam führt die frommen Schafe 
In den Stall der alte Hirt. 
Einen schwerbeladnen Wagen 
ZiehtdasKofs. DiePeitschesobwirrt. 



(i. Jakob spielt mit seinem Reife. 
Seineu Karren schiebt der Hans. 
Wandrer siebet leine StraAw. 
Vor dem Tore eebreit die Oane. 

7. An dem Brunnen bellt das Hündchen. 
Hahn und Hennen trackern laut. 
Ans dem Fenster lehnt die Wirtin. 
Miezclien aus dem Tore schaut. 

8. Von der .\rbeit kehren müde 
Heim die braven Bauerslent. 

Auf dem Turme tönt die Glocke — 
Feierabend iBi's für beut. 

A. F. Meyer. 



2. B 

1 . Der Abend ist g-ekommen, 
Das Glßcklein ruft zur Rah, 
Der Hirte mit den bcbäflein 
Zieht schon dem Dorfe zu. 

U. Er singt mit heller Stimme 
£in fröhlich Gotteslied, 
Dafs durch die stillen Fluren 
£s weithin schallend zieht. 

8. Der Bauer treibt vom Felde 
Die Kühe still nach Haus, 
Die Mutter an dem Herde 
Kocht schon den Abendschmaus. 

i. Die Tanbe fliegt sam Schlage, 
Das Huhn schl&ft schon im Stall, 
Ein Sternlein seh ich blinken. 
Und still wird's ttberalL 



Abend. 

! 5. Da« V'iglein in dem Walde 
Schlupft müde in sein Nest; 
Das Kindlein in der Wiege, 
Das schläft schon sUfs und fest. 

6. Der Abend ist gekommen, 
Das Glöcklein rief zur Ruh', 
Und alles, nah und ferne, 
Schliefst miid die Augen zu. 

7. Nur Gott, der treue Hilter, 

Der schläft und schlummert nicht, 
Sein Atig' ist nie geschlossen, 
Ist ewig wach und licht 

8. Br sendet tausend Engel 
Wohl in der stillen Naeht; 

Die halten bei den Frommen 
Anf Erden trene Wacht 



Sie decken mit deii jB iugelu 
Dte Sindlein schauend zn; 
Sie singen holde TrAnme 
Und bringen sie aar Rnb. 



ZeidineD. 



O. Chr. DldlenlMch. 



8 Hopfenstangen mit Ranken, ein Wirtsbansschild mit einem acht- 
eckigen Stern. 
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Ortbog raphfsdie Wortbfider. 
Porf, Dach, Tarm, Bauer, Manrer, Hafner, Weber, Seiler. 

RedlDCD. 

Eretmalige Bebandlnng der Zahl 8. ZielbeBtunmilDg im Anschlufs an 
das GrnppeubilU (Gänse 4-\-4, Haben 5-|-B, Fenster am Wirtshaus, Beine 
der Kreuzspinne etc. etc.l. — Anfban und Zerlegen (h^r Zahl an der Rechen- 
maschine und Tafel. — Znriicki^reifen auf die Zieibestiminang and Feststellung 
der im Gruppenbild vertreteuen Zahlen. 



A uf bau: 


Ze 


rlegen: 


7+ 1 = ? 


7 + ? = 8 


8 = 7 + ? 


6 4- 2 - ? 




8 — 6 + ? 




6 + ?-.ä 


8 — 6 + r 




4+?-8 


8 — 4 + ? 


8 + 5-? 


8 + ?»8 


8-8 + ? 


« + 6 — ? 


2 + ?-8 


8-2 + ' 


1 + 7-? 


1 + ? — 8 


8 — 1 + ? 



8-2 Vierer; 8—4 Zweier (Paare). 

Vor- und rttekwftrto, in nnd aniMr der Beilief 

Vorerst kommen an der Tafel nur die Zahlbiider Seite 61 der Fibel 
inr Behandlung. 

Gesang. 

Per Abend ist g'ekommen, No. 16 meines T^iederschatzes. 

Aliend wird es wieder, — Wer hat die schfinsten Schäfchen. — Ans 
dem Himmel ferne. (Siehe Fritz Nenert, Neues deutsches ächaüiederbucli 
I. TeU.) 

No. 89. Das Gewitter. 

A. 

(Dispositions- und Kesultatsätze für das vereinigte I., II. nnd III. Schuljahr.) 

I. Auch das Gewitter Isat allerlei Vorboten: Es ist heifs und scliwül. 
Die Blümlein hängen ihre Köpfchen. Die Vögelein sohweigen. Niedrig Üiegt 
die Schwalle. Der Storch kehrt heim in sein Nest. Kein Lüftchen be- 
sich. £s ist unheimlich still. Die Menschen (Kinder, Leute) siud matt 
nnd gehUUdg. ForeehM^ sebanen tie gen EimmeL Da sehen lie in welter 
Feme kleine Wolken. Bs weiden immer mehr und mehr. Die aiehen sieh 
dicht ansammen und kommen nfiher. Bald veriehwindet die Sonne. Es wird 
dunkel — II. Jetzt branst der Wind. Der Staub wallt auf. Die ersten 
Tiiepfen fallen zur Erde. Blitze zucken. Der Donner rollt. Der Regm 
prasselt. Alles flttebtet sich in die HAoser. BUts folgt aof Bliüt, Schlag 
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anf Schlag. Feurig ist der Himmel. Die Erde bebt. Die Tiere «itteru. 
Die Menschen beten. Gott erhört ihr Fleheu. — III. Endlich ist das Wetter 
(Gewitter) Tordber. Dampfer rollt der Donner. Der Stnrm bVrt airf. Die 
Wolken ct^en fbrt. Frenndlieh bliekt die Sonne binter ibnen bervor. Sie 
lenebtet in die letiten Begentropfen hinein. De eradieiut nm Himmel ein 
prftohti^^er Regenbogen. Er prangt in sieben Farben: Kor, orange, g-eib, 
grün, hellblan, dunkelblau, violett. Darüber freut sich jnug und alt. Äb- 
ofekühlt ist ilie Luft. Die Kinder aind wieder munter. Die RlUmlein sind 
erfrischt, und die Vögelein singen vergnügt ihre Lieder. Alles ist n^n belebt. 



L. k\ o. 



B. 

(Poetiaobe Betracbtnng.) 
Beim (jewitter. 



1. 0, ecban dort an den Himmel hin ! 
Man meint, es wäre Feuer drin. 
Und horoh! — wie et auf einmal 

rollt ! 

Ich glaube, unser Herrgott grollt? 

9. Doch nein, er ist nns Kindern gut 
Und nimmt uns gern in seine Hut; 
Auch will ich brav und folgsam sein 
Und steto von Herzen ihu erfreuu. — 

8. Jetst tobt der Stnrm. Der Stanb 

wallt anf. — 
Rasch ziehen Wolken ihren L:\iif. 
U, scban ! — Es regnet, — blitzt — 

und kracht! 

Doch hinterdrein die Sonne lacht. 



4. Potataneend gar! — Was sebe 

ich? 

Schon zeiiTf «'in Regenbogen sich — 
Eingrofser. ^^rolserl — ü,diePracht • 
Wer hat ihn nur so schön gemacht r 

5. Die Sonne ist die Malerin, 

Die malt in sieben Farben ihn: 

Rot grün, oranare, gelb, violett 



Und dunkel-, hellblau 



— wunder- 
uettl 



H So macht der liebe Gott nns Frend, 
Ob's donnert, biitat, ob's stürnsti 

ob's schneit: 
Auf Regen l'ol:j:t stets Sonnenschein 
Und lacht uns iu das Her« hinein. 



L. F, «iöbelbecker 

XB. Strophe 2 kann auch aiHsr^schsiltet werden; iu diesem Falle beginnt 
mau die zweite Strophe mit „Es". L. F. G. 



C. 

(Eine Erzählung.) . 

Der Blitz. 

Gustavs Hntter war krank nud lag am Fieber darnieder. Der Arzt 
hatte der Kranken ktthlende Früchte empfohlen. Daher bescblofs Onstar, in 
den Wald an gehen, um seiner Untter Erdbeeren zu pfltteken* — Bs war ein 
heifser Sommertag. £msif snehte der Knabe nnd fronte sich sehr, wenn 
swisehen dem dnnklen Laube ihn ein rotes Beerchen anlachte. Wohl preiste 
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die Hitze aeiuür Stirae ScUweiistiupttJu aus; allein er achtete es uicht und 
pflückte fort, am seiner Uatter Freude zo bereiten. Eudlicli war das Körbchen 
voll der Mhöuten Sidbeeiwi. Liohelod bliekte der giackUehe Knabe enf 
Beinen Scheu and eetsle eich endlich nieder, nn im 8clietten einer fiielie ans* 
nomlien. Aber er bette iiob mlLde gemeht, nnd bald eohlief er ein. 

Sieh, da erhob sich am Hiunnel eia Qewitter. Dnnkel und drohend 
zog dichtes Gewölk herauf, i31it/.e kiu^hteten, and die Stimme des Donners 
tönte immer Unter und lauter. Plötzlich bran.stft der Wind in den Ä^ten der 
Bäume, Regen stürzte hernieder, \u\'^ »ler Knabe erwachte. Das fi'nvitter 
wandelte seine Freude in Schrecköu, er luieb weinend unter der Eiche sitzen. 
Da flei ihm ein, dafs der Lehrer gesagt hatte, man dürfe bei Gewittern nie 
unter Bftnme treten. Baach sprang daher Gustav auf und eilte fort mit seinem 
KSrbohen nnt«r dem Arme. Da leuchtete ein heftiger Blitx, lant krachte der 
Donner daranf, und efeebrecict sah der Knabe sieh nin. Die Eiche, unter der 
er eben geiessen, hatte der Bliti aersehmettert Dnrcbnibt kam QustaT an 
Hftose an. Die Eitern hatten ängstlich auf ihn gewartet und freuten sich 
sehr, als sie ihn unrerletzt sahen. Die kranke Mutter erquickte sich jetzt 
und dankte Qott, der Ihr Kind beschützt, und ihrem Onstav fttr die erfrischende 
Gabe. (?) 



*No. 90. Am Bahnhof am Sonntagmorgen. 
(Bespteehong des Bildes Seite 6S nnd Einftthning dee g). 

Lebensunterridit. 
1. Ber Zngl Ber Zag! 



1. Httrst dn nicht die Pfeife tSuen? 
Donnernd braust heran der Zog 
Mit den schwerbeladnen Wagen 
Schnell wie einee Vogels Flug. 



2. Bollend nm die Wette drehen 
BIder sich in tollem Lanf. 
Ans dem Sehlote der Hascblne 
Steigt der Baach snm Himmel anf. 



8. Horch, nun pfeift's anm andern Uale, 
Gellend lant der Pfiff erschallt 
Ah, der Zug f&hrt in den Bahnhof, 
In der Mitte macht er Halt 

4. Auf dem brüten Bahnhof warten 
Tieie Leute grofs und klein. 
Gelt, wir wollen auch mit&hren, 
H&nsehen?— Komm wir steigen ein 

A. F. ICeyar. 

2. Yom Erfinder der Eisenbahn. 

Es war einmal ein sehr armer Junge. Der hatte keine Butter anfs 
Brot an essen und mn&te manchmal ohne Abendbrot ins Bett gehen, dafs 
ihm der Ifaigen vor Hnnger weh tat. Zu Uittag bekam er kein Fleisdi nnd 
kein Obst, nur Kartoffeln nnd Suppe, die er nie essen wollte. Und er hatte 
keine schonen Spielsachen und durfte nicht mit dm anderen Jungen herum- 
springen, sondern mufste den Eltern Immer arbeiten helfen. Er mufste die 
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Gänse hüten und die KiiUe, und fio kleiu der arme Junge auch war, verdieute 
er doch schon Geld. DafUr durfte er sich aber keine Zvckersaohen oder eiam 
Kreisel oder Hanneln kanfent aondera er nroTele e> eeinen Bltem geben, die 
ipiben ihm Brot dalttr. 

Der kleine Slephenaon war aber ein braver und fleifsiger Junge, er 
mnrrte nioht und half eeinen Eitern, wie er konnte. Wenn etwai von den 
Hansgorftten zerbroeben war, machte er es wieder ganz, er konnte Stiefel 
flicken nnd Uhren ausbessern und Terdiente mit dieser Kunst manches Stück 
Geld. Gern wäre er in die Schule gegangen, nm Schreiben und Lesen zu 
lernen, aber dazn mnfste er mehr Geld verdienen, und so wurde er immer 
gröfser und gröfser, bis er schon ein grofaer Manu war, und immer konnte er 
nicht lesen, noch schreiben. 

Damals ninfste er eine Danipfmaschine beaufsichtigen. Eine Dampf- 
maschine ist so ein Ding ahnlicli wie die Nähmaschine; ihr habt ja schon 
gesehen, wenn ilama uäht, dauu setzt sie mit dem Fnfs die Maschine in 
Bewegung, und dann macht es tetetetetete— rrrrrr. Bei der Dampfmaschine 
brancht man nieht mit dera Fnfa an drQeken, dafür drückt der Dampf. 

Die LokomotiTe ist aneh eine Dampftnaachine, aber eine solche hat es 
an Stephensons Jogondieit noch nicht gegeben, damals konnte man noch nieht 
mit der Eisenbahn fahren, denn die Dampfmaschinen waren noch nicht so 
eingerichtet, dais sie anf Sftdem laufen konnten, er hat die Eisenbahn erftmdeo. 

Das war aber spfttor, nicht damals, als er noch nicht iMen und sdmiben 

konnte, vielmehr täglich, wenn er sich etwas zu essen kaufen wollte, vorher 
die Dampfmaschine beanfsichtigen tnnfste. Dabei lernte er nun die Einrichtung 
der Maschine genau kennen und d um, als er noch mehr Geld verdieute, ging 
er jeden Abend nacli der Tage«arbuit zu »^inetn Lelirer und lernte lesen 
und schreiben, und dann las er die Bücher, wo die Dampfinaschinenbilder 
drin waren, und duvou wurde er su klug, dass er immer mehr Geld verdiente, 
und anletst machte er sich eine Dampfmaschine, die konnte anf Bädern die 
Schienen enthuig laufen, nnd das war eine Eisenbahn — tntntntatn — nnd 
als er die Eisenbahn erftinden hatte, mit der man so schnell fahren kann, da 
kamen die reichen Leute nnd die Fflrsten nnd die Könige an George 
Stophenson und sagten : „Lieber George Stephenson, ach, baue uns doch auch 
so eine schöne Eisenbahn, wir geben Dir auch Geld dafür.'* Und da baute 
er viele Eisenbahnen und wnrde ein reicher Manu, konnte den kleinen 
Jnngens Kreisel und Marmeln und Znckerwerk kaufen und wohnte in einem 
grofsen, schönen Hause und afä jeden Tag, wenn er wollte, Schlagsahne. 

Ans: Was eriUile ich meinem $?erh«j»hn?en aus Urselt und Gegenwart? 
von Dr. Georg Biedeakapp. 

Zei(ADen. 

Zng, Wegweiser, Beisetasche. 
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baulgeisiDouDg« 

W. Vietor bemerkt; »Von den Konsonftnten macht die berttehtigte 
9^Fnge ftti die Beehtspieehniig die grObten Sdiwieriglieiteii', nnd Siebe 
•teilt n. a. fest: Bei dem stimmhaftem Verseblfitalaiit g ist auf die Hitwii^ 

kung der Stimme za achten. Siimmhaftes g wiril gesprochen, wenn g im 
Silbenanlaut erscheint, z. B. geben, Magen, grob, Egge etc. otc. Ei^cheint 
indessen S" inlantend nach lanp^em Vokal, sei es im Siibenanslaute oder vor 
Konsonant, oder nach kurzem Vokr\l f- r, 1, so ist ein schwach eingesetztes, 
aber stark abgesetztes nud geliauchtes k zu sprechen: „Das erreicht man, 
indem mau den Vokal (oder das r, 1) langsam verklingen läfst, z. B. Schlag, 
schlägst, Jagd, arg, Berg, Balg. Die^ Aussprache m6-glieh, kl&-glich (mit 
stimmhaftem g) ist nicht m empfehlen/* „Han httte sidi, Schlag, Täg wie 

Sdilack, Tack sn sprechen Aach die allsnsehwache Ansspraehe des 

auslautenden g nach langen Vokalen .... mnfs veimieden werden. Vor 
allem aber beachte man, dafs keine Beibelante gesprochen werden dürfen: 
nicht Taoh oder Täch.'* 

»Fttr die Bndnng -Ig gelten besondere Bestimmnngen : 

1. rot Vokal wird das g, weil es im Silhenanlant steht, als Veitchlofil- 
lant gesprochen, i. B. frendige, ewiges, Königen. 

2. «ig im S^ilbenschlafs und vor Konsonant wird als ic'h gesprochen, 
z. B. freudig, ewig, Essig, Honig, König; so anch in freudigste, Ewig- 
keit, Honigkuchen, Königreich. Eine Ansnahme wird iinr «j-emficht, 
wenn die Endung -lic'h folgt, z. B. ewiglich, königlich, mänoiglichi 

sprich ewik-lic h n. s. w. 

d. bei Apostrophiernng des i ist j zu sprechen, falls es nicht möglich ist, 
den aasgefaltenen Vokal leicht durchkliugen zu lassen, z. B. serge, 
blut'ge, ew'ge, zack ge." 

LeseD. 

NB. Alles zeigen lassen: (Zag, Wagen. Weg, Bogen, Hag, Berg, 
Burg etc. etc.). Als weitere Übnngswörter könnten etwa an der Tafel be- 
haudtjlt werden: Feige, gut, gebe, nage, sauge, — Hag, wage, lege, 
neige, zeige etc. etc. 

Ortbograpfaisdie Wortbilder. 

Zng, Wagen, Weg, erentneli anch die beidea letzten Übongss&tze. 

Penonen: a + l-f24^2+l; Pappeln im Mittelgrund: 2 + 3 + 3 ; 
VOgel: 4 + l + 8eto.etc — Anfserdem bietet dieses Thema reichen StoU 
IQr freie angewandte Aniig;ahen. 
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Vor^ QDd rttekwArts, in und anfstr 
der Reibe. 



Gesang» 

Die Biflenbahn. No. 17 meines Liedenchatzes. 



*No. 91. Sie Post ist da! 
(Besprechung des Bildes S. 68 nnd Einftthmng des P). 

bebensuDtenldii« 
1. Bas Paket. 

Trari, trara! Die Post, Papa! — 
Der Bote kommt, — der Wagen steht! — 
Gewiti bringt er nns ein Paket ; 
Von meiner Patin ist wolil dns! 
Schau dodii das macht mir ^rofsen Spafs! 
Sag, Papa, was nur ilrin kann sein: 
Eiu Hut, ein Spiel, i.-in Kleidchen fein? 
Vielleicht eiu Püppclit;ii schtHi und bimi? 
Vielleicht auch Plätzchen siifa und rund? 
Da packst gewifs es gleich doch ans? ~ 
Dann bleib' ich honte guru an Hans. 

S. Bertelmsan. 

2. Die ganze Welt. 



1, \Vu hänL't der iiröl'ste Bilderboijen ^ 
Beim Kauimanu, Kinder, ungelogen I 
Man brancht bloXs draufsen atehn 

an bleibeu, 

Onckt einfsch durch die Laden* 

Scheiben, 
Da sieht man ohne alles Geld 
Die ganxe Welt. 



2. Man sielit die braunen Kaffeebohnen; 
Die wachsen, wo die A.Üeu wohnen. 
Mau sieht auf Waschblau, Reis und 

Mandeln, 

Kameele unter Palmen wandeln 
Und einen Ochsen ganz bepackt 
Mit Fieischextrakt. 
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8. Mftn sieht aueli Zimt nnd Apfel- 
sinen 

Und Zuckerbüie zwischen ilineii. 
älau sieht auf rotlackierten Blechua 
Hatroseii mit ObiDWen sprechen, 
Und luanehmal steht ein banter 

Hohr, 

Der liichtt dayor. 



4. Am Fingaufir nVif'r lehnt 'ne Leiter 
Mit ilasen, Hiibiiern nnd ?o weiter. 
Unii mancbmai hängt an ihren 

Sprossen 

Ein grofser Hirsch, ganz totge- 

seboesen. 

Dann kommt so'n kleiner Hnndemann 
Und schnuppert dran. 

Richard Dehmel. 



(Mit P>lauhuiu <les Dichtorn aus .,Fi t ze hn tze. Allerhand SchmcU- 
scbnack für Kinder" von Paula uiül Kichard Dehmel.) 

NB. £s ist SonntagmorgeD! 



Zeicfanen* 

Einen Postwagen, dag Florn und den Hat des Postilions, einen Brief 
mit 8 geraden Linien nnd einem Kreis in der Mitte, eine Wage mit 
8 Strichen. 

i 



NB. Alles (Postwagen, Poslknechl, Hat, Horn, Peitsche, Postediaffiier, 
Paket, den Papa, die kleine Paala, den Peter and den Pndel, die Palme vor 
dem Kanfladen, die Pnmpe beim Gasthans ete. etc) xeigen lusen! — In dem 
ersten Entwarf der Fibel hatte sich da» Wort „Paket-" hier verfrüht einge- 
schlichen; es wurde indMsen bereit» dnrch das Wort ^Schachtel" ersetst. 



Ortbograpfiisdie Wortbilder« 

Post, Papa, Paula, Peter, Pudel, Pampo, pumpen. 



RecfaDeo« 

8 Personen (1 +2+ 1 -f 1 + 1 + i + 1)» Vtfgel (Raben: 4-(-l + 8> 

etc. etc. Operieren innerhalb 8, wobei u. a. auch die von der Grundform ab- 
weichenden Gmppiernngen der Zahl 8 (8. 68 d. Sehr. 1) zu berücksichtigen sind. 



Gesong. 

„Der Posiillou". — „Uat Paatknecht". No. IH und 19 meines Lieder- 
ecbatnes. 
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*Nr. 92. tw Kirchgang. 

(Beqirechiiug des JBUdea Seite 64 und Einftthran^ des K.) 

iaebeosuDleiridit. 

1. Hein Kirchgang. 



1. I»n Tale töut es fern und uab. — 
Nun ist der Sonntag wieder da. 
Heut sieh ich au mein ueues Kleid 
Und mach zur Kirche roioh bereit. 

2. Die Kirche ist eiu heiTger Ort, 
Drin wird verkündet Gottes Wort. 
Da böteu sie und lobeu all 

Dei) lieben Gott mit lautem Schall. 



8. Ich lanache auf der Ürf,'el Ton. 
Auch beten, gingen kauu ich ichoa 
Und merken, weuu von J esa Christ, 
Dem lieben Hem» die Rede ist 

4. Stimmt mau zuletzt das Amen an, 
Wird gleich die Tfire aufgetan. 
Daun g:ehen alle still uach Hau«. 
Wie war t! 80 schön im GotteHhaus! 

U. Berleimauu. 



2. Kiud, betel 



1. Von dem Tanne tSnen Oloekeu 
Lieblich üben Dorf hinaus, 
Und die tianteu Töne locken 
Alt und jnng ins Gotteshans. 



2. Horoh, der Orgel StimsMii klingen 

Herzerhebend, wanderbar, 
Und die Lobgesäuge dringen 
Auf snm Himmel, blau und klar. 



3. Komm, mein gutes Kind, wir treten 
Auch in Gottes Heiligtam, 

Wollen singen, wollen beteu, 
AudachtSToU m Gottes Rohm! 



A. F. Meyer. 



Kirehe, Glocke, Krens. 



liaulbilduDg.. 



Der stimmlose Versehlnfslant k ist stets gehaneht au sprechen, z. B. 
XL*ind, Ack*er, Spuk' nnd »war, wo k oder ek geschiieb«! wird, üurner in der 

Verbindung ks (geschrieben chs oder x) und in der Verbindung kw (ge- 
schrieben qn). Vei^l. die Bemerkung über die Lantbildnng des g in Lektion 691 

Oribograpfaisdie V/oribiidsi* 

Kirche, Turm, Kano, Kunz, Karl, Konrad, beiw. Ab* und Nieder- 
sebrifit der Übungssätse. 

Redineo» 

Nahe bd der Kirchs dnd 8 Personen (2-j-a-[~2-{-l), 8 weitere folgen 
(2-j- l-f 5), rechts im Hintergrand stehen 8 Pappeln (3-1-3 + 2) etc. 
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Gesang* 

SomtitginorgeQ. Mo. 30 ineiQM LiedanolutfM. 
Jmb, geh voran. — Ich bin ein kleines Kindelein. 

*No. 93. Auf dem Obsfmarkf am Sonnfagnaehmittag. 

(Besprechung des Bildes Seite 66 nnd Einführung des k.) 

IiebeDsunliiTldit» 

Nur eine Markl 



1. „Hör, Mama, o gib mir Geld, 
Ich will zum Marktstnnd lanteu. — 

Dort gibt es Birnen wundenroU; — 
Icli will mir eine kaufen 1** 



8. So spricht das Karlchen cur Mama. 
Die sinnet eine Weile, 
Dann sagt sie : „Da ist eiue Mark, 
Geh, kaufe Birnen, eile!** 



8. Hei, ist der Kleine da in Hast 
Beim Stande angekommen, 
Und hat auch für das Mtttterlein 
Gleich Birnen mil^ttomnien. 

A. t\ Meyer. 

ZeldiDeD. 

Bronnen, Bank, Korb, Birne. 

Recfalscfarelben» 

Ick kaufe. 



Iii* Im BerbsL 

No. 94. Beobaehtungsplan für den Herbst. 

(Zugleiek Dii^ositlon einer snsammenfassenden Beaprechnng im Tereinigten 

I., II. nnd III. SobnJjahr) 

I. Xndemng in der Kleidnng. » Einleitung der Beobaohtungen. — Ana* 

gangsgedanke der Entwickelnng. 
II. Vorgänge in der Natnr. 

1. Abnahme der Wärme. (Ursache des Wechselst) 

a. Der Tajjeslanf der Sonne. 

8. Das Färben der Blätter. Der Uerbst als f&rber. 

4. i>Hs Sterben der HluiiRii. 

5. Uerbätbluuieu im Garten (Astern) und anf der Wiese (Zeitlose) 

6. Nebel. 
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7. Wolken, 
ö. Regen. 

9. Wind. — Der lilatlfalJ. 
10. Ruit imd Frost. 

JII. Das Spiel der Kinder im Freieu. 

1. Das Drftchensteigeii. 

2. Das Ballspiel. 

8. Das Reifschlftfifen und Seilhüpfen, etc. etc. 

IV, Die Arbeit aui tlcm Lumle. 

1. Das Hüten (i«'s \ ielus auf der WeiUe. 

2. Die Kartoffel- und Riibenernte. 
Ii. Dio Obsternte. 

4. Die Weinlese. 

6. Das Bestellen des Feldes. 

V. Die Jagd. 

VI. Vorberditangen im Tierreieh auf den nahenden Winter. 
1. Auswanderang der letzten Zugvögel. 

9. Fürsorge anderar Tiere für den Winter darch Sammeln von 
Vorrftten. (Eiclibflmchen etc. etc«) 

3. Anfsnehen der Winterquartiere. — Der Winterschlaf. 

VII. Der Obst- nnd Kartoffelmarkt. (Beiv. Der Wochenraarkt im Herbst) 

VIII. Der Stroh' nnd Tabaksmarkt. ^ Bei der Zichorienfabrik. 

IX. Anf der Herbstmerae. — Bezw. Auf dem Jahrmarkt im Herbste. 

NB. Die Gedankeutolge ist su getroffen, dafs geeignete Übergänge leicht 
zu finden sind. 

BcmerknnffPii : Von jetzt ab werden noch mehr denn bisher in 
besonderen Übnngen treeijrnete Ansch an u ii ir >o bj e k te sowohl 
in i h r e r T 0 1 a I i t ä t , a I s a u c h i ii T e i I e n Moment perzeptioueu (b e i; w. 
der 81 multanennndsuccesäiven Apperzeption) ausgesetzt, eine 
hOchstwiehtige Forderung, die ich bis jetzt leider in keinem 
anderen methodologischen Werke gefunden. 

*No. 95. Die Drescher in der Sctieune. 
(Bespreehnng des Bildes Seite 66 und Einführung des en.) 

bebeosunlerricbl« 

Während die Bilder Seite 62, 63, 64 nnd 66 dem Sonntag gewidmet 
sind, kehrmi wir uns von Seite 66 an wieder dem Werktagsld>en an, znniclist 
noch im Dorfe. 
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1. Beim Dreschen. 



1. In der Scheune auf der Tenne 
Schailtes lu^tifr: Klapp, klipp, klnpp! 
Vor der Scheuuc ^''ht die Henne 
Mit dem H&bne auf und ab. 
Manches Körnlein fliegt hinauf 
Auf des Hof wm l«ökeni Sehmaiu, 
Kla]^ klipp, klappt So httrt num't 

lebaUon, 

Wenn im Takt die Flegel fallen: 
Klapp, klippi klappl 

8.Knnter auf den Hof geflogen 
Kommt der Spatz vom Baam herab, 

Ihn anch hat herangezogen 
Zo dem Schmauo daa „Klapp, klipp, 

klapp !• 

Wie er froh sein Liedcbeu singt, 
Lnatig anf die Oaiben springt! 
Ja, das kann ihm wohl goflülon, 
H&rt er es im Takt eiwhaUen: 



8. Sp&tzlein ein Gassenjnn^e, 
Ist ein gar zu frecher Wicht : 
Immer steht er anf dem Sprunge, 
Sebent die Vogelschäuclie nicht, 
Stiehlt die Kirschen von dem Banm, 
Stiehlt das Korn vom Bodenraun. 
Eins nnf ftnhtet er: die FaUen, 
Wenn, gefangen, er*s hOrt sehallen: 
Klapp, klipp, klapp! 

4. Von den Feldern allerwegen 
Schwanken Wagen schwer heran 
Mit dem reichen Enite«egen, 
Den des Landmauus Fleifs gewann. 
Wie sich stols der Rappe hiumt, 
Springt and in den Zflgel sohftnmt^ 
Hört er von der Tenne sehallen. 
Wie im Takt die Flegel fallen: 
Klapp, klipp, klappl 



Klapp, klipp, klapp! 

6. Wenn die Ähren ansgesehlagen, 

Dab kein Körnlein blieb darin, 
Kommt herbei der Mttllerwagra, 
Fährt das Koni zur Mühle hin. 
Und der Müller nimmt Itn Sack • 
Auf den Kücken, huckepack; 
In den Rumpf*) die KQrner fallen, 
In der Mühle hört man's schaUen: 

Klapp, klapp, klapp, klapp, klapp, klapp» klapp! 

Ft. Winkel. 

2. Erstes Korn. 



1. Klipp, klipp, klapp klingt's ins Ohr, 

Kommt aus dem Schennentor. 
Sieh nor, die fleifs'gen Leut' 
Dreschen ihr Korn schon beut! 
Erstes Korn, trinohps Brot! 
Dank sei dem heben Gott! 



2.KUppi klipp, klapp! ~ VOgelein 
Kommt, holt ein Kftrneieinj 

Niemand es beute wehrt, 

Ward ja so reich heschert. 
Dort, kommt ein Fuder her, — 
Immer noc h mehr, noch melir! 
Bald wird das Haus zu klein. 
Segen, halt ein, halt ein! 

H. Bertelmaan. 



Zeldiseo* 

Seheune, Flogel, WurfichanfeL 



*) Der Hoktrichter, ans dem die KOmer zwischen die Mühlsteine fallen. 

Uöbeibecker, Unterricbtspraxis U. 21 
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bautbtrduDg. 

,,Die Aussprache des Diphtbungs, der in der Scbrift durch cn and än 
dargestellt wird, ist eine einheitliche und kommt am ersten der Verbindung 
eines kurzen, ganz offenen o mit folgendem geschlossenen d nahe." Man Ter- 
mfiidA et, statt des o ein kuaes 0, oder statt des gesehlosseiieii d ein fSbvt- 
ttieben geschlossenes 11 oder gar i sa spiediea. „Am meisten aber sei davor 
gewarnt, die Lippenrnndnng aneh bei dem eisten Lante sa unterlassen." (Siebs.) 

Rechnen. 

Vögel (Hühner und Spatzen) bei der Scheune und aut dem Wageu 
a-f 3-f 3; Leute 3 (Scheune) -j- 8 (Wagen) + 2 (Garten); Pappeln 
24-24-3 + 2 (4 Zweier) ; Eaben 1 -f 4 + 3 etc. etc. 

Gesang. 

„DfeBcherliedeben". — „Diescberlied", No. 31 nnd 2S meines Lieder> 
ffiflhatitfls 



'^'No. 96. Mäusejagd auf dem Maitfold« int Mondschein. 

(Besprecbnng des Bildes Seite 67 nnd fflnfRbnuig des En, In und aL) 

EiebeDsunterrlcfal. 

Dieies Bild lenkt nnsem Blick Ins Freie nnd zwar anr Nachtseit. Man 
wird indessen swiscben den an die Seiten 66 nnd 67 sich ankntlpfenden 0rappen- 

betraehtungen zuvor eine Brücke schlagen und als Übergang des deneitige 
Treiben auf dem Feide bei Tage knra besprechen. 

1. Häuschen im Mais. 



1 



LDas Halsfeld ransobt 
Bas Hinsehen lanscht 

Und denkt: „Da darbten wagenl 
Im Mondenschein 

Am Ack^rrain 

Der iSch wester will ich'a sagen.*' 
2. Iti liiflt'sj'f'rn Lauf 
L)eii lialiii hinauf 
Die iliukeu Mäuslein springen 
Und nageu schueil 
Da anf der Stell', 
Bis sie den Kolben swingen. | 

5. Das Sehwesteilein 



! 8. Der knickt nnd bricht 



\ 



Im Hondealicht. 

Wie lassen sie sich's sdimedcen! 

Welch ein Genufs! 

So süfs wie Xufs ! — 

„Uhu!'' — U welch ein Schrecken I 

, Zwei Äugten g^ltih'n, 
Die Feuer sprüh 'n. 
0 weh. die scharfe Kralle! 
Die zwickt und zwackt, 
Der Sehnabel hackt. 
Welch schlimme Hftnsefalle! — 



Hit flinkem Bein 

Ist knapper Not entkommen! 

„Im Mondensebein 

Zum Mais? — Nein, nein! — 

Ich hab's nie TOfgenomroen !" — 



H. Bertetnana. 
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2. Bieberern im Mondenscheiii. 



Im Ifond schein schlich 
Ein Mäuserich 
Und eine Maus 
Anfs Feld hinans. 

Sie bttpfen 
Und schlüpfen 
Und schw&nzeln 
Und tänzeln 
Und pfeifen 
Uud streifeB 
Im Attker umher, 

Als wenn die Instig^e Faelnteht wftr'. 

Erst toben sie ans, 

Dann geht es zum Schmaus 

In den körnigen Mais. 

Sie brechen die Halme mit Fleifs, 

Als wAre das Fdd 

Für sie mif beBlellt, 

Und Bohnnppwn 

Und knuppern 

Und schroten, 

let's gleich ▼erboten. 

Und eieht auch mit Traner 
Morgen der Baner, 
Was heute Ihr Zahn 

Alles getan, — 
Was kümmert sie dies? 
Der Mais iet gar sttlsl 



Und sie hausen 
Und schniauseu 
Nach HeriKenslust. 

Doch — jnet, 
Wie die awei 

Ganz sorgenfrei 
Und mit Behagen 
Mampfen uud nagen 
Am köstlichen Mais, 

Kommt leis 
Im Bogen 

Ein Vogel geflogen. 

Vor sie noch sdianen, 
Hat in den Klanen 
Er sdton das Pftrlein. 

Hant and Härleiu, 
Bein nnd Fleisdi 
Wird unter Gekreisch 
Zerrissen, 
Zerbissen 

Uud dann mit Gier 
Geschwind verschluckt von dem Feder- 
tier. 



So hat geendet der Hinserieh, 
Der mit der Haiu zum Stehlen schUelL 
Nur der Mond hat's geseliett — ■ 
Gans, wie es geschehen. 

Alfoas Krämer. 

Zeidinen. 

Eule (S. Lektion 85 d. Schr.l)| Miiise, Haiskolben. 

bautbildung. 

Vergl. obige Bemerkungen aber die Aussprache des ei. 

Recboeo« 

8 Maiskolben sind sichtbar, 8 Pappeln (2 + 8-|-l-|'3) etc. etc. 

Gesang» 

Wer Iiat die schönsten Schlüshen. — Guter Mond, du gehst so sdlle, 

21* 
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Jüo. 97. Tie Eule. 
(Ditpoflitiont* und BesalUts&Ue.) 

Die Siilft hst das retnste KtlMngMidit. Seht einmal diesen runden, 
dioken Kopf 1 Mitten im Gesichte iat der gebogene Schnabel. Er gleicht der 
Nue der Katze. Links and rechts vom Grande des Schnabels stehen die 
Augen. Sie sind nach vorn gerichtet <rrnr3 und funkelnd. An den Seiten 
des Kopfes stehen Fcderbtischel iu die Höhe, als wären es Ohren. Wie ein 
wpicher Pelz bedecken die Federn den Körper bis sa den Zehen. An diesen 
üyliuden sich scharfe Krrtlieu. 

Damit erhascht die Eale ihre Beute. Sie lebt besonders von Mäusen. 
Mit ihrem Schnabel tötet sie dieselben und verschlackt sie mit Haut und 
Hmut. Ihn fianbittge nuuslit die Bnle nn Abend. Ihre UNen Avgea kOnnen 
das belle Sonnenlicht niebt ertragen. Wenn lie sieh laflUUg einmal bei Tage 
sehen libti so wird sie von allen YOgeln seharenweise Terfolgt nnd Terspottet 

L. F. Q«lielbMker. 



Ko. 98. Die Jagd der Fledermaue. 

(In ▼ortragender Lelirfonn.) *) 

Wenn s am Abend finster wird, müssen die kleinen Kinder ins Haus, — 
die Flederinaui4 aber kommt dann heraas. 

Den ganzen Tag über war sie in Schornstein oder unter dem Dache. Sie 
hing, frei da — an den Hinterbeinen, den Kopf naeh unten. Das Lidit der 
Sonne war ihr in hell, die Lnft m heib, — sie kann nnr die D&mmerang 
nnd die Kühle des Abends ertragen. 

Wenn's dunkel wird, kommen auch allerlei kleinere Tiere aom Vor- 
schein, vielerlei kleines Diebsgresindel, das sich bei Tag nicht gerne sehen 
lär?t An?! ihren Verstecken kriechen die Motren hervor, welche die Tach- 
kleider uud Felzsachen zerua^^en. Käfer schwirren umher, die das Holz- 
werk im Hause und die Knospen der Obstbäume zerfressen. Sie wollen 
ihren Abendspaziergang machen uud meinen, sie würden jetzt nicht gesehen 
werden. Die Fledermans kann aber in der Dimmerang sehr gut sehen, nnd 
ihre Ohren sind so lang wie tut der ganne flhrige KiSrper. Mit ihnen h5rt 
sie das feinste Gerftnseh. Und betrachte erst ihre Finger wie lang sind 
doch diese! Und twiiohen den Armen, den Beinen nnd dem Leibe ist eine 
feine Flughaut ausgespannt Das sind ihre Flttgel. 

Als die Fledermans noch ganz jung war, hat ihre Mutter sie hie 
nnd da mitgenommen. Später lebte sie für sich. Xnn kommt sie alle Abend 
herans wie ein Nachtwächter und fängt die kleinen Diebe hinweg: die Motten 
und Käfer. Sie flattert schnell wie eine Sciiwaibe zwischen Büschen und 
Bäumen hindurch und stöfst sich nicht, schnappt die Stechmücken über dein 

*) Selbstredend wird eine Fledermans yorges^gt, am besten eine lebende. 
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Tflkhe hinweg and ftUt nidit im Wftisftr. So treibt sie ihn Jagd stnnden- 

hng mit grOfstem Eifer, ohne sich dabei zu erkälten. Sie tilgt ein dichtes, 
brannea Pelzwams und ist ganz für das Leben in stiller Nacht g^eschaffeu. 
Deshalb Hattert sie auch erst nin Abend umher, wenn das Kind ins Bettchen 
geht. — Ihr dttrfc niciit in der Nacht draufsen herumlaufen} denn ihr seid ja 
keine Fledermäuse und keine Nachtwächter. 

Xacb Hermaoa Wagner mit Ab&aderuogen von L. F. (iöbelbecker. 



*No. 99. Auf der Gänseweide. 
(Besprechung des Bildes Seite 6b und Einführung des Q.) 

fafbeDsuolerridit 

l. Grofiser Spektakel. 

1. Auf dem alten WddmBtiimpf ; 4. Und den Frosch, den dicken Hann, 

Sitzt bei seiner Herde ! Ach, erfafst ein Schrecken. 

Ohne Schuh und ohne Strnmpf | >Soll er fliehn, so schnell er kann? 

Fritz mit einer Qerte. | Soll er eich vereteoken? 

2. Und die Ginse nm ilm echrei'n, i 5. Ja, ea hören's Hax nnd Hans 
Lärmen, xiiehen, ichnattem, Drttben bei den Weiden, 

Watscheln in den Teich hinein, | Wo sie sich zu Spiel nnd Tau 
Schwimmen, laufen, flattern. | Eben Baten sehneiden. 

i 

3. Wütend zischt der Gänserich. ! 6. Von dem Dorle kommen noch 



Was hat ihn verdrossen? 
Ach, ich glaub, er ärgert sieh 
Über die Genossen. 



Krähen her und Raben, 
DaÜs die weifsen Sänger doch 
Schwane Helfer haben. 



7. Uiui es ]iteift und schreit und ßiugt, 
Laulur bäld und lei^^er. 
Ach, wie fürchterlich das klingt 1 — 
AUe sind ja heiser. 

2. Oigack, gagack! 

1. „Gigack, gfagack! Hier ist mein Beich, 
Gigack, gagack, im tiefen Teich. 
Drftben im Porfe besndelt mit Sebmnta! 
Hier in den Finten Federn im Pnts! 

2. Gigack, cragack ' Taucht nur zum Gründl 
Gigack, gagack! Welch zai)pliger Fund! 
Fröschleiu wie Fischleio, ob sich's auch wehrt, 
Alles, alles wird Instig Yerzehrt. 



Fr. WinkeL 
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8. G]gMk, gagtdc! Kim geht's in dts Gf m. 
Gigaok, gagMski Welch' harrUeher FrAfil 
Ach, wie da lehmeckt der grttne Salat, 
ÜMh dem langen erflrimhenden fiad. 

■ 

4. Gigaeki gegackl Geht es nach Hans, 

Ist unser Spafs noch lange nicht ans. 

Dann in (lern dnnklen Q&naestall 

Gibt's uooh ein Sehwfttaehea mit lautem Schall." — 

6. «Gigack, gngaekl Fian Nechharin, 
Steckte so tief Itent im Sumpfe drin." — 
„Gigack, gagack — and ich, o denkt, 
Hab mir mein iinkes Beinchen verrenkt. — 

6. „Gigack, gegack! Fraa Wackelweit, 
Hattet ja hent' mit Frau Griesegran Streit 1* 

,Gigack, gai^ack! — stille, nur still! 
Nichts mehr davon ich hören will/ 

7. ,Gigack, gagack, dideldumdei! 
Morgen gibt's grofse Balgerei!" 

„Gigack, gagack!" — „Den Sclmnbel zn!" 
Schmetten der Gänserich. — Endlich ist Buh. 

U. Berlelmaao 

3. ]>iimm — wanun? 



Noch Antwort geben. 
Sie kann nicht lesen 
Und anoh niehl schreiben. 
Kann nicht auf der Gasse 
Den Kreisel treiben. 
Den Kreisel treiben, 



Die Gans ist dnmm. — 
WeiCit dn wanim? 
Sie kann nidit reden, 

Sie kann nicht singen, 
Versteht nichts und weiXs nichts 

Von vielen Dingen 
Sie kann nicht spinneu, j Das kann schon der Hans. — 

Sie kann nicht weben, • Ja, der ist anch klüger 

Sie kann nicht fragen ; Als unsere Gans. 

A. F. Meyer. 

NB. Bei der Be^iprechnng des Gruppenbildes übersehe man nicht, dafs 
jede Gans eine andere Tätigkeit verrichtet und so das ganze Gänseleben im 
Teich und auf der Weide veranschaulicht ist. Vergl. die Lektion 40 und 74 d. Sehr.! 

Zeidinen. 

Gänsefeder, 8 Pappeln. 

Orthographische Wortbilder. 

Gans, Herde, Weide, eventuell auch den Übungssatz. 
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Redinen* 

8 Pappeln (4 + ; 8 — 2 Vierer), ö Raben (4 4-1-1*3) u. s w. Auch 
bietet die Gänseherde fttr angewandte Bechenanfgaben vorzüglicheH Material, 
z. B. 1) Auf einer Weide sind viele Gänse. Da gehen einige davon in den 
nahen Teieh: Zneiit 8 (Panse!) » dann noch S (Panae!) — dann noch 8 
(Panae!) — Wieviele Ginse aiod jetst im Teiche? 9) Wenn aie genug ge- 
badet hahm, achwimmen aie nacheinander dem Uta m nnd gehen wieder 
anf die Weide: Zuerst 2 (Panse!) — dann 8 (Paoae!) — dann eine (Panae t) 
— Die andern tanchen erat noch einmal nnter: Wieviele sind daa? etc. etc. 

Gesaog. 

,»Der Gänflekönig", No. 28 meines liederachatoea. 

No. 100. Vom allerliebsten Häsiein. 
(Im I. Schn^ahr.) 

A. 

Nun ist in Feld nnd Waid für verschiedene Tiere reichlich der Tisch gedeckt 
Fflr welche besonders? 

GewiA : Daa Eiehhömehen, der Igel nnd der Haae finden jetzt lütter in Hille 
nnd Pfllle. 

Oeme wllzden wir bei ilurem Heigenp* Mittage- oder Abendadunana iie einmal 

beanohen, nnd wenn wir anch nicht mit ihnen zu Tische Bitsen könntmii 
ao hätten wir doch eine Freude daran, wenn wir einmal suchen dürften, 

wie sich's alle drei trefflich scLmecken lassen. 
Aber es sind gar scheue Tiere. Kaum bemerken sie uns, so kehren sie uns 

den Rücken. 
Wohin versteckt sich der Igül ? (Gebüsch.) 
Wohin eilt das Eichhörnchen? (Klettert auf die höchsten Bäume.) 

D. 

Und der Hase? — Der uimtnt, Reifsaus, dafs er fast die Beine verliert. Drum 
habe ich euch heute einen mitgebracht; ich habe ihn einst vom Jäger be- 
kommen, nnd nun sollt ihr den Burschen euch einmal genau betrachten. 
£r lebt zwar nicht mehr ; aber alle Körperteile (die äulseren wenigstens !) 
Bind an ihm in aehen. 

Zeige mb den Kopfl ^ Den Bnmpf mit dem StnmmelaehwftnBChcnt — Die 
Beine! 

Nun betrachtet euch den Kamaaden ton allen Sdten! Den Pelarock! 

Die Teile des Kopfes; Die langen Ohren I — Die grofsen Augen 1 — Die 
Oberlippe mit der (Hasen-) Scharte und dem Schnurrbart! — Daa Hanl 

mit- den langen Schneidezähnen! — 
Die form des ßnmpfes (Leibes)! 
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Das Schwänzchen! 

Die Beine 1 — Die Vorder- uuU die Hmierbeinel 

Und jetzt sagt mir, was ihr alles getelieii habt: eins nach dem andeia! Wir 

beginnen mit dem Pelnock! 
Sek.: Hase hat einen (gelblich*) gnnen Pelaioek an. Über den BQdcen 

siebt ein schwaner Stieifen. Die Unteraeite des Rompfes (Baneh etc.) 

ist weifj. Die Hasenhaare sind weich. 
L. : Der Jäger nennt sie Wolle. 

Beschreihe den Kopf! 
Sch. : Der Kopf ist länglich. Die Uhreu üiod laug. 

L,: Welche Form haben sie? — Vergleiche sie mit einem (iegenstande der 

Küche! — Wie ueuui deshalb der Jäger die Haseuohreu? (LöffeL) 
L.: Die Angen! 
fleh.: Die Aogen sind grofii. 

Ii.: Und weil der Hase mit den groben Augen immer so nmherglotst, als 
wflide er damit die ganxe Welt flbersehen, so nennt der Jftger die Hasen- 

angen Seher. 

L. : BeschreiliH dds Maull 

Sch.: Die Oberlipiie ist ^«'^piilten. — L.: Das ist die Hasenscharte. — 
Der Hase tragt eiueu Schnurrbart. 
Seine Schneidezähne äind sehr laug und meifselfönuig. 
(Vergl. die Beschreibung des Eichhörnchens!) 

etc. etc. 

(Etwaige Eänstrenoag der Beaeiehnnngen : „Iiftnfe** nnd „Blnme^) 

Wo lebte dieser Hase? 

Wie heifst man die Hasen, die im Felde leben? 

Hier ha1)e ich euch iu einem Korbe den Vetter des Feldhasen mitgebracht. 

Wu wdlint dieser Hase? 
Wie beifst er deübalb ? 

Der Stallhase hat dieselben Manieren (Eigenarten) wie sein Vetter; nnr ist 
er nicht so ängstlich. Schan, wie er gerade das Sdmftnichen pntst! 
Sch. : Sr macht ein Mftnnlein. 

L.: Drolliger Bnrsehe! — Besehretbe doch das Innlein gleich von Kopf bis 

zu Fufs! 

Sch. r Da«? Männlein hat ein graues Pelzröckleiu an. Es hat vier Beine. Eben 
steht es auf den Hinterbeinen. Die Vorderbeine hängt es herab, wie Arme. 
Es spitzt die langen Uhren. Es zieht das SchnauzcUen mit dem Schnurr- 
bart hiu und her und schnüffelt mit dem Näscheu. 

L.: So machte es einst gerade sein Vetter, dieser Feldhase; schade, dais er 
nicht mehr am Lehen ist; sonst mtlfste er sofort das Uftnnlein machen 
und nns anch neigen, wozu er die langen Scbneidesfthne hat. Wer von 
ench weils es? — Gewifs, gleich sollt Ihr sehen, wozu die Hasen ihre 
Zähne haben. 
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D. 

Da, Häschen, hast da auch etwnn zum Nagen! — Eine süTse Rübe! — Na, 

gleich geht 8 dran ! — Seilt ihr, wie e« nagt ? 
Hit welchen Zähnen deun ? — Wie heifst man deshalb seine Schneidezahne 

auch r — Wieviele Nagezähne hat es? — Welche Form hahen seioe 

Nagesäbne? 

Wie siflriiah lud manierlioli et daaitst und itindig mit dem Sdmtaioliea anckt! 

— > Jftt ja! Sehaot ihm nur redht ani — Auoh die Haieueharbe bat es 

nieht umsonst! Wieso? 
Und nun erzähle mir nochmals alles, was da von Hischens Mahlaeit an sagra 

weifst l 

Gut geiiiHcht, und morgen soll euch das H&alein allerlei aus seinem Leben 
erzählen ! 



No. 101. Aus Häschens Lebensgeschiclite. 
(Im vereinigten I. and II. Soha^ahr.) 

k. Vom BUblciu erzählt. 
(Anknüpfend an die gestrige Anklindignng !) 

Gewi Ts ! Heute dürft ihr gar mancherlei aus Häschens Lebensgeschichte 
hörcu. Aber zuvor sollt ilir mir selbst davon erzählen: 

1. Wo das Häslein wohnt. 

2. Von seinen Spieleu im Sommer. 

3. Von seineu Ausgäugeu. 

4. Von seiner Angst. , 
6. Von seinen Verfolgnngmi. 

6. Von seiner flacht nnd Bettang. 

7. Von seinem Heimgang. 

8. Von seinem Winterieid. — Eins nach dem andern! 

Uäsclieii. 

Unterm Tannenbanm im Gras gnivitittsch sitat der Has^ wichst den 
B«yt nnd spitat das Ohr, dnckt sich nieder, gackt hervor, zapft nnd leckt 

sich, rupft nnd reckt sich; endlich macht er einen Sprang: .Hei, was bin 
ich für ein Jung'! Schneller noch als Hirscl» und Reh spring' ich auf und 
ab die Höh' ; wer ist's, der mich fangen kann Tausend Hund' un«l Imndert 
Mann, gleich will ich'B mit ihnen wagen, soll mich keiner doch erjagen. 
Und der Graf auf seinem Schlofs hat im ganzen Stall kein Rofs und auch 
keinen Beitersknecht, der mir nachgaloppeu uiöcht'.'* — .Häslein, nimm dich 
doefa inaeht, Hand und Jäger schleichen sacht' J Eh' dn's denkst, da zackt 
es rott und die Kngel schiefst dich tot* — Aber 's Hftslein hat sich jetat wie 
ein Mtonlein hingeselsti «chaat nieht anf nnd scbant nieht am. — Bat, wer 
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kommt so still nnd stumm dort durch Busch nnd Dorn und Korn mit dem 
Stutz uud rulverhornl-' Hu! der Jäger ist eäschuu! Häslein, Häsleln, spring' 
davon! 's iit su sp&t, es bliUt und pnfit, und dw Bandi steigt in die Lnft^ 
und das HIslein Usgt, o weh! toligesdiosBeii in dem Elee. Fr. oaii. 

B. Ton lllsletii wlWt eniUt« 

„Wollt ilir wissen, ibr Kinder, woher ich stamme^ und wie ich lebe, 
so hOrt sn, loh will es eacb erslhlent* s|irioht das Hisohen. 

DraoTsen anf fireieni Felde, lUeht weit vom Walde, da ist mdne Wohnnngf 
— ein einfiiches, niedefes K&mmerehen. Ich habe es mir selbst in die Erde 
gegraben, nnd ihr glaubt gar nicht, wie behaglich es sich darin ruht. Wenn 
ich von dem vielen Hemmlanfen mttde geworden bin, so lege ich mich in 
raein Lager, ziehe die langen Hinterbeine dicht unter den Leib, strecke die 
kurzen Läufe aus, lec^e meinen Kopf darauf, drücke meine langen Löffel an 
den Xopt, und nun schlafe ich ein. Freilich kann ich beim Schlafen nicht 
wie ihr die Angen schliefsen ; denn meine Lider sind ^ar zu kurz und wollen 
die Augen nicht ganz bedecken. Aber es schläft sich auch so ganz gut. 

Ei, das ist oft ein lustiges Leben dranfsen aul freier Flur, wo ich mit 
so viuleu Qeschwisbern und Vettern zusaratoenlebe ! Kaum ist frühmorgens 
die Sonne aufgegangen, so tnmmeln wir uns schon miteinaader hemm nnd 
machen muntere Spiele. Bald ttben wir nns im Springen, bald spielen wir 
Ereislanfen oder wJUsen uns fröhlich am Boden hin. Aber der bDse Fnchs 
läfst nns dabei nicht in Bnhe. Der alte StOreniHed schleicht sich ungesdien 
heran und will sich einen von nns erhaschen. Doch merken die klügsten von 
uns bald, dafs Gefahr droht und macheu rasch ein Männlein Sie stellen sich 
auf die Hinterbeine, richten sich hoch auf, spitzen die Uhren, ziehen das 
Schnanzchen mit deiif Schnurrbart hin und her uud schnüffeln mit dem Nischen. 
Wittern sie deu Fuchs, so stofsen sie ein Wehgeschrei aus, uud schnell laufen 
wir dann in vollen Sprüngen kreuz nnd quer über das Feld, damit der arge, 
listige B&uber uns nicht am Pelse packt 

Wenn aber die Sonne hSher steigt und es dem Mittag zugeht, so 
mögen wir nicht mehr laufen. Wir ruhen aus, bis der Abend kommt und es 
kahler wird. In der Abendsonne oder bei Hondensohein spasieren wir wieder 
auf die Felder und husen es uns dort tr^GQioh sehmeeken. Leckennänicben 
sind wir nicht. Wir verspeisen nur Gemüse: Salat, Kraut nnd Bttboi, auch 
Gras und Klee. Das gibt es im Summer in Hülle und Fülle. 

Wenn aber im Herbste der Bauer alles nach Hause holt nnd die Felder 
utnpflUgt, dann müssen wir häuüg umziehen und uns bald hier, bald dort ein 
Lager zurecht machen. Am schlimmsten wird es für uns im Winter. Da 
verschüttet der Schnee unsere kleine Wohnung nnd deckt nna die grüne 
Wintersaat mi, welche in dieser stieagea Zdt uosere beste Speiie ist Was 
sollen wir armen Tierchen da an&ngen! — Da messen wir naphts in die 
Gärten kommen und uns eine gute Portion braunen Kohl fttr unseren hung- 
rigen Hagen holen oder mit unseren seharfen Z&hnen die Binde der Bftumchen 
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benagen. Das ist um nebr leid, and die Menaeben tan ons gawiTs mtieeht, 
wenn sie uns deshalb böse sind. — 

Ja, wenn es das noch allein wäre, was uns sonst so Instigen Häslein 
das Leben schwer macht 1 Ich habe euch schon erzählt, wie aus der listige 
Faebt naohstellt. Wie ?iel Feinde haben wir anfier ibm noch ringsum, die 
nne toten nnd Tenebien wollen. 

Menschen, Hnnde, Wölfe, Lücbse, 
Katxen, Marder, Wiesel, Füchse. 
Adler, Uhn, Haben, Krfthen, 
Jeder Habioht, den wir leben, 
Elatem aneb nleht sn Teigessen, 
Allee, alles will mich l^essen. 

I>a Ist es fttrwahr ein Glttok, dafs wir ein so soharfts OehSr haben nnd 
so schnell springen können. Ja, ja, meine grofsen Löffel, die lobe leb mirl Ich 
höre den leisesten Wind, der durch das Laub sAnselt^ nnd wache sogleieh 

anf, sowie nnr ein Tier oder ein Jäger mit sachten Tritten meinem Lager 
sich nähert. Und wie rasch kann ich laufen I Blitzachnell eile ich den Berg 
hinan, nnd wenn der Feind hinter mir her ist, mache ich so viele Kreuz- und 
Quersprünge, dafs er mich ans den Angen verliert und ich auf vielen Um- 
wegen wieder glflcklich an mein Lager gelange. Am meisten fürchte ich mich 
vor dem Jäger, der mit seiuein Hunde die Felder durchstreift. Wie viele 
meiner Brflder bat er schon grausam mit dem Gewehr erseliossen nnd der 
Xochln snm Braten abgeliefert! — Aber idi will schon genau acht geben, 
dab ich ihm und seinem sefanellen Hnnde entgehe. 

Das und noch vieles andere könnte das HKsleln von sich selbst erzählen. 
Nach Brehm und Kippenber^,', mit Abändenin^eo und Zusätzen von L. F. Q. 

Vergl. ancb Seite 188 der Fibel 1 (Das angaUiche BAslein.) 
^No. 102. Hasen im Rübenfelde. 

(Besprechung des Bildes Seite 69 und Einführung des 3.) 

bebrasuDlenidit» 

Hasen sitaen im Bflbenfelde. Schafe nnd Ktthe sind anf der Weide. 
Ans der Feme kommt der Jdger. Anf der Stiafse ffthrt ein Fnhrwerfc mit 
Bnnkeliflben der ZwSuxUbink an. ete. NB. Dabei beachte man, daüs jeder 
Hase eine andere Tätigkeit verrichtet. — Das Keim«i der Bohnen kann nun 
im Sehnlaimmer nnd im Garten beobachten. 

1. Das iliuke Häslein. 



Häslein safs im Rttbenkohl. 
Ach, da war s ihm gar zu wohl! 
PlOtslioh komm^a ! — Was ist denn 

das? — 



Gleich sein Männchen macht der 

HrtS. — 

Ei, der Jiger sehleieht daher 
Mit dem Hnnd und Schiefsgewehr. 
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Hei, wie geht's da tliuk und flüchtig! 
Diese Sprünge, kiilm uud tüchtig I 
Hfindcheiij komm, probier dein Glflck, 
Unftt wobl bleiben bald rarttck. 



Magst dich erst noch besser üben, 
Häschen ist schon weit dort drüben 
In dem grofsen Bttbenfeldt 
Wo es wieder Hahlieit hUt. 

H. Bertelduuin. 

2. Häslein, Häslein! 



Häslein im Büt>i n icker, 
Sei brav und wacker! 
Häslein, halt ein! 
Die Büben sind nicht dein. 
Bald kommt der Bauer, 
Legt eich anf die Laner; 
Uxt seinem Gewehr 



KoHMiit rt daher. 
Du kiiitlir, fs. 
Da schftiit ts. — 
Mit Palver und mit Sehrot 
SehieÜBt er dich mausetot 
Hislein, sei wacker, 
I Geb niidit iu den Bttbenacker! 

A. P. He]r«r. 

3. Die Hasenmännlein. 



1. Frau Has ging heut spazieren 
Mit ihren Einderlein; 

Die eUtmi flink und munter 
Ins grüne Feld hinein. 

2. Ein jedes hat vier Beinchen, 
Ein graues Pelzrückleln 
Und Ohren wie zwei Löffel, 
Ist es auch noch so klein! 



3. Auch tragen sie schon Bärte 
Die jungen Bärschlein, seht! 
Und machen stobt ihr llftnnlein. 
Wenn ihr ▼orttbeigeht. 

4. Sie denken daun im stillen: 
Ja, ja, ihr Stadtbüblein, 

Ihr möchtet auch wohl gerne 
So Hasenmftnnldn sebi! 



Ii. F. 6ttbelb«eker. 



5. Wir haben es am schönsten. 
Wir wohneu in dem Wald, 
Da gibt es viel zn sehen, 
Besuchet uns nur bald ! 

ZeidineD. 

Häslein, Bübe, Bohnenblatt, Bohnenhttlse. 



bautgeioliuiuog. 

Zur Isolierung des Lautes fl wird nach den in TorausgegangBuen 
Lektionen beachteten Grnndsfttsen die erste SUbe für sieh behandelt 



faaut&ilduog* 

„Bs gibt zwei venehiedene tt-Lante: 1. langes geschlossenes fl; man 
achte auf genügende Lippenrandung, damit das U nicht dem r&hnlich klinge, 
kurzes offenes tt; auch hier achte man anf die Bundungv nicht minder aber 
darauf dab das kune fl nicht dem 5 sich nähere . . .** (Siebs.) 
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LfttiL'-e" c^eschlossenes U wird ji^esprochen a) wenn die Sclireibung fih 
(jiier thii zei^t, bi wenn U in offener Silbe steckt, n'ler wenr: ein einfacher 
KonsüUHnt folgt, z. H. üben, spülen, für, schwül, G^ niut ; t lit'uüu vor auslauten- 
dem z. B. süfs, auch vor einfachem ch — in Brüche (Brucii <-» Moore), Flüche, 
Tücher etc. etc. 

Kurzes offeneä U gilt vor mehreren KuDsunanteü, sowie iu Brüche 
Desimal«), Gelübde, gebürtig. 

htm* 

Der inhaltUche Wortrasammenhang ist hier leflenweiae angeatrebt : I . Die 
Bttben kocht man in der Kttche. Im Kflbei bringt man aie denKflhen. 

2. Büblein hüten Eflhe. Bitblein aeheneft am Zttgel. Doch dürfen 
sie die Kühe dabei nicht würgen. Sonst wflten die Kühe. 3. Die 
Bttblein sind fleifsige Schüler. Sie haben ihre Btteher bei sich. Sie 
üben tüchtig, etc. etc. 

Reib Den* 

Hier handelt *>« sich om Erweiterung des Zahlenkreises bis 9. a) Ziel- 
bestiramung im Anschlafs an das Gruppenbild: Kiiben 7-|-2', 5-f-4 

etc. etc. — Pappeln 8 (4 links + 4 rechts) -f 1 (Mitte !j ; 6 + 4; 7 + 2; 4 + 
2 + 7; — Bohnenbl&tter 8 + 3+8 etc. etc. b) Aofban und Zerlegen der 
Zahl 9 an der Bechenmaschine nnd Tafel; c) Zorfi^greilbn anf die Zielbe- 
stinmnuig. 

ZnhlenbOder sir Elntbvng an der TafeL 
• • • • o 
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Gesang. 

Man singe eines der bekannten Hasenlieder : Häschen in der Grabe etc. 
Oestern Abend '/mg ich ans. etc. Sitzt ein Häalein in dem Kraut, etc. Ein 
kleines U&slein sitzet im Bosch. (Dieffenbach, 60 Kinderlieder.) 



No. 103. Feld' und Waldhüter Igel. 

Ente Art 4er Behudlany. 

(Gkdankensrang fürs I. und Sprachmaterial fürs II., III., IV. uüd V. Schj. 

Yer<::i die Lektionen ,Vom allerliebsten Häf'lpin'' nnd »Ans Häschens 
Lebf Tisifi^eschicliie" ! — Man zeige den iviudeni im)glicli»t zwei lebendig^e (einen 
aiteu uud eiuen jungeu) und einen ausgestopften Igel vor. Besonderen Spafs 
hAton die KleineB dMin, wenn aiidi der Bnnelia mtunmaip und «ofiollt and 
btld ein flnsteies, bald heiteres Geeieht naeht und wie ein Kapniinerlein 
dasitct 

a) Erscheinung: Der Igel ist so grofs wie eineSatse. Anf dem Rücken 
ond an den Seiten ist seine Hant mit Stacheln besetzt. Am Kopfe, am Bändle 
und an den Beinen hat er borstige Haare. Der Igel ist gelblich^rau wie 
dürres Laub. Sein Kopf ist klein, die Schnauze rüsselförraig:. Die Ohren 
(Ohrmusi-helu) sind kurz, aber breit. Er hört sehr gut. Die Augen sind 
klein und listig. Der Igel sieht schlecht, hat aber ein feines Naschen. 
Sein Gebils ist scharf. Der Kuuipt ist walzenföriuig uud endigt in ein 
Itnnee Schw&nsehen. Die Beine sind nieder, die Fttfse xierolieh breit. Jede 
2Sebo hat eine scharfe Kralle. (Die Fnfssohlen sind behaart,) Dw Igel 
kann sich gans nnaammenrollen. Dann sieht er ans wie eine stachelige 
Kugel, nnd man kann ihn mit den Händen nicht augreifbn« 

b) Feinde uud Streit im eigenen Lager: Dadurch schützt er sich gegen 
seine Feinde — ^ej^en den Fuchs, den Hund etc. ele. Rasch entfliehen 
kann er nicht, im-] Wriffen hat er eigentlich keijie Manchmal kämpft er 
auch, doch nur mit seinesgleichen. Dabei ziehen die Igel ihre Kopfliant wie 
eine Kapnze über die Stirn. Geradeaus (wagrecht) starren die Stacheln 
wie Spiefse dem Feinde entgegen. Fauchend stürzen die Kameraden aa& 
einander los, bis einer derselben das Schlachtfeld verlAbt nnd besehXmt 
nach Hanse geht. 

c) Aufenthalt und Wohnnng: Der Igel wohnt in Oftrten, Feldern nnd 
Wildem. Im dichtesten Gebttsche, nnter Hecken und Beisighanfen hat 
er sein Lager. Br macht sich sein Stttbehen selbst anreeht nod polstert 
es mit Lanb, Hoos, Hea nnd Stroh ans. 

d) Nahrung und Nntsen: Der Igel Terspeist U&nse, Schlangen, (Nackt-) 
Schneckeni Regenwürmer, Käfer, Heuschrecken, auch kleinere Vögel, 
KartoiFeln and Obst. Er ist ein sehr natzliches Tier. 

e) Lehre: Schonet den Igel! 
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Zweite Art der BeliantlliinL'-. 
(Im Yereiüij^D L und II. Scho^abr.) 

A. 

Aach unter deu Tieren f^ibt ea allerlei Hdudwerker uii l Ki ariite Das eine 
mauert, das andere zitamert, das dritte webt u. s. w., uud sie alle gehen 
fleifsig ihrer Ariieit nacdi. 

Welches Handwerk treibt die Schwalbe ;' (Maarer.) — Welches der Specht? 
(Zimmeraiaiiii.) 

Welches die Spinne? (Weber.) — Welches der Krebs V (Schneider.) 
Weldiet Amt hat der Hmd? (Wialit«r.) Die Kalte? (Hiniejäger.) - 
Der Igel? 

B. 

Der Tf^'^p! i^r ein Feld- und Waldhüter, uad von ihm wollen wir heute reden! 

Was für ein Amtskleid trägt er? 

Hier habe ich euch einen Igel mitgebracht Betrachtet euch seine £leidnng 

genau und beschreibt dieselbe! 
Sein Oewufl ist gelblichgraa wie welket Laub. — Wo UUt er sieh deshalb 

am liebsten auf? 

Weshalb gerade dort? — Im Gebttsehe bemeikt man Ihn nicht leloht; danm 

kann er dort seinem Amte (Dienste) am besten nachgehm. 
In welcher Jahreszeit hütet der Igel Feld und Wald? 

Zu welcher Tageszeit beHortrt er seinen Dienst? 

Allerdinifs haben wir ihn auch schon bei Tag gesehen; am meisten aber 
macht er seine Ausgänge gegen Abend und in hellen Mondnächten. 

Welciie Diebe fängt er da ein? (Mäuse.) 

Doch leuchten seine Augen in der Nacht nicht wie die der Katze; er sieht 
überhaupt nicht gut und sollte im dunklen Walde fast bei Tage eine 
BrUle tragen. Und doch merkt er gleich, wenn ein Hinsehen in seiner 
Ndhe ist: Womit? (Wieso?) — Er hat ein feines Nischen nnd hSrt 
anigeieichnet. Aber die Mflnschen sind doch so flink nnd der Igel gar 
plump nnd schwerfallig! Wie stellt er*s nur an, wenn er die Mäuschen 
fangen will? — fir kann ihnen doob nicht durch den Wald hindnich 
nachspringen ! — 

Aha! Womit gräbt er die Erde auf? 

Welchf» Form hat seine Schnauze? 

Sein Schweinsrüäselcheu ist vortreftlich zurn Wühlen eingerichtet, und auch 

seine FiiFse leisten ihm dabei gute Dienste: Wieso? 
Ancii ist der Igel gar nicht so uugcsciiickt, wie er aussieht, uud er fängt 

nicht nur die Kluse in ihrem Loche, sondern anch andere Tiere Aber 

der Srde: Welche denn? Fast lanter schldliehe Kameraden! (Qerindel.) 
Was für ein Tier ist also der Ijgel, da er die schädlichen Hanse nnd anderes 

Ungeiiefer bei aUerlei Diebstählen erhascht? 
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ünd w«8 fliniDBl in mn»t GeCmgen^duift ist, wird nicht wieder freu Über 
jeden telner Oefiuigenen fällt er gleich lit» Todesnnnl nvd macht dabd 

auf der Stelle selbst dca Scharlnchter. 

Wio^o? (Frif-'t sie anf.) 

Mit Haut und llan — Das ist seine ganze (feinste) Mahlzeit ! Nur hie und 
da liebt er aucli Geflügel. Dann fänpft er sich — der Spitzhube — das 
n&chste beste Vögeleiu auf dem Bodeu, und im Herbst verspeist er als 
Dessert herantergefiiUenes Obst Aach die frühen Hafeilpfel sind ihm 
eehon willkommen, und er nimmt solche gerne seinen Kindern mit nach 
Hanse. Doch wie stellt er das nnr an ^ er kann doch weder Korb noch 
Tasche mit sich tragen! — ? (Wftlst sich etc.) 

Aha, wirklich ein Schlaumeier, der Herr Igel ! K5nDten wir ihn nur einmal 
dabei erwischen und mit ihm dann nach seiner Wohnung gehen! 

Wo wohnt er denn? (Im Walde, unter Hecken etc.) 

Im diclite^teTi Trebüsche macht er sich ein Stübchen zarecht. 

Und womit polstert er es aus? (Laub, Moos, Heu.) 

Auf welche Weise trägt er alle diese Stoffe nach Hause? 

Wieder ohne Korb, ohne Gabel' imd ohne Bechen ! — Er liebt trots der 
Stacheln ein wdehes Lager nnd macht sicb*s darin sehr beqoem — aehlftf t 
nnd trinmt ihst den gamen Tag, aUeidings nicht ohne alle Sorgen: 
Weshalb denn nicht? 

Welches sind seine Feinde? 

Gefährliche Gesellen I Und kämpfen kann der Igel nicht mit ihnen: Er hat 
keine Hörner v?ie die Knli) kcitif^ Reifszähnp wie der Wolf) und keine 
Hufe (wie das Pferd). Welches sind seine eiuzkgen Waffen? (Stirnstacheln.) 

Doch damit kämpft er nur gegen seinesgleichen : gegeu Huud und Fuchs kann 
er mit ihnen nichts ausrichten; die würden ihn schnell an der Schnauze 
nehmen nnd totbeiliMm. 

Anf welche Weise sncht er sieh nnn gegm seine Feinde an sehOtaen? 

Da kann man ihn nidit angreifen: Weshalb nieht? 

Wie stellt es nnn der schlaue Fnehs an, damit sich der Igel wieder anfrollt? 

Armes Tier! 

Doch wittert der Ige! dm Räuber meist von ferne. Er lansoht nnd schnüffelt 

und eilt ihm dann noch rechtzeitig aus dem Wege. 
Im schlimmen Winter geht er überhaupt gar nicht aus; da nimmt der Feld- 

uud Waldhüter Igel Urlaub, 
Und wo U^t er dann die ganze Zeit hindurch ? 

Er schüft den lieben langen Tag, ja Tag für Tag, ohne auch nnr em einiiges 

]£al anfanwachen, bis anm nächsten Frfihling. 
Der Igel hftlt Winterschlaf. 

Dritte Art der Bcbandlnng. 

(Im vereinigten I., II. nnd III. Schuljahr.) 

Die Tiere tragen allerlei Kleider, je nach ihrer Art. — Wel he Kleidung 
trägt der Storch? — Der Fuchs? — Das Schaf? — Das ist ein gar vornehmes 
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Tier! Nicht alle habas so schOne Gewänder: einen scbwarz^esäamten weifiNNl 
F<:(lerfrack wie der Storch, ein braunes Pelzkleid wie der Fuchs, oder einen 
samtnetweichen Wollrock wie das Schaf. - Mnfs doch das J^cbwein, von dem 
wir die feinen Würste, Schinken, Speck und Schmalz bekommen, sein Lebtag' 
mit armseligen Borsten zufrieden sein, und ein anderes Tier trägt gar ein Stachel, 
kleid: Neune flugs unser ötachekierl — Welche Stellen seines Körpers sind 
mit Stachetn besetst? Womit lind der Kopf, der BAooh und die Beine bedeekt? — 
Wosm eber aueb diese Stacheln (sie beben docb sieber auch ihren Zweekl)? — 
Welche Tiere Terfolgen ihn gerne f — An weleben Körperteilen konnten diese 
ihm mit den Zflhnen leicht anfossen ? — Wie stellt es nun der Igel an, damit 
ihm der Hnnd nicht in die Sehnaoae nnd in die Beine beifsen kann? — 
Welche Form hat dann der ganie KOrper? — Womit ist diese Kogel Überall 
besetzt? — 

Ein Hund und ein Igel kamen einmal im Walde nisammen. Der Hand 
drohte dem Igel dnrch Bellen, als wollte er sagen: 

„Igel da, hörst du, jetat krieg* ieh diob!" 

Aber der Igel war dorebaos niebt ersehroeken. Welehe Antwort gab 
er (wobl) dem Hnnde? 

»Hündlelni siebt gar sehr fllrobt iob mieh.* 

Über diesen ttnt erstonnte der Hund, und welobe Frage richtete er 
jetat an den Igel: 

„Sag docb, wie willst da dich denn wehren?" 

Was (Wie) antwortete daraut der Igel':' 

,.I)as werden dich meine Starhf^ln lehren! 
Gar mancher fafste zu schnell mich au. 
Dem hat es nachher sehr leid getan." 

Weshalb denn auch? (Welches Leid fügt sich der Hund zu, wenn er 
in die Stacheln des Igels beifst?) Wie sind nämlich die Stachein besdiaffen? — 
Welche Farbe haben sie? Wie welkes Laub! Wo kann man darum leicht 
an ihm voi übergehen, ohne ihn zu beachten? — Wo hält sich deshalb der 
Igel am liebsten anf ? — Gewifs, die Farbe der Stacheln schützt ihn im Walde: 
Weshalb wohnt er aufserdem gerne dort? — Was frifst (Wovon lebt) er? — 
Was für ein Tier ist er also, da etc.? — Wie stellt er es bei der Hftnse- 
jagd an (Anf welche Weise etc.), wenn die Haas geschwind in ihr LOchlein 
hnseht? — Womit grftbt er den Boden anf? — Schnauze and Beine sind Tor* 
trefflich dasn eingerichtet: Wieso die Beine? (Beine kors, Fflfse breit, Krallen 
scliaiifelfbrmig.) Und welche Gestalt hat seine Sehnanze ? — Welches andere 
Fntter sncht sich der Igel im Herbste? — In welcher Jahreszeit ginge ihm 
aber die Nahrung aus? Wieso? — Da müfste er schwer Thinirer leiden: In 
welcher Weise verbringt er darum den Winter? — Wo schläft er? Wie 
lange ? — Im Frühling erwacht er wieder, uud sein weiches Polsterlager wird 
zugleich das Bettchen für seine Kinder, etc. etc. 

Oöbe ibecker, Uoterricbtsprasis IL 2^ 
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*No. 104. S>%r Igel auf dtr M&ut«i«84. 

(Bespiechiing dei Bildet Seite 70.) 

bebrasimlfrricbt. 

Orfiss Gotty Uerr Igel! 

1. Grurs Gott, grUffl Gott, Herr Igel, 9. Da fängst auf unaerm Aeker 

In deinem Stachelklei«! ' Gar manche böse Maus. 

Du brauchst dich nirht zu fiUrchten, Nun komm mit in den Garten. 

Wir tnn dir nichts zuleid. Da gibt es gut«n Sobmaiu! 

8. Wir stellen eine Schüssel 
Mit Milch dir hin (?ar gern. 
Die dart'ät, du ruhig speisen, — 
Wir flehen lo von ferv. a. f. Meyer. 

Einen Igel, ein Tinnohen mit 9 listen, ein Biehenblett mit 9 Zaeken, 
onpearig geHederte Blitter mit je 9 Fie4ei1>tttteheB. 

Ida heifst das M&dohen, Jwan der Knabe. 

RediDen. 

Die Zahl 9 ist auf diesem Bilde nur einmal vertreten, durch dio 
VOgel (5-f-4); doch kann man daran schon eine Menge Autgabeu an- 
schliefsen, z. B.: 

1. Über einen fireien Plata im Walde fliegen Beben (Wir beginnen rechts!): 

Zneist 8, dnnn wieder 9, denn noch 8 nnd — noeh 9, nletit noeh 

einer: Wieviele Baben sind das? 
9. Dieselben verschwinden wieder naeh nnd naeb: Brst 9, dann wieder 9, 

hieranf 4: Wieviele sieht man dann nur noch? 
8. (Schaut zuerst auf die Raben, die links beisammen sind !) Die Raben 

kommen immer näher: Zuerst 2, dann wieder 2, dann einer: Wieriele 

fehlen jetzt noch bis zu 9 '.^ etc. etc. 

Ähnliche Aufgaben werden dann, wenn vorerst vielleicht auch nur 
versuchsweise, auch ohne unmittelbare Auschauuu^ gegeben. 

*No. 105. JA8«r auf der Jagd. 

(Bespreehnng des Bildes Seite 71 and Binfflbraog des J nnd J.) 

I. faebensunterricfah 

A. Besprechung des Gruppenbildes. 
Dabei beachte mau die verscbiedeueu Tätigkeiteu eiuseluer Jäger, 
der Treiber und der Hunde etc. etc. 
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B. Bübleina Wunseb. 



J% dM mMite ieh! 



1. Ach, brächte doch das Chriatkiud 
ZvL Weihuacbt eiu Gewehr, [^mir 
Dib feil etil J&ger w«id6n kann, — 
loh wQoBcli mir aonit nicht» nehr. 



3. Als Jä^er zieh ich morgens aas 
Und streife dnrch den Wald. 
Ich lade gut mein Schiefsgewehr 
Und schielje, dafs es knallt 



8. Ich aoiiiels das Filchslein in dein 
Das Häsleiu in dem Klee, [Busch, 
Dem Hindi mit priehtigem GahOni, 
Das Feldhnlui und dai Rah. 



4. (iewif-?. CH bringt das Christkind 
Zu Weihuacht ein Gewehr, [mir 
Da werde ich ein Jägersmann! — 
Ich wflnidi mir sonst nichts mehr. 

A. P. Iteyar. 

IL Zeidueo. 



Gewehr, Geweihe, Jagdtasche. 



lU« iMiulgeDiDBUDg* 

1. Oewlonmig des Satses: Jäger Jagen. 

9. Zeriflgnng dessriben in sdne S Wörter. 

8. Gewinnung des Orofs-J ans dem Worte J&ger. 

4. Oewinnnng des Klein-j ans dem Worte Jagen. 

lU. boulfaUding* 

„Das J soll nicht als Halbvokal gesprochen werden, so dats es einem T 
ähnlich ist (nicht inng); andeiaeits aber hflte man sich, bei an starker Aas- 
atmnng dem J einen d-Lant vorznscblagen . . . anoh darf beim J der 
Stimmton nicht vemachlAssigt werden.* 

Das J ist sn sprechen: a) lllr anlautendes J, b) für g in ew'ge, 
biat'ge etc. etc. 

Juuo ist der Name des Hundes, der den Hasen herbeischleppt. Jakob, 
Josef, Justus sind Nameu von Treibern. Diese jagen das Wild auf, 
indem sie jubeln nnd jauchaen. etc. eta 

VI. Rediseo. 

A. Auschauuugsrechuen: 1) Innerhalb 9 (Personen: 5 Treiber und 
4 Jäger.) — 2) In iiieiuereu Zableukreisen : 4 (Hunde j, 5 (Hasen), 7 
(Treiber) etc. etc. 

ß. Auieliueudea Kechueu aus der Vorsteiiuug: Ergäuzoug bi^i 9 
SU 1 (Vogel), a (Hirsche), 3, 4 (Hunde), 5 (Hasen) ete. eta — Überhaupt 
bietet die »Jagd" wieder ttberaoa reiches ttaterial Ittn Sachrechnen. 

22» 
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<7IL Gisung. 

Hit ilem Pfeil, dem Bogen. (Ich bin swar veii der YerhenrUchmg der 
wilden, lotien Jagd dnrehine kein Frenndt) — Der flotte Jiger. VeigL No. 8S 
meinee LiedefadiatiM' und Seite 108 der Fibel I 



*No. 106. Obst- und Karloffalarnte. 

(Besprecbang des Vollbildes Seite 79 und EinfUmiDg dea 0.) 

A. Das Gruppenbild. 

Herbst 

I. Gesegnet sei der gute Apfelbaum! 
Er ladet üns zu frohem Erntefeste. 
Die irrofse Menge Früchte trägt er kaum. 
Zur Erde neigen sich die vollen Aste. 

9. Rotbackig lachen vns die Äpfel an. • 

Sie locken Aug' nnd Mund 2U leckerm Schmanse 
Nehmt Korb nmi Sack! Die Leiter bringt heran! 
Wir brechen sie uud fahren sie nach Hause. 

8. Auch unser Birnbanm trägt noch seine Last. 
Im Herbst erst reift die saft'ge Winterbirne. 
Steigt auf den Baum ! Wir schiUtcin ätark den Ast. 
Die Früchte samiuelt auf die kleine Dirne, 

4. Der Herbst vergeht. Der Winter stellt sich ein 
Mit Schnee nnd Eis». Nun konunen trübe Stunden. 
Da soll uns iiljeiiiis hei der Lnnipe Schein 

Die Birne und der Apfel trefflich munden. 

5. Der Felder Segen ist nach Haus gebracht. 
.\'ur die Kartoffel harrt noch fleifjt'ger Hände. 
Nehmt her den Karst! Ein em^ig Mühen macht 
Anch dieser Herbstesarbeit bald ein Ende. 

6. Der Bauer zieht ins Feld mit seinem I'flug. 
Den Acker niufs im Herbst er frisch besSen. 
Neu spriefst die Saat. Da gibt es Korn genug. 
Er pflügt im Herbst. Im Sommer darf er mähen. 

7. Der Tair nimmt ab. Die Felder sieben leer. 
Der Storch ist nach dem Südeu längst gezogen. 

Die Schwalben sammeln sich. Nicht lange wahrt es mehr, 
Da lind anch aie ?om Dorfe fortgeflogen. 
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8. Schon liel ein Reif. Es lärlit i\--r liäume Liub 
Rot, j^elb und prün sich mit des Herbstes Farben. 
D&a Blatt iust sich und fällt. £d wird za Staub. 
Wo kamen all die Blumen Ud? - Sie itarben! 

A. F. Mejer. 

B. Die Obetemte. 

1. Eini^ehendere Besprechung der Obsterute. 

SL Der ApfeL 

a) Bfttsel und anUbneiida BetpreehttBg dei Apfela. 

1. leb kenne einen mnden Berg. Mitten dnroh denaelben ist ein Binmohen 
gewachsen. An der einen Seite sieht man das Stämmchen, an der «adem 

<l!e Blätter. Der Berg ist zuerst grttn; Im Herbste aber wird er g:elb 
und rot Inwen ii^r ist der Berg weifa. Auch fliefsen viele, viele Rachleiu 
durch deuäelben. tjranz innen im Berg ist ein kleines^Zwerghänscheu mit 
dünueu Wänden. 

2. In dem Häascheu sind fünf K&mmercheu, und iu jedem Kämmercheu 
wohnen swei Brüder. Sie wohnen to eng beisammen, dafs sie immer 
anllredit stehen müssen« Sie kOnnen sieh weder setim, noch hinlegen. 
Sie kflnnen anoh nieht spreehen and niehi fonlanfBO. Sie müssen 
immsr in den engen Kämmerlein bleiben. Aber trotzdem waidisen sie 
Instig weiter. Zum Glück wächst auch das Häuschen mit, ja sogar der 
ganze Berg. Wenn das nicht wäre, dann ginge es ihnen schlimm So 
lange die Brüder klein sitvl sind sie weifs, später werden nie braun und 
endlich ganz schwarz wie die Mohren. — So, das ist mein Jäätsell Wer 
wird's erraten? — Der bekommt's! 

Iflt Abtodemugen tind Ztultien Tim I«. F. G. 

b) Der Apfel und sein Kernhaus. 

Draufsen im Garten ^teht ein Apfelbaum. Der hat einen Stamm, viele Zweige 
und grilue Blätter, al er er hat auch etwas für uns zu essen, das sind die 
Apfel. Da wollen wir doch schnell hingehen und uns einen Apfel holen, 
wollen sagen: „Schenk' aus doch ein Äpfelcheu, du lieber Apfelbaum!" 

Siehe^ da ist ein Apfell Wie sieht er denn ans? 

BSr sieht schSn grttn ans, nnd rote Biekehen hat er aneh. 

Wer mag ihm die gegel>en haben? 

Das hat die liebe Sonne getan, die malt (fast) allen Äpfeln tote Blokehao. 
Der Apfel sieht aber gar zn schön ans, ich glaube, er mnfs auch gut an essen 

sein. Wer aber einen Apfel essen will, darf doch nicht sogleich hineiu- 
beifgen, aotidern rnnfs ihn er^^r schälen, 'Geschieht!) Wie nennst du die 
schöne u:rüue Haut, die uuu aussieht, alä wäre sie eine grolse Locke 
Bs ist die Schale des Apfels. — 

Unser Apfel ist geschält. Da liegt auf einem Häufchen die grttne Schale mit 
den roten Badcen. Und was ist nnter der Hant sichtbar geworden ? Es 
ist das rnrte, weiÜBe Fieisoh mit dem sttfsen Safte. 
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Aber ist denn das alles? 

Nein, hier oben auf seiner Spitze sitzt noch eine kleine Krone ; die siebt ans 

wie eine verwelkte Blume, und hier unten ist noch ein Stiel. 
Weifst du aacb, wozu der dient? 

Mit dem Stiele hält sich der Apfel fest am Baume, sonst kommt der Wind 
md Mblltteli ihn ah, dali er nr Brde fhUw ind Twdnta ««fk 

Ich g«he dir die SehalAi dir den Stiel, dir die BlmM, was hehalte ieh dann 
flbrig? 

Jetzt können wir den Apfel deoh wohl essen? 

Nein, er ist noch zn g^^fs far den kleinea Mund, und wir alle nOehten dach 

auch t^ern ein Stückchen davon halien 
Wir teilf II ihu deshalb mit dem Messer, erst in zwei Teile, oad die H&lfte 

wird wieder geteilt. — 
Aber wag ist das ? Da fällt auf einmal eine llenge kleiner Leaie aus nnserm 

ApAl herana. 

Das sind die Kerne. Alle haben ein eehwanbrannea BMklein an, inwendig 
aher tind tie wdfe. Jeder Kern hat eine Ueiaa Kanmer, in der er 
wofanl. Wie viele Kammem lind es? 

Ea aind IBnf, die bilden anBammea ein Hiitsehen. Daa ist das XemgeliBnae. 

Oft wohnt in jeder Kammer nnr ein Kern, nnd nicht selten steht ein Kftonnerlein 
leer. Meist aber sind ihrer zwei bsisammen. Aoeh kommt es vor, dafs sieh 
drei Kerne im g-leicben Räume befinden. Aus einem solchen Kerulein 
ist auch unser Apfelbaum erwachsen, der für eucli die sttfsen Äpfel trägt, 
die euch roh, gedOrrt und gekocht — anch aut dem Encben so trefflich 
munden. Nach dem praktischen Sohulmano. 

8. Wie der Apfelbann entstebt. 

Es war einmal ein Knabe, der äais lui Sommer im Garten auf einer 
Baaenbank. Neben ihm stand ein Korb mit sehtaen, lotbaehigen Äpfeln. Er 
griff in d«i Korb hfaiein, nahm einen Apfel nnd alii ihn. Mitten in dem 
Apfel war ein Hinsehen mit niedlichen Sttthehen. In jedem dieser Sttthchen 

safsen schöne, sohwarae Kerne. Einen von diesen Kernen nahm der Knabe 
in die Hand, tnpfte neben sieb in das Gartenbeet ein Loch mit dem Finger, 
steckte den Kern hindn nnd bedeckte ihn mit der Erde. 

„Was soll jetzt ans mir werden ?" dachte filr sich der Kern. „Wire 
ich doch noch im Apfel in dem schönen blanken Stttbchen!" 

Mit allerlei Gedanken aehlief er endlidi ein. Da zog eine finstere Gewitter- 
wolke über den Garten, es donnerte, nnd warme Regentropfen fi«?len anf die 
Erde. Einige davon sanken dem Kerne gerade in den Mund, nnd er schlurfte 
sie begierig ein. Am andern Morgen schien die Sonne so warm, .lafs es der 
Kern bald merkte. Er dehnte und reckte sich und wäre gern oben gewesen. 
Auf einmal platzte ihm das schwarze BOckchen, und es bekam än feinen 
LSehlein. Dnreh diesen Rilh sehlttpfcen nnn die Wflnelehen in den Boden 
and saehten ttberall hemm, ob sie niehta Ontes anm Trinken iftndML Znm 
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OMek gal»*« dort Lgeke rt in en in HfiUe ud Ffilie. Sie tnnken und tnuikmi 

und wurden intmer gröfser und stärker. 

Einige Zeit nachher kam der Knabe wieder in den Garten nnd seilte 
eich auf die Kasenbank. Da sah er vor sich ein kleines Stückchen Erde, das 
sich in die Hölie gehoben hatte \m(\ m Boden fiel. Oleich hinterher karo der 
Apfelkrrii, der zu einem winzigen Bäumlein geworden war. Um das kleine 
Köpfchen hatte er sich den serrissenen Rock gebunden, damit ihn die Sonne 
nicht gar zu sehr stechen sollte. Der Kleine aber frente sich, dafo er einen 
ApfellNiUi bekonunen wllfde, nnd er gok einen Fiagerlint voll WaMer deiwif. 
G^gen Ende des Herbstes war dae Biomehen sehen so dick wie ein Fedsv- 
kiel. Mit jedsm Jahn wnrde es grOfser nnd grOlser. Ee bekam viel lale 
und BIStter, nnd das Bimnehea wurde ein Baum, der alle Jahre eine Menge 
der besten Äpfel trog. (?) 

NB. Das Keimen des Apfolkems wird im Scholaimmer oder Sohnigarfcen 
beobachtet! 

C. Die Kartoffelernte. 
(Bingehendere Einnelbe^rechnng.) 

1. Beim Kartoffelfener. 



1. Lustig brennt das Feuerlein 
Anf der grünen Weide, 
Und die Kinder, grofs nnd klein, 
Steh'n dabei toU Fronde. 



2. „Die Knrtotfelu hurtig bringt, 
Werft sie in die Kohlen, 
Und ihr andern lanfk nnd springt, 
Dflnres Hols m holen. 



3. üi, das ist em gut Gericht, 
Ein Kartoffelbratenl 
So was hat der Kaiser nicht» — 
Wenn sie nnr geraten 1** 

G. Chr. Biefleabach, 

2. Wie die KartolTeln zu uns liamen. 

Lafst ench erzählen, wie die Kartoffeln zu uns kamen: Vor langer, 
langer Zeit schrieb einmal ein Mann aua Amerika seinem Freunde nach 
Deutschland einen Brief. Ich weifs just nicht, wie der Freund hiefs; viel- 
leiclit ist es einer eurer Ur-Ur-Urgrofsväter gewesen ; ich kann es nieht 
sagen; aber den Brief will ich eneh sogleich vorlesen. Darin hiela es: 

Lieber Freund! 

Mit dem nächsten Scbiffe sende ich Dir Frttchte, die man bei 
Euch in Dcntsehland nicht kennt. Man b'^ifst sie bei uns Kartoffeln. 
Stecke sie im Frühjahr in die Erde, uml sie tragen dann schon im 
Uerbäte neue Früchte. Die üchmeckeu vortrcnüch, und sie werden ein 
Segen für die armen Leute werden. 

£s grüfst Dich herzlich 

Walter Baleigk 
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So war ea auch. Eines Tages kamen die Kartoffeln an, nnd der Herr 
liefs sie im Garten in den Boden stecken. Bald wuchs ein grttnes Kraut aus 
ihnen empor, so hoch wie ^'h\ Tisch. Dag bekam im Sommer weiTse, bläu- 
liche and rötliche Blüten. Die snlu n hübsch ani wie Sterne. Aus den Blüten 
wurden kleine runde Äpfel. Die war 'n ko grofs wie eure Spielkuj^eln, zuerst 
grün, dann gelb. Ihr alle keuut ja die Kartotieiaptei und habt schou Ott 
damü eiaiader geworfen. Der Herr aber mebite^ dag wirea die efibaMn 
Frflebte, and ab aie reif waren« liefe er de abnehmen and von ednem 
Keehe cabeieitett mit Zoeker nnd Bntter. Dean lad er aeiae Frenade sam 
Mittagessen dn. Die Karteüeläpfel kamen in einer verdeckten Sehflaael anf 
den Tiacb. Ehe sie gekostet wurden, hielt der Hen eine R^e nnd enftUte, 
was ihm der Frennd aus Amerika alles j^schrieben hatte. Dann wurde 
die Schüssel aufgedeckt, un«i jeder Gast nahm sich einige KartofFeläpfel heraus. 
Kaum aber hatten sie hiueiugebisseu, da ^puien sie die Speise wieder ans und 
riefen; ,Pfui, wie bitter! So etwas mag man in Amerika essen; wir daiikeu 
dafür. " Auch dem Hausherrn schmeckten die neuen Früchte nicht, und er 
liefe de aomig wieder in die Kflebe tragen. 

Von nna ab bdtflmmerte aidi niemand mehr am die KartoifelBtaaden. 
Sie wnrden naeb nnd nach dürr, nnd im Herbste rifa de der Qftrtaer ana 
nnd Yerbrannte sie. Da ging gerade der Herr un Garten apaderen. Ala er 
an den Aschenhaufen kam, wo ehen das Feuer anagegangen war, trat er auf 
einen schwärzlichen Knollen. Der platzte, war innen si hon gelblich und 
duftete so einladend, dafs er gerne binein^-ebissen hätte. £r hob ihn auf und 
fragte seineu Gärtner: .Was ist denn das?" 

„Ei," antwortete der Gärtner, „solche Knollen haben wir im Frühjahr 
ana Ameiika bekommen ; es sind zwar neue, sie hingen an den Wurzeln dieser 
Eartoffebtanden." Nnn lachte der Herr nnd aagte: „Aha, da haben win^ 
Daa aind gewifii die kOeUichen FrBehte, von denen mdn Freund mir adirleb, 
nnd wir haben die falschen gekoatet.* Gleich Uefa er die Knollen aammdn, 
und als sie der Koch fein gebraten hatte, lud er die Oftgte nochmals ein. 
Potztausend, wie suhmecktwik ihnen jetzt die Kartoffeln so gut! Sie hätteu 
irern noch viel mehr gegessen, wenn sie nur gehabt hätten, nnd nun liefseu 
auch sie Kartolieln aus Amerika kommen uu l pflanzten <j:nn7.e. Acker damit 
an. So kam die gute Kartoffel zu uns nach Oeutscliland, und sie ist heute 
uocii em Segen für üeiche und Arme. Der Mann aber, dem wir sie ?er- 
dankea, biefii Walter Baleigh. Erzählt vou L. F. Göbelbecker. 

Ortbograpfaiscbe Woribiider* 

Obst) Olga^ Oekar — erentnell auch die vier nnteren Übnngaa&tae. 

ZeicAnen. 

Einen Apfel, eine Birne, eine Nufs, Samenknollen der Kartoffel ein 
Kartoffelblatt mit 9 Blättohen, einen Wnrvelatook mit 9 Kartoffeln, eine Leiter 
mit 9 Sprossen. 
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Dieies Bild bietet wieder vonflglidiM Keterlal An Sachredmen in 
nileii ForaMn: 9 Peieonen bei det Obetemte, 9 aef den KArtoAsifblde, 9 

Pappeln, 9 Ytigel etc. etc. Dabei beachte man die Zerlegung der Zabl 9, 
beiw. die durch Gruppiening und wechielade Handlung Ittr't Operieren ge- 
gebenen Summanden. 

Gesang« 

Bei einem Wirte wnnderroild. 



♦N"o. 107. Weinlese und Herbstschmaus. 

(Besprecliang des Voiibildes Seite 74 and Einführung des 
doppelkoDsouantischen Anlautes.) 

bebensuDterricht. 
A. Das Gruppenbild. 
1. Zar Weinlese. 



1. In den Weinberg lafst ans itebenl 
Droben gibt es lust'ge Leate. 
Weithin lönt der Winzer Jabel 
Ana dem Bebgel&ode heute. 

9. Schau den lebnmkrinsten Hügel! 
Pilhle ragen ans dem Lanbe. 
An dem Bebstoek hingt in FnUe 
Beieher Segen: Tranb' an Traube, 

8. Herrlich war im Lenz die iiiüte. 
Prächtig zeitigten die Beeren. 
Heute halten wir Weinlese, 
Kübel bianchen wir und Sdierai. 

4. Jede Winz'rin wählt die Zeile. 
Freudig regen Bich die Hände. 
Kübel füllen sich mit Trauben — 
Trauben — Trauben ohne Knde. 



5. Winzer bringen ihre Hotten, 
Stampfen ein die saft'gen Beeren 
In den Bottich auf dem Wagen 
Sie den Most, den Sülsen, leeren. 

6. Freundlieh schaut die liebe Sonne 
Auf des Weinbergs wonnig Leben. 
Doch nnn naht sieh leis der Aboid. 
Stille wird es in den Beben. — 

7. Festtag hatten heut' die Kinder. 
Fröhlich saugen sie den Beigen. 
Hinsehen Ueüi tur TagesHder 
Seinen groben Draolien steigen. 

S. SeinenKahnläfstFritzelscbwimiiien. 
Sugchen schaut zum W'ashei nieder, 
Und der Schwan in stolzer Ruhe 
Zeigt seiu glänzendes Gefieder. 



9. Sepp und Anna halfen herbsten. 
Doch das Kleeblatt sitzt gemütlich 
In dem Hof an einem Tische, 
Preist den Host und tut sich gütlich. 

A. F. Ueyttr. 
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2. Herbstschinans. 

1. Jacbbeisa! Der Herbst hat den Tisch gedeckt 
Und bante Guirianden daraut gesteckt. 
Ein Leben beginnt an der sonnigeu Halde, 
Im Weinberg und Garten und schimmerudea Walde : 
Die Zwetiehgen sind UftQ, und genift kt der Wein; 
Da gibt es im emteii fttr giofe mid fttr klein 
Im wonnigen, milden, goldenen Schein. 

8. Nun MiiaUet ein Janduen, ein fr5Uieh Qeioek 
Vom eebwnnkenden Banm nnd am tankenden Stoek. 

Bald zwacken die Finger, bald s&beln die Heuer; 
Hier scbluoken die Keltern, dort Trinker und Biaer; 

Der Herbst lädt sie alle aufs freundlicbste ein 
Zum köstlichen Schmause uud Safte an fein, — 

Wer möchte da lange [rpbett* it noch sein? 

3. Der Star and der Spatz mit dem Bubengeschrei, 
Die denken natflrlich : Wir gind halt so frei 
Und uetzeu ein wenig die durstigen Keblen. 
Wir dürfen beitn Eapeen ancli hener nicht fehlen 
Und haben Terdienet die Beeren als Brot; 
Fttr nns ist das Stehlen gewifo kein Verbot 
Und nimmer, — da baldigst der Winter schon droht. 

d. Juchheisa I Der Herbst hat den Tisch gedeckt 
Und sehimmemde Blfttter darauf gesteckt 

So pflücket Tom Baum und den knorrigen Reben 
Und lasset den Herbst und das Wiuzerrolk leben 
Beim heurigen Most nnd beim feurigen Wcinl 
Und wer ein recht lustiger Vogel will sein, 

Der komm' nur herbei, — wir schenken ihm ein! 

Alfbo» Krimer. 

B» Einseibesprechungen. 
NB. Diese Einzelbesprechnngen sind dorehans nicht bindend, nnd 
zwischen sie und die Oruppenbetrachtnng sind das Zelshnen, das Lesen nnd 
das fieehnen einnostellen. 

1. Das Schüflein. 
1 .Ein Schidleiii hab' ich mir geschnitzt , 2. Sein Mastbaum ist ein Hölzchen nur. 
Von leichtem Tannenbolz, Das Segel von Papier; 

Und wenn auch niemand drinnen sitzt, | Ich zieh's an einer dünnen Sdnmr, 
FAhrt's doch dahin gar stols. ! Es folget gerne mir. 
3. Ich geh' am Wasser nebenher 
Und bin dabei recht fnHk, 
Was wollte ich denn nun noch mehr? — 
Hätt' es nur jeder so! maUn. 



Digitized by Google 



347 



2. Ach» wer doch das könnte 1 

1. G näht sind die Fddor, der Stoppelwind weht, 
Hoch oben in Lüften mein Drache nun steht, 
Die Rippen Ton Holz nnd der Leib von Papier, 
Zwei Ohren, ein Scbwäozlein sind aü seine Zier. 

Und ich denk : so draaf liegen 
Im sonnigen Strahl, 
AeJi, wenn ich das könnte, — 
Nor ein einzig Mal ! 

2. Feh möchte besehn auf dem Kirchtanne dort 
Das Storchneat von innen, die Störche sind fort. 
Auch könnte ich schanen znm Schornsieiu hinein: 
0, Papa^ — 0, Mama, wie wärst dn da klein! 

Tief nnten io winni^ 
FlQb, Hflgel nnd Tal — 
Adi, könnt ieh das aeiienf 
Mnr ein «inniges Hai! 

3. Gleich fliege ich aufwärts, so weit man nur kann, 
Und fasse die iloekigen Wolken dort an. 

Ich lab rnieh besnehen Ton Doklen nnd Krfth'n; — 
lek will anf dem Draehea den Himmel besekn: 

Die Englein betoosehen 

Im himmlischen Saal! — 

Ach, wenn ich das könnte, — 

Nur ein einziges Hai ! 

Nach Viktor Blätligea. Für 6j&hriKe Kin<1cr abgeändert xam Vortrag im Uaibate 

von L. F. üöbelbecker. 

3. Die Lebensf^eschlfhte des Hehweines. 

I. Freie assoziative Ausspracli ' ler Kinder über ihre 

Beobachtung:eu. 

II. Darstelinng dnreli den Lelirer. 

Nun hört die Lebensgeschichte unseres Schweines ! Klein war dasselbe 

ein possierliches Tierlein : ein gar dickes Dingchen. Es hatte ein weifses 
Borstenkleid, nette Scblappöbrlein und eiu geringeltes Schwänzchen. Lustig 
sprang es anf seinen kurzen Beincheu im Hofe herum. Es schnn])perte mit seinem 
rnuden Rüssekhen bald da, bald dort und knurrte dabei m einein fort. Auf 
einmal aber schaute es mit seinen kleinen Äuglein verwundert um, und im 
Galopp ging's wieder davon, als wollte ihm jemand sein zierliches Ringel- 
aehwAnacken ndimen. 

Spftter wurde ea wie alle s^e Verwandten: Es frafs «ton ganaen Tag 
allMl« Ttm Helgen bis snm Abend. Ss wAblte im Übermut mit seinem Rttosel 
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(ieu Boden auf. Es wälzte sich zu seiaeiu Vergaiigen iu der gniläten Scblamiu- 
pfiitze. Kam 68 aus dieser wieder hervor, so triefte sein Zottelwams vou 
Schmatz, uud iiienmud mochte es mit ihm zu tuu habeu. Es kttmmerte sich 
seineneits am gar käaßa KeiMoliea Httd tot das mindeste, Bieb jemand 
angenehm an machen. 

^Was für ein gasttget Tier ist doch das*, spiaeh Eischen. „Es 
kümmert sich nicht nm reines Waschwasser und Seifenl&ppclien. Es kämmt 
sich nicht die Haare, patzt weder Zähne, noch Fufse and läuft mit dem 
8chmnt?jDfpn Kleide heram Sountag wie Werktag. Es scheint vor Beinlich- 
keit förmlich Abscheu zu haben. Ob es nicht auch einmal seine Strafe 
dafür erhaJieu wird?" 

Und es geschah also: Im Herbste kam der Metzger and holte das 
Schwein. Er band ihm einen Strick au eiaeu i^'ufs uud ging mit ihm fort. 
Wnrde es eigensinnig nnd woUte ntoht mehr ▼orwirts lanfon, se nahm er es 
hnrtig beim Sehwftnachen, nnd so kam er mit ihm ins Schlaehthaus. Dort 
«ehladitete er das fette Tier. Dann brfihte er Ihm die Bant mit kochendem 
Wasser ab nnd yerkaafte die Borsten an den Bürstenbinder. Dieser war ein 
klager Mann nnd hielt dem toten Tiere eine Bede. Er sagte : „Du hast dein 
Lebtag weiter nicht? ^etan s-efressen — tinn wirst dn ebenfalls anfirezehrt 
werden. Du wirst als Wurst und Sehiiiken in (Ii;' Ranchkaramer wandern 
als Braten und Rippenstückcheu in die Küche iimrschieren. Sie werden es 
dir üeils genug niaclien, bis du den Leuten angeiiuhm bist. Du warst dein 
ganzes Leben lang völlig ein Schwein, hast stets deine Borsten besudelt and 
nie daran gedacht, dich andern aneh Anborlidi etvas angenehm sn machen. 
Jetst sollen aber diese Borsten die Lente reinigen helfen Tom Kopfe bis sa 
dm Schuhsohlen. Wir wollen Haarbürsten, Kletderbflrsten nnd Sohnhblirsten 
daraus machen. Das wird nnser Recht sein ; denn womit einer sündigt, damit 
soll er gestraft werden!'* 

Nacb Hermann Wagner mit einer Einleitung — 1. Abiohiiltt — von L. F. QÖbelbecker. 

ni. Beschreibnng. 

A. Allseitige Beqirechnng. 

1. Bedeckung. 

2. Farbe. 

8. Körperteile. 

a) Kopf: Büssel, Ohran, Augen. 

b) Rumpf 

c) Schwänzchen. 

d) Beine. 
4. Leboisweise. 

6. Piege nnd Fütterung. 

6. Im Hanshalte: Fleisch, Blnt, Knochen, Borsten* 

B. Das Charakterbild. 

Bemerkung 1 Aneh bei den ausAhriiefasten Besprechungen — ja ge- 
rade bei ihnen — verslume man nicht, schliefiUch ein Ohaealcteibild aban- 
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bebea. Selbst die von mir in erz&hlender Form gebotenen Darstellnngen streben 
dies jeweils an, und so verweise ich anch bier Rnf meine in die Einleitung 
zur Lebensgeschichte (.'ingeRchlosfirnc Skizzierang der Beschreibung,' Jeweils 
suche ich in kiir/j n /tilgen und wenigen Strichen ein charakteristisches Bild 
ues Übjekies zu entwerfen, in der Absicht, den reinen Typus« wirken 211 
JaaieD, um eine Konzentrierimg der Anschauung auf da« WetentUche herbei- 
laftthren md dadoreh die gsnetiielie Entwickelnag der B«giiAbildimg ton 
Tonharein 10 nntentatsaii. — Büdlich Mi betoiiti dalb die Beaebreibuntr ans 
der Voritellaiiff eine gani beaonden xa pflegende Übung iit; ea ist eine 
Verirrang der Didaktik, wenn sie nichts kennt als die direkte Anschauung; 
diese bildet nor eine Stufe, eben die primAre Grandetofe, in der geistigen 
Jilniwiolteinng. 

Zeic&neD* 

£ine Taube, eine Flasche, «in Qias. 

faesen* 

Die Übung!?wBrter mit doppelkonsonantischem Anlaut können an der 
Tafel vermehrt und dabei gnippenweis»> nach verschiedenen Gesichtspunkten 
zusammengestellt werden, so z. B. nach der Schwierigkeit der Anlaute, die 
iiaitu uuierstricheu und auch gesondert eingeübt werden: Schwalbe, »chwarz, 
sehweben — Schwein, schwer <— Schlichter, schlachten, s^Alagen, sdildÜBn, 
Sebmen, Schmals, Schnans^) — etc. eta ~ Teigl. anch meine Gomenias*Fibel 
SO. Auflage 8. 49. Anch hier müssen die Schtller wieder im Omppenbiide 
die Objekte an den ao^enommeneu ÜbungswSrtern seigeu und letztere endlich 
in S&tze kleiden, z. B. : Auf dem Basenplatze steht ein Tisch. Auf dem 
Tisch ist eine Flasche. Neben der Flasche stehen U 1 ä s e r. Am Tische 
sitzen Klara, Klaus und Klemens. Es ist HerbsL Die Kinder 
schmausen eic. etc. 

Ortbograpbisebe WoribUdw* 

'Welttf Tisch, Flnsche <7), CTcntnell anch xwel» sohwan» Schwester, 
Schwan^ Sehnnr, Sehwani^ Schweif. 

RgifiiDeD. 

Hier bandelt es sich nm die Brweiterang des Zablenhreises bis 10. 

Zielbestimmung im Anschlnfs an die Anzahl der Personen, Baben^ 
Herbstzeitlosen, Zwetschgen und Finger. — Aufbau und Zerlegen der Zahl 10 

an der Rechenmaschine und Tafel - Zurilckgreifeu puf die Zielsetznui,'. — 
Bestimmung der Anzahl der im (irnppenbilde aufgenommenen Objekte der 
gleichen Art: 

Wir wollen doch sehen, wieviele grofse und kleine Leute herbsten 
nnd ' schmausen: 

*) Wörter mit dem Aulaut Schm sind swar leichter zu lesen als solche 
mit Sehl; doch sind diese ans sachlichen Gründen hier jenen Toransinscbicken. 
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3 am Tische und Ü bei der Hanarebe (Leittr) — H (5) 

und 9 Ruf flen> Wftjjpn «= ? (7^ 

und 2 komiBcii lie Treppe herab — 't (W) 

und 1 Manu an (ier Kelter: 

Es sind also 9 Personen und noch eine ! 

Oder : 3 am Tische und 3 auf dem WafMi « ? (6) 

und 2 auf dor Tre^tp'^ ? (7) 
und l ^Maiiii In i der Keiter = ? (8) 

und daun noch ii bei der Haasrebe: es sind also 8 und noch 21 

Basw.: 2 auf der Treppe und fi auf dem Wifon — ? (4) 

und 1 bei der Kelter — ? (6) 

nnd 2 bei der Hansrebe = ? (7) 

und dann noch drei am Tische : es sind also 7 -f^' 

Beiw.: 8 am Tiielie und 2 bei dar Haniiaba — ? (ft) 
nnd jemand bei der Kalter — ? (6) 
nnd dann noeh 4 Panonan: es aind also 4l-|-4! 

Bezw. : 3 am Tische und 2 bei der Hausrebe « ? (6) 
nnd dann noeb 6 Peraenen; ea aind alao i-\-bl 

Bezw.: 3 Kinder um Tische und 2 bei der Haiisrf^jn '■' (5) 
und l Knabe auf dem Wagen: zii-;uiiiu*ju ii Kinder 
und dann noch 4 grofse Personen : es sind aiso<i-|~^^ oder: 44-öctc.etc 

ächnut auf die Herbstseitlosen am Teiche: 
Rechts 2, dann noeb 2 : xnsammen — ? (4) 

und 2 -= ? (6) 
und 2 =- y (8) 

nnd dann noch 2; es sind also 8-4-3! 
Schaut auf die Tauben: 5 sitseu auf dem Taubenhaas und 1 l&ist sich 
gleich nieder « ? 

nnd 4 icommen noeb geflogen: aa aind alao 6-1-4! 

Sebent auf die YQgel boob oben in der Lnft: 

Linke einer, dann S, dann nochmals S: snaammen — ? (5) 
Und wleriele kommen noch hintafdrain geflogen? (6) 
Ba aind alao 5 VVgal und noeb 5 Vflgal. etc. ate. 

Wir wollen doch aeban, wieviele Dinge daa immer anaarnnwu aind: i -h If 
8 + 7+8, 0+4, 6+5 ete. etc. 

Aafbaa und Zerlegen der Zahl 10. 
a) In der qaadratiechen Vierergruppe. 
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b) In der Born'schen Doppelieilie. 
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über die Vorzüge der (lUitdraiischeii Vierergruppe uud der Born'schen 
Doppelreihe geheu üiü Anaichten immer noch auaeinaader, sogar die eiu- 
sehlfig^gen VersachsergebniMe verschiedener Antoren widersprechen eiaftndar. 
LideHm idgt aehon die blofM Qegenaberetellang beider Anoidnimgi^TiteiDe, 
daft ihre gefemeitigeii Verteile ven Zalilbild la ZablbUd weehselii imd swar : 

1. Je naob dem tpesiell rerfolgten Zwecke: 

ft) AniBusmig des ZUübildei ab Oemei. (Hier überragt mit Bilokiiebi 
auf die Klubelt und Dentliehkeit der relatir geeehlosieMii 6e- 
eemtrofitellnngen die qindntieebe Viereigmppe; aelbet deiiQ, 
wenn die Born'sche Doppelreihe — wie oben dnrch die Vereinignn>,' 

von Punkten and Ringen angezeigt — durch Farbenwechael in 
zwp! Filnfer ges^Heflen ist, da hierdurch lediglich die Addition 
ZQ fünf - der Keflexionsakt! — erleichtert wird.) 

b) Zerlegung: des gfeti-ebenen Zahlbildes (Hier wechselt der Vorrangs 
von Fall zu Fall uud zwar mit Eiicksicht auf du Grundzahlen 
ziemlich gleichmäisig verteilt anf beide Gruppier uugsarten, während 
für die Übergänge vom ersten Zehner in den zweiten die Bom'sche 
Doppelreihe Torznciehen ist, da infolge der durchweg gleichen 
Abetinde die teknndftren Zahlbilder nicht so venehiedenartlg sind 
wie beim quadratischen Vlerer^yttem nnd der Trennnngsstrieh oder 
Farbenwechsel beider Zehner genUgende Oliedemng bewirkt.) 

c) Operieren innerhalb der einzelneu Zahlenkreise: 

aa) Addition. 

bb) Subtraktion. 

(Hier wechselt der Vorrang- wiederum. Im allgemeinen leistet 
die (juadratischü Vierergruppe der Subtraktion bessere Dienste 
als <ler Additiou. Durch Farbenwechsel könntin in beiden 
Auordnuugitsystemen wohl die iSummandeu markiert werden; 
allein es wird dadurch die Auffassang des Zahlbildes als 
Qannes erschwert, nnd meiner Exfishmng führt die Ein- 
legnng des Zeigestocks die beste GUederang herbei, da mit 
dessen einüscher EntüBcnung sofort wieder der nnveribiderte 
Totaieindrack gegeben ist) 

8. Nach der Art der allgt*meinea peyobO'phTSischen Aktion: 

a) Perzeption antj^rand unmittelbarer Anschanang. (Uan ▼eigleiche 

beispielsweise nur die Additionsforraen l + S» 2 +5 

beiden Systemen, and man wird bei objektiver Prttfouf? und unter 
möglichstem Ausschlufs der Reflexion (^Zerl* truviL !) \mf\ in lividuell<!ii 
Neigung weder dem einen, noch dem anderu eiueu allgemein ent- 
scheidenden Vorzug zuerkennen.) 

b; Vürstelluugäinäfsige Reproduktion. (Unstreitig kann man aber die 
in Rede stehenden Additionen 1 -|- ^ oder 2-\-6 in der freien 
Vorstellnng nach der Born'schen Doppelreihe lenhter ToUsiehen* 
Die obenerwihnte Tatsache, dafs die qnadmtische Vieteigmppe der 



uiLjiiizuü Dy Google 



353 



Sabtraktiou bessere Dienste leistet als der Addition, zeigt sich aus 
Daheliegendeu Gma'itMi b»^8uuders beim Rechnen aus der Vorstellung.) 
c) Die Darstellung. (Diese ist nach der Born'scben Doppelreibe anfangs 

3. Naoh dein Standpankt des perzipiereaden Schttlers im lUsmniiiiteirieht. 
(Bei senkiechter SeUinie oder Blick Ton der Seite.) 

4. Nach der Daaer der Perzeption. (Die quadratilfche Vierergruppe gewährt 
mehr Rubepunkte, so daüs anter deren Verwendung die SchiHw bei MW> 
gedehnter Perzeption — etwa Vj stündiger oder noch l&qgerer Ver^ 
Wendung — nicht so rasch ermüden ) 

5. Nach Gröfse, Fiirbe und Entfernung der Recheiikörper. (Die beste Ent- 
fernung der kugel- oder kreisförmigen weifseii Keobeuobjekte des Bom'- 
sohen Systems beträgt 1,25 Us IffiO ihres Darcbmesaers ; geringere AV 
stftikde — etwa TOS Dorehmeaeerlinge — aind fttr endaaemde Pen^ 
tionen nngttostiger, da sie an mangelhafte Bnbeponkte bieten nnd so in 
der Folge der Übnngen das Ange sn sehr angegriffen wird etc.) 

6. Nach individuellen PiiponUonen, wobei Übnng nnd Gewohnheit eins 
grofse BaUo spielen. 



*No. 108* tio Bestellung des Feldes. 
(Beapreobnng dea Orappenbildes Seite 76 nnd Einfilbning des Pf nnd pf.) 

bebensttütenfcbt. 

Vergl. aneb S. 100 der Fibel ! 

1, Auf dem Aclier. 



Hoi hott, hei, wie die Rappen gehn! 
Wie hnrtig sieb die Hader drebn! 
Die braune Scholle bricht empor. — 
Hoi hott, der Kappe spitzt das Uhr. 
Die Pflugschar rauscht. Die Furche 

fällt 

Der Landmenn fest die Stene 

hält — 

Und zupft die Leine ; in die Brust 
Wirft sich der Rajipe da mit Lust, 
»Bab, rab**, loft's gleich dahinter 

her. — 

Ein Vogel ist's. — Was will denn 

der? ^ 

Ahal —den Engerling 'die Hans! 
Sncbt er sieb dort als Hittags- 

sebmans! 

Gttbelbeckerp Dnterrichtsiimlt II. 



Das passt dem sehwaraen Bnrscben 

gut. 

Wie hauu:ri^: er nur immer tut! — 
„Brr! — Sol — geackert ist das 

Land! 

Nnnvordie Egge flink gespannt!" — 
Die sinkt mit Zinken laug nnd schwer 
Ins Laad hinein. Die Krens nnd 

Quer 

Qeht's drdber bin, nnd Gras und 

Quecken 

Und was sieb wollte drin verstecken, 
Daa umss heraus, damit die Saat 
Ein sauber, locker Bettleiu bat. 
Fest deckt die Walte alles an! — 
»Hoi hott! Schlatt KOmlein, schlaf 

in Bnb!« 
U. BertelDMUiD. 
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2. OotteK Segen. 



1. Dfi" Bauer pflügt den Acker 
Und etrent den Samen aus. 
Spricht still eiu Vateruuser 
Und geht getrost uaoh Haili. 

2. Und Gott gibt seinen Segen 

Zu seiner fleifäVfn Hrik], 
Und sieh, Imld gruueL lustig 
Das braune Ackerland. 



8. Viel tausend kleine H&lmeheD, 

Die kommen dort hervor 
Und strecken in der Sonne 
Sich immer mehr empor. 



4. Bald wiegen gold'ue Äbren 
Auf schwanken Halmen sich, 
Es hat der Herr die Arbeit 
Gesegnet gnädiglicb. 

5. Der Bauer niinnit die Bichel 
Und gebt ver^^nUt^i hinaus 
Und schneidet ab die Halme 
Und fährt sie froh nach Haus. 



6. Wer treu das seine schaffet, 

Der leidet keine N"ot, 

Gott segnet ihn und schenket 

Ihm gern sein tügUch Brot. 

G. Cbr. Dleltonbach. 

8. Hotte-hü! 



l.Yon allen Tieren auf dem Hof 
Ist keines mir so wert, 
Ist keines, das mir lieber ist, 
Als unser gntes Pferd. 



8. Hinang anm Acker fähre ioh's, — - 
Da gibt's 20 tnn genug. 
Wir säen Korn, — das gute Pferd 
Zieht £gge mir nnd Pflog. 



Ü. Ich hol es morgens ans dem Stali, 
Leg das Geschirr ihm auf 
Und spann es in den Wagen dn 
Und seta miob oben dranf. 



4. Au) Abend, wenn es müde ist, 
Geb ich ihm Korn und Ueu; 
Es frisst sich satt nnd mht dann ans 
Anf einer weichen Stren. 

A. F. Merer. 

ZeldiDeD* 

Eine Egge mit je 10 Zfthnen in einer Seihe. 

besen. 

Satzbildung: Das ist ein Pferd. Es steht auf einem Pfad (Weg). 
Der Knabe streichelt seinen Kopf. — Links dauebeu ist ein Pfau. Ersteht 
anf einem Pfosten. In der N&he ist ein S c h o p f. Vor dem Schopf steht 
ein Apfelbaum. Anf dem Gipfel (Wipfel) hängen noeh Äpfel. — Im 
Binteigmnd ist ein Hopfenfeld etc. ete. 

Redinen» 

Material für das Sachrechnen: 1 Knabe. 2 Säcke^ 8 M&nner, 4 Pferde, 
10 Baben (Ubstbäume, Häufchen Hopfenstangen) etc. etc. 

Gesang* 

Wollt ihr wissen, wie der Bauer sein Getreide (seinm Hafer) aassftt. 
(TergL Fritz Nenert, Neues deutsches Sehnlliederbnch. Pforsheim, Neumann.) — 
Der Sämann streut aus yoUer Hand. (Vergl. Karlsruher Liederbuch.) — 
Blttmchens Wachstum, No. S4 meines Liedersebataeif. 
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*No. 109. Sfar und Specht, awei Vogelpoliaisfen. 
(BeBpreebnnfr den Grnppenbildea Seite 77 nnd £iBlHhrang des St nnd 8p.) 

bebeiisiniterridil* 

A. Starenie beil. 

Starenrat. 



LDie Stare halten gfofsea Bat 
t.Wann reisen wir?" so geht die 

Frage, 

„Oktober ist es längst,, gehen naht | 
Die böse Zeit der WinttTtf^fre'*. 
Und einer sagt : ,,Wir iihi.sh<'ii sorxen, 
Dftfs man 8cbon wamlerr über» 

morjBfen, — 
Hn-ih! krrr! i-irt!-* 

S. Ein jütig-er Starmntz aber meint : 
„Ich denk, ilir lieben Knmpraden, 
Solang wie heut die Sonne scheint. 
Wird hier geblieben! Kann es 

schaden ? 

Im Acker and im Wiesengra^ 
Winkt uns noch mancher fette 

Fra£i, — 



8. DaPOba)ltes:„BraTO,Plei)shatreohtl 
Das war einmal gescheit gesprochen ! 

Wir warten, bis das Wetter schleelit 
Und liehen erst nach ein paar 

Wochen ! 
Wenn ringsum Herbstzeitlosen 

blühen . 

Denkt man doch nicht au Wamier- 

mtthen, — 

J-nh! krrr! est!" 

4. Draut nimmt ein alter 8tar das Wort: 
ifNnn bört auch mich, ihr jungen 

Brüder ! 

G esagt ist leicht, man bleibt an Ort, — 
lehspar* ein Zncken dnrehdieGlieder, 
Und das verkündet Schnee nnd Eis: 
Wer klog ist, der gebt anf dieBeis*,— 
He-ih! krrr! s-st!" 



Ha-ih( krrrt s-st!'* 

fi. Nun bricht ein Hanptapektakel los: 

Die Alten streiten mit den Jungen; 

Man schwatzt; man pfeift; der Lärm ist greis ; 

Doch schliefilieh wird vereint gesungen 

In Lieb' und Fried' ein Abschiedslied, 

Weil man schon morgen — weiterzieht. 

Hu-ih! ha-ih! J-uhl ho-ih! krrr s-sl!" Alfons Krämer. 
VergJ. auch Seite 16^ No. 53 der Fibel, sowie den zugehörigen Ent- 
warf einer Lehrprobe in dieser Sdiriftl 

B. Der Ziroroermeister Spechte 

Zinimermann Specht. 
(In vonragender Lehrform für das 1. Schuijabr, zugleich DispositioDsa&tze 
für das vereinigte I., II. und III. Schuljahr.) 
Zar Familie Specht gehOren drei*) Brüder. Die sehen im Gerichte 
einander sehr fthnlieh. Doch ist jeder anders gekleidet. Der eine tragt ein 

*) Eigentlich sind es 5, manche zählen sogar 6; von dieser Unter- 
seheidnng kann indessen hier Umgang genommen werden. 

23» 
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schwarzes, der andere ein «j^rnnea \md der dritte eiu buntes Gewand. Davon 
haben sie ihre Namen. Der eine lieif^t 8 e Ii w arzspecht, der andere (rrün- 
üpecht, der drille Bunt specbt. Auf seinem Kopfe aber hat jeder als Famüieu- 
schmack ein purpurrote» Käppcben. 

Alle drei lind lastig und heiter und treiben das gleidie Handwerk. 
Es sind fleifsige Zimmerlente. Ihre Werkstfttte ist der Wald. Ihre Axt Ist 
der Schnabel. Dieser ist krftftig, lang nnd einem Keile fthnlich. 

Früh morgens geht der Specht an seine Arbeit Zanftehst sucht er 
sich die geeigneten Bäume ms. Mit seineu klugen Äogen mustert er der 
Reihe nach einen nacli de III nii 1' rn. Cudlich hat er eiTten ßaum mit lockerer 
Rinde nnd vielen, vielen W urailöchlein i^efuudeu Kr klopft mit seinem 
Sclninb«;! (seiner Axt) an den Stamm. Der ti1nt ganz hohl. „Aha, ariiier 
Baum", mag Meister Specht jet^t denken, „es war höchste Zeit, dafs ich nach dir 
schaute. Unter deiner Binde nad in deinem Holze treiben uuzählie'e Käfer- 
larren ihr ünweeen. Die bohren und nagen an dir den gansML Tag. Gleich 
mnb ich dich von dem Ungeziefer befireien; sonst wirst du krank und dürr*. 
Dabei klammert er sich am Stamme Ibst Zwei Zehen hUt er nach vorn und 
zwei nach hinten, nnd die spitzeu Krallen hAkelt (drückt) er in die Rinde ein. Den 
Schwanz drückt er fest an den Baum an. So sitzt er da wie auf einem 
Stühlchen. Jetzt haut er mir seinem starken, scharfen Schnabel kräftig zu. 
Schon von ferne hört iühu sein Klopfen und Hämmern. Da erschrecken 
die Käferlarren und suchen auf der andern Seite des Stammes zn entfliehen. 
Das merkt der schlaue Specht. Im Nu isi er dort und lauert, bis die Larven 
die E5pfehen ans Ihrer HanstOr benrofstreeken. Blitiadmell schleudert er 
dann seine Znnge nach ihnen. Diese ist lang, spitz, klebrig nnd mit 
H&kchen Tersehen. Daran bleibt das UngexiefBr hingen. Der Speeht zieht es 
heraus, setzt sich wieder auf sein Stttlilchen und verspeist die fetten Dinger 
mit gröfstem Behagen. So treibt er sein Handwerk ohne Rast und ohne Ruh 
bis spät /.um Abend, und oft zimmMrt er dranf dafs die Späne davon fliegen 
und tiefe Lücher im Stamme ent.stehen. In die.se bauen dann Eicbhörncheu 
nnd allerlei Vöfi;elein ihre Nester. P^inii^c aber behält er für sich als Hüttchen 
und wohnt darin mit seinem Weibchen und seineu Kindern. Doch trägt er 
die herabgefallenen Späne vorsichtig ein gutes Stück vom Baume hinweg, 
damit kein böser Knabe seine Wohnung finde. SoUtet ihr aber doch dranlsen 
im Walde einmal ein Speebtnest entdecken, so schonet es; denn der Specht 
ist ein sehr nfltzlifdier Vogel. L. F. G6iMibeek«r. 

NB, Vorstdiende Schilderung ist an der Hand ansgestopfker Speeht« 
und guter Abbildungen zu bieten. 

Her Specht, 

Was porhr so hart im tiefen Tann? ' Schau, dort fliegt's anf, ei — seh ich 
Ich glaub , es ist eiu Zimmuriiiann. recht, — 

Dort fliegt herunter Span nm Span, — Das war gewifs der bunte Specht. 
Jetzt hUt das Klopfen plStzlieh HOr, wie er schreit I Da, dort am Baum 

au. — Lftuft er hinauf, man glaubt es kaum. — 
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Schon wik. der geht es laut: Klopf, klopf! 
Ich g:lanb', er häinniert mit dem Kopf. 
Per Schnabel ist wohl gar sein Heil. 
Und scheint der VVe^ ihm gar zu steil, 
Hält er auf einem Stühlchen Rnh; 
SeiuScbwäüzieia nimmt er Üugs dazu. 
Dann guckt ans seinem Brndenhans 
Manch Wlinncben naaewei« berana 
Und denkt: Wer titzt war meiner Tür 
Und klopft nnd hftmmert immer hier? 



Da Hütt «r's gleich, nnd eb' sich's 

wehrt, 

Hiit er's schon län^^st mit Lust verzehrt. 
So treibt er s fort den ganzen Tag 
Von Stamm zn Stamm im Waldeshag. 
Und kommt der Abend dann heran, 
Bflt hald nach Hana der Zimmermann« 
Er sebläfl in einem hohlen Banm 
Und denkt ans WfirmchMi noch im 

Tranm. 

H. Bert«liD«iii. 

bautbiiduDg» 

•Jn den anlant enden Laatverbindnnfjen sj» nnd »t wird für s — seh ge- 
sprochen, z. B. spielen, tiprechen, stehen, Stanr otc etc., so auch nach 
\ orsilben und in der Zusammensetzung, z. B. gesteben, Feldsteine. 
In dieser Aussprache sind alle deutschen Bühnen einit,^. und die uordwest- 
dentsehe Anesprache sp and st ist als mundartliche Eigenart zu vermeiden." 
(Siebs» Eigebnisae.) 

htm* 

Die ÜbnugswOrtw mit St nnd Sp, sowie die mit st nnd sp als Anlant 
sind an der Tafel nach den von mir in dieser Schrift wiederholt betonten 
Gmnds&tzen entepreohend an vermehren. Z. B. Steg, Stein, Stande — 
Stab, steif, stehen, steigen, steil ~ Stube, Speieher ~ Speise, 
speisen ete. etc. 

GesoDg« 

Im vereinigten I., II. und III. Schuljahr: Der Heister Zimmermann. 
(Veigl. a Ohr. Dieffenbaoh, 60 lUnderlieder.) 



*No. 110. Die lefifen Zugvösel. 
(Besprechung des Qmppenbildes Seite 78 nnd EinfUhning der Bnchstaben 

T, T, 9 und d.) 

bebeD5unfern(fif. 
1. Der Yöglein Abschied. 



I. Der Sommer ist vergangen, 
Der Herbst verschwiTidct bald, 
Und vor der Türe siebet 
Der Winter rauh und kalt. 

a. Die Felder sind verödet, 
Die Bäume stehen kahl, 
Und rauhe Stürme wehr-n 
Dnrch Wald and grünes Tal. 



3. Da nimmt manch' kleines Vöglein 
Den Wanderstab zur Hand 

Und packt geschwind sein Känzlein, 
Will zieh'n ins fremde Land. 

4. Leb' wohl, leb' wohl, mein V^lein, 
Zar Eeise wünsch' ich Glttck! 

Komm nur im nächsten Frühling 
Hit Sang und Klang zurück ! 

G. Chr. Diefleobach. 
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2. Das Terli 

Der Winter deckt in Flor imd Wald 
Mit Minem Linnentncli wohl bald 
Der Vtfgtein äpeisekammer su. 
Das FiOschlein legt sieh scbon sur 

Rnh 

Und steckt bereits im Winterbelte. 
Dem fiäuplein Uieat ala Scblummer- 

stättf» 

Verdorrtea Laub und diclitus Alous. 
Uud viel der Flattrer kleiu uud groftj, 
Die jttngat noch reiche Jäger waren, 
Die nflaaen hin znr Fremde Cüiren 
Ala arme Sehlncker nngeaänmt. 
Da wird nicht lang die Zeit verträumt. 
Ihr Wanderaprnch heibt: „Fort! iu 

Ei!'" 

Dort fliegt ein Häuflein, da t i i K' il. 
Eb wirrt nnd schwirrt und lockt uud 

rufr, 

Und wer dies Volkleiu in der Lnft 
So hvrtiff streifen sieht, begehrt, 
Dafs es recht Mhlich wiederkehrt 
„Habt acht! im fernen schOnem Land 

Wird Xetz um Netz nun aurtgespannt, 
Und mancher Schelm ist auf der 

Lauer 

Zu eurer Notl'* so warnt dar Bauer 
Und biuikt deu WuudervöEflein nacli. 
Der alte Schäfer auf der Brach 
Spricht fh»mm für sich: „loh wttnsch' 

ench Olttckp — 

'I ßeaw. ..Vögleln". 



»sene V^lein. 

Bewahr ench Uott vor Mifsgeschicki* 
Am Steige winkt ein Kinder paar: 
„Auf Wiederseh'n im nächsten Jahrl* 
Uud wo vom Bergesbaog der Weg 
Sich schlängelt abwSrts an den Steg, 
Da geht eiu Vater und sein Kind. 
! Der Vater wie das Biibieiu siuut 
llud plaudert Vüu der Wauderzeit 
Üud von der Vögleln Lust uud Leid. 

„0 weh!* ruft Viktor, „weh! da 

hinkt 

Ein Lerchlein!*) Ach! dem armen sinkt 
Voll Blut der rechte Flügel nieder! 
Wie klagt es doch and lockt die 

Brüder : 

„Lalst mich nicht hierl Ich bitt, ich 

bittl* — 

„Papa! Ich nehm* das Lerchlein mit 
Und mach ihm leichter seine Pein/ 

Der Jnnge tAngt den Krüppel ein 
Und streichelt ihn und sagt: „Nur Uni« 
Dn armer Tropf, du sollst es gat 

i Bei uns im warmen Stüblein kriegen, 
Uud wenn im nächsten Frühling 

fliegen 

Zu dir zurück die Kameraden, 
' So ist i,'eheilt der g-anze Schaden! 
Daun buäch voll Gluck hinaus ius Tal 
Und griils die Frenndchen tausend* 

mal!" 

Alfons Krtmer. 



8. Ydgleins Tod. 



1. Vater, sieh den Vogel dort, 
iCöuute bald ibu fangen. 
Waram fliegt er gar nieht fort? 
Läfst die Flügel hangen!" 

2. ^0, das arme Vöi.'-pleiii 
M'ichte i^-eru woui waudern 
In die weite Welt hinein 
südwärts mit den andern. 



3. Wohl der schlimmu Llabicht hat 
Ihm geknickt, die Schwingen, 
Und es klagt und schreit sich matt. 
Wenn die Wandrer singen. 

4. Kann nicht mit, mufs bleiben hier, 
Wie es auch «ich härme." — 
„Vater, ach, dauu laug unr, 
Dab ich'8 heile, wärme! 
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5. Unser Käfic: steht ja leer, 
Lafs es lieiiii uns bringen, 
Und es wird nicht, klniEfen mehr, 
Luftig wieder siugeii.^ — 



6. Und sie tragen es nach Haas 
In die warnie Kaminer. 
Ach, wie uchaat's so traurig aiiM, 
So voU Angst uud Jaintner! 



7. Über Nnebt iat helranrehkrAnk 
Vdgelein gestorben. 
Heiinvreli ist ein bitt'rer Trank, 
Hat manch Lied verdorben. h. Bertelmann. 

4. Der Voja^el. 
(DispositioDB- und BesultatsäUe.) 

1. Der Vogel ist mit Federn bedeckt. Er hat ewei Flügel, zwei Beine ond 

einen Schnabel. Die Vögel können fliegen. Der Storch kann auch gat 
marschieren. Der Specht klettert .äoß:ar an Baumstämmen in die Höhe, 
nnd die Ente schwimmt im Teiohe unih. r. Die Vögel bauen Nester, 
iegea Eier uud brüreu diedelben aus. Sit; haben verschiedene Stiinuien: 
Der Uahn kräht. Die Henne gackert Die üaus scbaattert. Der ätorch 
klappert. Der Kncknek ruft. Die Lerche trillert. Die Amsel schlSgt 

9. Die Singvögel erfreuen uns durch ihren scLöneu Gesaug. Der Pfau hat 
ein pricbtiges Qefieder. Die Eier der Hühner nnd Bnten essen wir. 
Mit den Federn der Gänse fallen wir unsere fietten. Der Specht und 
die Heise sind gute Waldhüter. Der Star nnd die Eule sind Feldhüter. 
Der Habicht aber ist ein Bftnber, der Habe ein Dieb und der Spat« — 
ein Taugenichts. L. F. o. 

bauibilduog» 

Es gibt: 1. Ein lauges geschlossenes "9 md 9, koiies offenes d> 
Man achte bei der Aussprache auf die richtige Lij^eumudung und Tttrcnelde 
sowohl eine Annäherung an das « oder ft, als den diphtiiongisehen Nachklang 
eines I. Das kurze offene ö haben wir nur vor mehreren Konsonanten, sowie 
Tor ch und ss, falls nicht flektierte Formen langen Vokal haben. 

Lesen. 

An die Tafel können zur Ergänzuiig der Baohlektion einige Wörter 
mit Ö ^(U'eu, Öl etc.) geschrieben werden. 

GesQDg» 

No. 25 (Der VOglein Abschied) und No. S6 (Der kleine Auswanderer) 
meines Liederscliatzes. 
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*No. 111. In der Mühle. 

(Besprechnog das Grappeabildes Seite 79 und Eioführang der DehnangsieicheiL) 

bebmuDtenidil. 

Ver^U S. 101 der Fibel! 



1. Warum denn 2 

1. Am Bache liegt die Ktthle, 
Ein Wagen steht davor. 
Es schrpitet mit dem Esel 
£m Bauer darch daa Tor. 



Was will denn in der Uüble 
Mit seinem Tier der Mann? — 
Er l)ringt dem Müller Weisen, 
Damit er mahlen kann. 



3. Was tut am grofsen Wagen 
Der Knecht mit seinem Sack? 
Er fährt das Mehl zum Bäcker 
Und sagt: „Da, Bäcker, back!" 



Und warum mnfa denn backen 

Der Bäcker? Hör*, mein Kind: 

Es gibt so viele BubeUt 
Die alle hungrig sind. 

A. F. Ueyer, 



2. In der Mflhle. 

1. Müller, Ihr könnet ins F&natdien Ench lachen 
Und spielen im Dorf den beh&bigen Hern 

Und wieder ein Häuflein Dokaten Ench machen, 
D«nn wohl ist geraten das Korn und der Kern. 

Klipper-klippkiapp ! wie von frühe bis spät 
Doch emsig für Euch sich das Mtthienrad dreht! 

Auf uuil ab! auf und abi 

Klipper-klippkiapp l 

2. tfüli'rb, Ihr branehet nieht lange wa anehen 
Naeb Schmalz und nach Butter zu leckerem Uahl. 
Habt Eier in Hülle und FüUe an Euchen 

Und wünscht Ihr ein Brätchen, so habt Ihr die Wahl! 

Klipper-klippkiapp ! wie von frühe bis spät 
Doch emsig für Euch sich das Mühleurad dreht! 

Auf uud ab! auf und ab! 

Klipper-klippkiapp ! 

B. Müller und Müllerin, wollt Ihr kutachieren 

Am Sonntag mitsammen zum e:ol(1enen Wein, 
So lai'st Ihr den Scheck aus dem Stalle Ench führen, 
Ihr dürft nur licfchlen, — der Mahlkuecbt spannt ein! 
Klipper-klippkiapp ! wie von frühe bis spät 
Doch emsig für Euch sich das Mühlenrad dreht! 
Anf und ab! anf vod ab! 
Klipper-klippkiapp 1 
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4» Müllür und Miillenn, Iftsset Euch fratren: 

„Der Geldsack i' wird der nicht zu dick und zu sohwiir? 
Ich köuut" Euch 8chou helfen, davun was zu tragen: 
Ich wüfst' einen Armen, dem ist er uocU leer! 
Klipper-k lippklapp ! wie von frühe his spät 
Doeh eaulig fttr Snoh alch das UttUeiirad dreht! 
Anf and ab! auf und ab! 
KUpper^klippklappl** 

AlfODS Kr&mer. 

3, Müllers Hodueit. 

Müller: 
Komm heraus, mein jjoter Knecht: 
Was ich sage, tue recht. 
Hol mur Kvcben, Fletteh und Wein; 
Morgen floll die Hoebieit aein ! 



Knecht: 
ß&cker, Bäcker, lafs »nich ein; 
Morgen soll die Uucnzeit sein. 
Back mir Enchen cn dem Fest 
Biohte alles auf das beeti 

Knecht: 
Fleischer, Fleischer, denk daran: 
Morgen fängt dit^ Hochzeit an. 
Hau den grölsten Braten aas, 
Schick ancb gace Wnrat ins Hansl 

Knecht: 
Küfer, Kufer, habe acht. 
Weil der Müller Hochzeit macht. 
Viele Gäste lädt er ein; 
Sorge nun fUr gaten Wein! 

Knecht: 
Schneider, S'^hneider, mach geschwind, 
Weil die Ho lizeit bald beginnt. 
Jiugie ilulierd Hochzeitskleid, 
Bring e« her rar rechten Zeit! 

K n (' (; h t : 
Sieh, hier komm ich wieder heitn 
Ohne Knchen, Fleisch und Wein. 
Müller, zieh die MiiUie auf, 
Lafs dem Wasser seinen Lauf! 



Bäcker: 
Miillei hiti kein Mehl £febracht, 
Hab den Ofen ausgemacht. 
Wenn die Mtthle stille steht, 
Keine Arbeit rttekw&rts geht. 

F 1 e i s c Ii e r : 
Bäcker hat kein Brot geschickt ; 
Drum ist alles ausgerückt. 
Mein Geselle löscht den Durst; 
Brom gibt'S weder Fletsch noch Wnnt 

Küfer: 
Alle Burschen «^ehen fort 
Mit den andern ans dem Ort. 
Stellt die Mühl' die Arbeit ein, 
Gibt es keinen Tropfen Wein. 

Schneider: 
Leider, leider kann's nicht seinf 
Alles stellt die Arbeit ein. 
Macht der Müller Feiertag, 
Niemand sonst sieh rühren mag. 

Jetzt gibt's wieder Mehl und Brot, 
Mit dem Fleisch hat's keine Not. 
Erst die Arbeit, dann das Fest, 
So geht alles anf das best. 

E. T. SatlwÜrk. 
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Der Verfasser selbst bemerkt a. a. einleitend daza: „Es bandelt sich 
bei diesem Spiele nm einen Müller, der eine festliche Hochzeit lialteu will. 
Den Müller winl ;xebiiliren(lt^r WtMse der Lehrer selbsr syM^len. Auf^er ihm 
tritt ein Knecht auf, der die 13t!stt;llmigtiii zur Hochzeit /xusrichten soll, ferner 
ein Bäcker, ein Fleischer, ein üiifer und ein Schneider, bei denen der Knecht 
vorspricht, um seine Bestellaugen anzubringeu. Au einer Stelle dea Zimnen 
soll die Mfilde sich befinden, an anderen die Binser der vier Gewerbsleat«! 
SB denen der Eneebt sn geben hat. Wenn die Kinder das Spiel begriffen 
nnd ihre Verse gut gelernt haben, diurf man ihnen aach einmal erlauben, mit 
Zeichen ihres Gewerbes sieh zw versehen. Wir wollen nur, dnf« sie den 
natürlichen Ton für ihre Verse finden, und das wird ihnen leichter werden, 
wenn sie sich in die iSituation c;fin7. hineindenken können." (Dr. E. von Sall- 
würk, Haus, Welt und Schule, üruudtragen der elementaren Voiksschuler- 
ziehuQg. Wiesbaden, Otto Nemnich 190:^. *— Seite 103 bis 105) 

Die Übnni^swörter mit Dehnungszeichen kflnntm an der Tafel eventuell 
vermehrt werden, z. B. Wiesel, Dieb, stehlen, Riegel — ilehl, 
Bolmen, Zwiebel — Schuh, Stiefel, Suhle, Ahle, Pfriemen 
etc etc. 

Gesang. 

Es klappert die Mühle am rauschenden Bach. Fritz Neaert, Neues 
deutsches Sobnlliederbuch I. Teil Ne* 89 — Koller, hast du nichts sn mahlen? 



*No. 112. Beim Bfteker. 

(Bespreehnngdes Qroppenbildes Sdte 80 nnd Kinführnng der Schilf nngsseichen.) 

bebeDsunteiridiL 

Vergl. Seite 101 der Fibel! 

1. 

l¥aN denn sonst? 



„Buben, seid einmal still'*, 
Spricht Otto, »hört, was ich sagen 

will! 

Ich wollt, icli war ein Bäckeri 
Ei, wie so lein und lecker 
Sollten dann Zwieback nnd Wecken 
All den Buben und Mädchen 

sofameeken ! 



Die Sache soll schon gehen, 

Han mufs es nur verstehen. 
Also gebt einmal acht : 
Znerst wird der Teig gemacht. 
Aus Milch, Mehl nnd Bntter — 
Das weils ich von der Mutter. 
Drauf wird geknetet der Teig. 
Sonst bleibt er zu weich. 
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Nttn wird der Teig gmlK 

So dick oder dflnn ihr wollt. 

Er wird mit Znefcer bestreat von 

obeu 

Und dann in den lieibeu Ofen ge- 
schoben/ 



Backe, Imeke KacheD, 
Der Bieker hat gerolbn f 
Wer will gat»n Kachen backen, 
Der mufls haben Bieben Sachen : 



2. 



«Im Ofen 

Ja, Otto, das wird ja ein 

Kuchen!"' — 
„Was (ieiiti tiomt y Wenn er fertigiat 
Und dtt artig bi?', 

Darfst da ihn veriucheu!' 

A. F. Meyer 

Bier and SehmaJs, 

Butter and Sals, 

UUoh und Mehl, 

Safran macht den Kachen gehl. 



faesen» 

Die Übangiwttrter mit SchArfiingueieheii können an der Tafbl ver- 
mehrt werden. Z. B. 

a) 



Zimmer 
Fritz 
Puppe 
Wolle 

Geschirr 
Löf ftil 
Kessel 

Rofs 

rasseln 

Lamm 



Kammer 
A una 
Bett 
atricken 

Schussel 

Messer 

Deckel 



Schimmel 

scharren 

Hammel 



c) 



Mutter 
AI i u u A 
Decke 
Lappen 

Teller 

Pfanne 

Suppe 

R :i p jt H 

f r ü d s e u 
Oeifs 



Otto 
Emma 
Kiaaen 
flicken 

Tasse 
K a u ii e 
Speck 

Kette 

Futter 

Zicklein 



No. 113. Wieder in Hol und Stall. (Oder: Auf der 

Herbstweide.) 

I. 6r nppenbetracbtnug. 

II. Spezialthema n. a: Ana dem Leben der Kuh. 
(ÜbereichtUche Darstellung der gemachten Beobachtnngen.) 

A. Im Stall. 

1. Ihr PlatK (Fattertrog, Raufe. Kette, Habf Wampe). 

2. Brammen (Manl — breit). 
8. Filttcrnn^. (Unruhe, Gier.) 

4. Fressen und Saufen (Kauen, Zenuaimen, Maul, — kahl — Nasenlöcher, 
Zunge, Speichel. ) 
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5. Lecken des Kaliies (Zange: dick, rauh, Speichel, Verhftlten des Kalbes.) 

ö. Das Sängen des Kalbes. (Geduld.) 

7. Melken (£nter, Zitzen, Milch, Verhalten, Schwans, Mellikiibdl, Melk- 

stubl, Magd). 

8. Liegen (WiedoriEanen, Hanl, Kopf, Stirn, Hörner, Aagen grob, 
glotsig Obren, Rfieken). 

9* Aufiitehen (Beine). 

10. Die Beinbaltnng (Stnne, Striegeln, Waschen, Bedeekavg, Farbe ete.) 

B. Im Hof, anf der Strafee nnd anf der Weide. 

1. Gehen (Schwanken des Leibes, Fttbe, Hufe). 

2. Freude: Springen nnd Amschlagen (Anftteüen des Schwanses, Haar« 
bOschel eto.) — Das yergnfigte KAlbchen. 

8. Zorn: Stofsen (Hdmer). 

4. Weiden: Abrnpfbn des Grases nnd Klees, 

C. Die Knh als Zugtier. 

1. Im Knmmet. 

2. Im Joch (Brregang des Mitleides). 

3. Ihre Schonung. 

^No. 114. Herbstschmuck im Wohnzimmer. 
(Besprechung des Gruppenbildes Seite Sa und BiofahmDg des Bg nnd nk.) 

bebensunterrldit. 

A. Vogelf ütterung. 

1. Das geheOte Fioklein. 

Marie (Minka*): 

1. Du armes, armes VögelelQ, 

Fielst ans dem warmen Nest herunter. 
Wnnd ist dein Flflgl^ krank dein Bein, 

Und warst hent' frfih doch noch so munter! 
Komm, lafs' nns geschwind nach Hanse eilen, 
Dafs wir dir FlQglein nnd Beinchen heilen. 

9. Mariechen hielt, was ▼ersprach sein Mund: 

Sie pflegfte das arme Finklein gesnnd, 

Und fliegt's anch nicht und ist's auch lahmi. 

So ist's doch wunderlieb und zahm, 

Pickt fr?5hlich sein Futter, trinkt klaren Trank 

Und singt dann schmetternd: „Hab' Dank, viel JUaukl" 

Ferdinand Varia Wendt. 

*) Die Anpassung der in den Gedichten auftretenden Namen au den 
Leaetezt wird man beim Vortrag möglichst durchweg anstreben. 
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2. Johanna. 

1. Johanna*) hat am Hoigen I 2. Hans Eichhorn mS^t ein Nttfcdban, 

Zu tan gar nianoberlei BflbHamen möcht* der Fink. 

Der Dackel will sein Futter, Er sinsft im Riutr *'t^ii> LiedcheB 

Die Kala« will den Brei. Pink, pink, pink, pink: flink, flink I 

8. Jobanna bat für alle 
Das Fatter sohneU bereit. 

Daun geht sie fort snr Schule — 
Es lAt die btfchste Zeit 

A. F. Meyer. 

•> Besw.: Die Hiaka (VariaclieB). 



B. Eflok* nnd Aneblick. 

NB. Im Aiisclilurs an die im Wohnzimmer sich beflndliohen AttrUmte 
ans Wiese, Feld, Teich (Bach) nnd Wald. 

1. Der Herbst. 

1. „Da liebes Kind, ei sag geschwind, 
Was hat der Herbst gebracht?^* — 
«Bote Äpfel, «ttfiie Tianben, 



Bnnte Blitter anf den Lanben; 
Ntlise, die man knackt so gern, 
Weil darin ein sfiCser Kern.* 



2. „Ei, ei, das hätt' ich nicht gedacht ! 
Nur Gntes hat der Herbstgebracht?*' 
,0 nein, er braoht auch bueen Wind", 
Melntgieich daranf daa schlaue Kind, 

„Die Vöglein hat er tmtg^tgt, 
Und böses Wetter angesagt!*' 
Marie MuscbkA. 



2. lUnd nnd Blätter. 



]. Ihr Blitter, wollt ihr tanzen? 
8o rief im Herbst der Wind. 
Ja, ja, wir wollen tanaen, 
Komm, hol uns nnr geschwind! 

*J. Da fuhr er durch die Äste 
ünd pflückte Blatt nm BUttt — 
Non EOgen sie wm F^ste, 
Nnn tanzten sie sich «att. 

3. Es warnte sie vergebens 
Der alte Vater Banm; 

Sie freuten sich des Schwebens 
Im groben, grofsen Banm. 

4. Sie drehten sicii und schwirrten 
Im tollen Kingelreihn, 

Dafs sie sich bald verirrten 
Ins weite Land hinein. 



6. Doch als sie abends ipracheiL: 
Herr Wiod, wir bitten nnn. 
Uns wieder heim an tragen, 
Dafs wir vom Tanne mhn, — 

6. Da blies er durch die Nase: 
Waa fUlt ench Bl&ttem ein? 
Hier habt ihr Plata im Grase, 
Ich leg mich selbst hinein! 

7. Drauf strent' er ohu' Erbarmen 
Die Blätter, wie sich's traf; 

0a la^'eu nun die Armen 
Und weinten sich in Schlaf. — 

(8. Bald bat der Winter sachte 
Mit Flocken sie bestreut. 
Und wenn kein Blatt erwachte, 
So sehlafai de noch heut.) 

G«org Lang. <Klelae Abänderungen.) 
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3. Im Herbst 



1. Öde sind nun Wald and Feld, 
Welke Bl&tter fallen. 
An dem irüben Ilimraeiszelt 
Qraae Wolken wallen. 

9. Fem klingt, was die Sehwalbe sang, 

Kraniche schon sieben. 
Vor der Wintersorge bang 
Sie nach Süden fliehen. 

8. Horch, das letste Lerehenlied 
Klingt ins Tal hernieder! 
Aach den Wanderer es sieht 
Heimwftits, heimwärts wieder. 



4. Wie er schwinget seinen Hat, 

Denkt der Winterleiden, 

Wird ihm weh and wohl zu Mut, 

Singt ein Lied vom Scheiden: 

5. „Fahret wohl, ihr Vftgelein, 
Wünsch euch gute Reise! 

Bald wird's wieder FrtthUng sein, 
Jnbelt's in nur leise. 

6. Lebe wohl, da Sommerlnst 

Anf den Feldern, Anen! 
Ht?im!ich ruft's in meiner Brost: 
Werd euch wiederschaaen ! 



7. Kommet, Herbst nnd Winter, nor, 
Keiner soU mir bleiben, — 
Immer wird eaeh von der Flor 
Doch der Lens Tertreiben !" 



H. BertelmWQ. 



4. Liebe Gäste im Garten. 



1. Ein Garten liegt an meinem Haus, j 
Dort schwärmen Qäste ein und 

aus, 

Sie singon nnd sebmansen nnd bauen 

ihr Nest 

ünd machen steh jeden Tag ein Fest. 

2. Hoch auf dem Giebel schwatzt der 

Star, 

Am Simse nistet ein Sehwalbenpaar, 
Rotscbw&naehen findet ttberall 

fiamn, 

Und Finken fiiegen im Apfdbanm. 

8. Doch, wenn das Laub vuu den 

B&nmen flUt, 
Dann flttchtet die Sobar in die weite 

Welt; 

Ein Weilehen steht mein Garten leer; 
Da kommt von Gästen ein nenes 

Heer. 



4. Es gaukelt und schaukelt in lustiger 

Hast 

Die kleine Meise am schwankenden 

Ast, 

Und Spechte laden sich ein znm 

Schmans 

Und Uopfen den Bftnmen die Binde 

ans. 

3. Und iftngt es endlich an wa schnei n, 
Dann kommt ein winsiges KSniglein, 
Das kflmmert sich nidit nm Bis nncl 

Schnee, 

Dem tan auch Stnrm nnd Frost nicht 

weh. 

6. Das ist ein l^isobes Sftngerblnt 
Und wahrt sieh immer den frohen Mat 
Und scbittpft dnrch die Hecken nnd 

singt so klar, 
Ais war es Frühling das ganse Jahr. 

Jnl. Sturm. 
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bautbildung. 

ist ein Ein/. t)I I ant. nDein mg im Inlaat gibt man aofser in 
Westfalen allgemein den Laatwert de« namlen Bg, t, B. enge, lange, singe 

etc. etc. Anslanrende» ng aber wird in einem grofsen Teile von Nord- 
deutschlaiid «uk- geeprocben, z. B, Dink, Riuk, lank etc. etc., tiberwiegend 
jedocb ebeuHo wie im Inlante nar. ohne (h\U das ^ noch besonders lautiert 
wird. Da die Ausspracbe des iig iriir. der de.s inlautenden ug in Ubereiu- 
stimmang steht nnd die andere Au88t>rache uk bereits zurückdrängt, so ist 
sie als die mnstergUltige anantehen.** (Prof. W. Vietor.) 

Die Übungss&tze mit ng nnd uk können an der Tafel vtiioiekrt wt^rden; 
dabei ist ihre Anordnung möglichst nach dem inhaltlichen Zusammenhang zu 
treffen. 



F. Ende Oktober und November. 

No. 115. Skittientng des Unterrichfablldes wAhrend der 
Einführung In das Lesen der Sruekschrlff. 

(Bebandiang der Seiten 85 bis 94.) 
1. 

Bei der Bearbeitung der Fibel wurde IHr die hieran günstige Zeit Tom 
93. Olttober bis Bnde November die Einittbmng in das Lesen der Dmek- 
scfarift To^esehen, nnd zwar fiülen dieser Stnfe die Seitm 85 bis 94 m. 

2 

Auch hier wurde die Grappierong des Lesestoffes naeh einbeitliehem 
Saebprinzip getroffen. Unsere Wanderangen dnreh Wald und Flnr sind be- 
reits abgeschlossen. Wir verweilen daUeim. Ausgehend von dem Seite 86 
Mldlieh dai^^tellten Wetteifer der Kleinen in der Sclmle, behandeln wir za- 
nächst kniB da» Thema: Der fleiTsige Schüler. (Seite 85 bid 88.) An- 
lehnend daran, besprechen wir das Thema : D a s f 1 e i Ts i g e M ii d c h c n. Oder : 
Kleine Arbeit zn Hanse. (Seite 88 unil 8^i.) Dies fulirt. uus zu einer 
Abend be trachtung im Spätherbst. (Seite b9 bis 93. i Ihr reiht 
sich in ganz natürliuber Weise als Ergänzungsthema au: Frohes Erwachen. 
(Seite 93 und tii.) 

3. 

Diese Partie nmfalst 37 Übungen, die sicli, wie Seite 22 d. Sehr, ver- 
merkt, auf 80 Tageslektionen verteilen lassen. 
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4. 

Bei der Behaiifllnn«,'' jeder Lekdoustr nippe ist fo!2:en<lf»r Gan^ainzuhaltea: 
1. Knrze (»riippcnbct rächt iin^, d. b. Reaprechuuif den rfarhuuterrichtlichen 

Grnppeu- oder llaupithema.s : Z. ]!. Der fleifsige Schuler. (S. 85 — 88). 

3. Kurze BesprechnoK des EinzeltheiuaH : Z. B. Der Wetteifer der 
Schüler. (S. 85 und S. 86: Übung 1, 2 and 3.) 

XB. Einige der Seite 85 anfgenommeueu Interjektionen lasseu sich 
schon bei der Besprechung des tsachunterriohtiicben Themas sehr leicht Tef- 
wenden; ich, da, er efio. eco. rafan die wettaifemden Schiller; mit: meliiy 
deiiiy sein beMichnet jeder den ron ihm angeadiriebenen Baohstaben, 
oder beim Eiacreteo eeineii Plats. Mit deo Knaben wetteifern im Lernen 
die Marleben: Ida, Lina, Dora u. a. 

Von Lektion 4 Seite 86 au ist das sachunterrichliiche Spezialtheina 
der einzelnen Übungen jeweils durch den Nor in aisatz angezeig^t, und 
man wird im Anachlufs daran kurz über das Lesen (S. 86, 4 ). Sprechen 
(^6. H7, 1.). Reclinen (S. 87, a.), Zeichnen (87, 3.) und Singen (87, 4.), 
reden, wahrend die nächstfolgende Aufschrift: Ich lerne und bete. 
(S. 88, 1.) zu einem zusammen Aitsenden Rückblick ▼eranlafst. ete. etc. 

3. Lesen der zugehörigen Lektionen: Hier S. 85 die Interjektionen i, e, 
u, 0, an und ei, sowie der assoslotiT an sie angelehnten Vokale i 
und d, Seite 66 die Übungen L, 2. nnd 3. ~~ Die Grofsbnchstaben L und 
D stellte ich jetzt schon ein, weil ich der BeobtBChreibnng wegen — wie 
auf Seite 3& der Sebreibsehrift — das grofae S von nun ab nOtig liabe. 

NB. Die ersten Dmckbndistaben aeidhnet der Lehrer an die Tafel 
nnd setxt die Sohreibschriftbnchstaben bei (VeigJ. S. 66 der Fibel!) — 

Mit Unrecht hat man in Baden den Lesekaatra seinem Schicksal auf 
dem Schulspeicher ttboriassen. Er leistet der Lesesjnthese, dieser 
hocbbedeutsamen Übung im gesamten grundlegenden Lese- 
unterricht, vorzügliche Dienste, aber auch der nachteilfreien 
Beschleunigung der Momen tappe rzeption. Wie man beim „Schreib- 
lesen* die ÜbungswJirter immer wieder auch aufbauend anschreibt 
nud die Schüler dabei die Laute in ihrer Wortklaugfoige 
diktieren II Ist, so kann bei der Einftthrang in das Lasen der Droak- 
schrilt nnr nnter Benntsnng des einst so extrem Terworfenen Setskastens 
die Selbstt&tigkeit des SchQlers sn ToUer Entlkltnng kommen; denn nnr 
bei Verwendung von beweglichen Buchstaben, von SehttUettem, können 
die Kinder Wortbild) r Inr Druckschrift selbst zusammensetzen und auf- 
lösen, sowie die durch den Lehrer zweckdienli^ li zu vollziehende Synthese 
und Analyse der Leseübung, bezw. die Hinzutiij^uu!^'-. die Entfernung oder 
Vertauschung von Bnehstaben und Bucbstabtnigruppen (Silben) bestimmen. 
Denken wir beiäpieiäweläe nur an den Aufbau und au die Auflösung 
des einfachen Übungswörtchens ,^eim^*, so erhalten wir: 

1. b (Hanchen in die Hftnde!), 3. he! (Zarnf!), 3. hei (Jnbel!) 
4. heim (Adverb!), 5. hei« 6* he, 7. h» 
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Oder TolJuehon wir die LantTertanschfUigeii, weiche die Worl- 
bilder ergeben: 

Maul, Maut», Mais, Moos, Mus, Hat, Wnt 

Sani 

Panl 

(huil eto. etc. 

4. SpfeehibiuigeB in Anieblnls an die ÜbnogiwOrter: Einfache Sats- 
hil dangt Z.B.: 

S. 86,4. Ich lese leise. Ich eile vor. leb male vorn. a. a. 

S. 87,3. Ich lerne leicht. Ich rechne gut Ich geige gem. Ich 
spiele jgfleich. Ich übe g-enag. 

S. 87.4. Ich singe frisch, »chOu und lang, ich schleiche rasch 
vor. Ich lausche vorn. 

S. 94,2. Der Rabe ist grols und schwarz. Er ist ^ehr sehen. 
Daram bant er sein Neit anf Binue nnd Fdeen. Er ▼wwcndet (nimmt, 
brancht) dasn Bciicr, Domen, Bidc nnd Moos. Der Babe iel lebldlieh. 
Er ist ein Binber, ein Dieb nnd ein Bettler. Er IHfst Sehneeken, 
Yflgel nnd Haaen. Anch ipeist er Aas. Er stiehlt Ringe. 

Schon aus diesen wcnlcr^n Winken ist ersichtlich, dafs der 
pranzo zweltr Teil der Fibol auch dem Recht schreib- nnd Aufsatz- 
unterricht anderer Schuljahre beste Dienste zu leisten verinap. 
6 .4n-, Ab- und I^iiederschreiben der uach meinen methodologiscbeu 
tiruiiUsätzeu einzuübenden orthog^raph isch en Wortbilder. 

NB. Ueine sämtUcheu Erstkläfäler, welche ich seit 20 Jahren unter- 
richtete, mttasen mir besengen, dafs ich noch nie die Dmckichiift der 
Pibel kopieren liefo, weder snr Unterstiltsnng des Lesranterrichts, noch 
nr »kalligraphischen'' EontroUe, noch an rcohtsehreibnnterricbtlichen 
Zwecken. Einmal leidet bei dieser Übnng die Schrift der Kleinen Not, 
lom andern leistet die orthographische Vorlage nnr in der Knrrent- 
Schrift volle Dienste, nnd (iriftens kann das Leseu auf die ihm dnrch 
i\m A beschreiben der Druckschritc gebotene Unterstützunir wohl ver- 
zichten, zumal in der zweiten Hälfte des ersten Schuljahrs. — Dabei 
rate ich uocluuals, im orthographischen Unterricht des I. Schuljahrs nur 
einfache Wortbilder der Gleichschreibung zu behandeln. Auch 
wird man dabei besonders Beeng anf meinen kleinen BechtsobreibsehOIer 
nehmen, einmal hinsichtlich der dort wiederkehrenden Wörter nnd snm 
andern mit Bticksicht anf eine etwaige Erginsnng derselben, namentlich 
be/.iiglich der Verben nnd AdjektiTe. Vcfgl. die ^nschlägige Monographie 
des I. Teils dieser Schrift! 

6. Eventuell Zeichnen. 

7, Bechnen: In Schulen, in welchen im ersten Schnljahr nur die Heliand- 
lung der Grundzahlen und das Operieren im Zahlenkreis von 1 bis lu 
vorgeschrieben iäi, ächliel'üt mau jet/.t das Rechnen au die auf den einzelnen 
Seiten durch Zahleubilder fixierten Bechenaufgaben an. So behandeln die 
Seiten 88 nnd 87 der Fibel dss nochmalige gründliche Zerlegen der Zahl 10. 

Göbelbecker, Uiiterrichlspraxls II. S4 
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(9 -I- 1 = 10; 8 : 2 = 10 n. 8. w.i. Auf Seite 88 ist das Zu- und 
Abzälileu der Zahl 2 /u, bezw. vuu deu geraden Zahlen in uud aalser 
der Reihe Tenntchaiilicht, während «afSeitefd die Beiheiibildung \ + 2 
bis 9 und 9 — 9 bis l, Seite 90 nnd 91 die BeilienbUdiuijr I +3 bis 10 
und 10—8 bis 1, sowie 24-3 bis 8 und 8+3 bis 9, bezw. 8 — 3bts2 
und 9 — 8 bis 3 dargestellt ist ete. eto. 

Doch tritt jet?t das Anichanungsrechnen immer mehr zariielc und 
das Rechnen ans der Yorstellnng in den Vordergrund, am snecessive zom 
freien Rechnen iihr-r/nf^n'tu'Ti. 

Die OlijekLe uer eiu^'ekleideten Anfgabeu werden am besten dem 
Sachgebiet der jeweiligeu Gruppenbetrachtuug eutlehnt. 

Doch kann bei der Behandlung des zvreiten Zehners noch einiger 
Gebraneh von den S. 86 bis 94 anfgenornrnsnen ZafaleabÜd^ ge- 
macht werden, indem man analoge BechenavfiBfaben stellt nnd den 
Schiller TeranlaTst, sich beim Beehnen im aweiten Zehner den ersten 
Zehner dazu zu denken« So zerlegen wir dann im Ansdünfs an die 
Zahlenbilder der Seiten 8ß und 87 die Zahlen 10 und 20 vergleichend 
etwa also: 10^9 + 1 ; 20-19+1 

10 = N ^ 2 ; 20 — IS s 'i 
10=7+^ ; 20-.17-i-3 

U. 8. W. 

Oder: 9 + 1 =- 10 ; 19 + 1 = 20 

8 + 2-10 ; 18 + 2-20 
7 + 8—10 ; 17 + 8-20 
u. s. w. 

Die ZablenbUder Seite 88 hingegen veranlassen znr Psrallelisiemng 
der Aufgaben: 2 + 2 = 4 ; 12 + 2 = 14 

4 + 2 = 6 ; 14-^2=^1« 
64-a_8 ; 16 + 2-18 

etc. etc. 

In Verbindung mit der abüchlierseudeu Behandlung des ersten Zehners 
fOihrt man jetzt auch die Ziffern ein. Die dabei von verschiedener Seite 
angepriesenen Veianschanlidiungen sind nach meiner Erüshrung auf dieser 
Stufe vollständig entbehrlich und fßhren ttberhanpt nur zu aeltraubeiiden 
Efinsteleien. 

8. Singen« Auch hier kann das Singen mit den in Betracht kommenden 
Bachuuterrichtlichen Besprechungen ohne Künstelei in Beziehung gesetzt 
werden. So wird mau beispielsweise ira Anschlufs an das Hanptthema : 
„Der fleifsige Schüler". Das Lied ^I' i e lleilsigen K iuder ' i 6 1< ritz 
Neuert. Neues Deutsches Liederbuch, L Teil No. 26), singen lassen, 
während zu den Lekiioueu ,Ich wasche' (S. 88), »Die Sonne 
ging unter', „Der Mond leuchtet', „Sterne funkeln*" u. s. w. 
lieh die Lieder „Die flinken Wäscherinnen* (S. Liederschatz No. 27), 
wOoJdene Abendsonne", »Guter Hond, du gehst so stille*, 
„Wer hat die schönsten Schäfchen" n. s. w. vorzüglich eignen. 



uiLjiiizuü Dy Google 



871 



No. 116. Hüfaitarkönig. 

(Dupotitonttitxe cnr tiMhmiterricbUieheii Besprecbnng der 2. Lektion Seite 99.) 

1. Der üaliQ ist eiu gar tttol/^ei Höir. ilau erkennt ibu gleich au Gröfse, 
Kleidang, Schmuck ond Antrttsning. Er tat viel gröfser ab die Hennen. 
Sein Federfrack ist Imnt and grUnst prlcbtig. Gtr KhOn eind die Inngen, 
gebogenen Federn dee Sobwanset. Auf dem Kopfe trigt der Hahn eine 
Krone und an den Wangen rote L&ppchen. Er ist der KOnig im 
HUhuerbof. 

2. Alles mufs ilini i^ehorclieu. Durch seinen Morgeurtif weckt. *;r da^ Httbner- 
volk. Mit iiiächiiijer Stimme schreit er; ^Kikiriki!" Und wäre das 
Bühiein schon mmiter, so künnte es jetzt sehen, dafs er im ächuahel nur 
eine Zange, aber keine Zähne hat. Beim Krähen schlägt er die kurzen 
Flügel aul und ab. Nun iiiüscitiu die üeuueu ihr ühuü verlassen. Der 
Hahn führt eie im Hofli auf «nd ab and adireitet mit ttolien Schritten 
voran. Seine Beine rind lang nnd kriftig. An jedem FoCie hat er 
einen Sporn. So Unft er daher wie ein Beiteramann. 

3. Plötzlich bleibt er stehen nnd scharrt mit seinen Krallen den Boden aof. 
Dahei macht er: ^Tucktacktack, tocktacktack", und die Hennen eilen 
herbei und schauen, ob es nicht etwa einen Reirenwurm zu naschen gibt. 
Der Hahn läf^^t ihnen gerne den fetten Bissen. El trippelt seines Weges 
weiter nnd kollert vor sicli hin: 

«Bin der Herr Ton Tippen-Tappen, 
Trag ein Kkid von bunten Lappen, 
Auf dem Kopfe roten Putz, 
Kratze gerne in dem Schmutz, 

Tray:e einen Sporn dazu, 

Aber leider keine ächuh." l. f. uobeibecker. 

. No. 117. Ter Esel in seiner Jugend und im Alter. 
(Sachunterrichtliche Besprechung zur 1. Lektion Seite 94.) 
YeigL die 13. Lehrprobe in des Verfassers „Leiurlast* ! 

H7« Im UiDten 

G. Dezember. 

No. llö. Der Nähr-, Lehr- und Wehrstand. 

(Behandlung der Seiten bis KX).) 

Hier handelt es sich um eine Umschau im Dorfe. Die dafiir bestimuiten 
30 Lektioueu aiud zur Auswahl ijeboteu. Der Uuterrichtsgang ist wieder 

24* 
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derselbe. Der Lesestoff behandelt hier die Themen in sachlicher Hinsicht er- 
schöpfend. Die Zeichuiingen und eingt-kleideten Rechenaufsraben sind dem 
jevveiligeu Sacbi^^ebiele zu initnebnien. Die für das Rechtsclireibeu in Betrachl. 
kommenden Wortbiider werden am besten wieder an der Tafel in Sebreib- 
sohrift Torgeftthrt Die eingestreaten Qedichtehea sind nidit für die eigent- 
liehe LeMUbnngri sondern dem belebenden Tonrag dnieh den Lehrer bestimmt 
und worden dämm in kleinerem Dmeke gesellt. Doeh werden sie, In Sebreibschrift 
an der Tafel daiigestellti Ton den Schttlen gerne nnd mit grttfoter Leichtigkdt 
memoriert and eignen sieh im II. und III. Schuljahre vorzttgUeh «l ortho- 
graphischen l'^liungen. Der erste Zyklus ist dem Hausban gewidmet, nnd 
es macht den Huben besonderen Spafs, wenn der eine den Maurer, der aniere 
den Zimiuermauu, ein dritter den Glaser, ein vierter den Tischler, ein lüufter 
düü Schlosser, ein sechster den tlaschner und ein siebter den Maler spielen 
darf. Auch der Gesangunterricht kann hier wieder in innigste Bezieh aug 
mm Lebensnnterrieht gesetst werdmi; so eignen sieh n. a. dieNo. 28, 29, 30, 
81 nnd 89 meines Liederschatses an den Lektionen: Der Tisobler (S. 96), 
Der Sehmied (8. 99), Der Schneider (S. 99), Am Uühlbaeh (8. 101) 
nnd Der flotte Jftger (8. 103) a. s. w. 



No. 119. Belm Zimmermann, 
(Wiake rar Behandinng der 8. Lektion Seite 95.) 

A. Sachunterrichtliche Besprechung. 

1. Beim Zimmermann in der Werkstfttte. 

2. Auf dem Zimmerplatz. 
8. Auf dem Baaplalc. 

4. Beim Anfeohlagen des Daehstnbls. ^ 

6. Der Zimmersprnch. 

B. Lesen: 8. Lektion S. 95 und, anlehnend nn das Wort Axt. dann auch 
die zu Unterst beigegebene Wortreihe: Xaver, Xerxes, Max» 
Marx, Alex. 

C. Sprechübungen: Satzbildung. 

1. Was der Zimmermann fertigt. (I. Zeile der Lektion.) 

5. Wo er arbeitet. (9. Zeile.) 

8. Welches Uateriat er braneht. (9. Zeile.) 

4. Welehe Werkzeuge. (3. nnd 4. Zmle.) 

5. Seine wichtig:t>ten Tätigkeiten. (4. Zeile.) 

D. Zeichnen: Beil, Säg:e u. a. 

E. Rechtschreiben: Beil, hauen. 

F. Rech n e n : Sachgebiete : Zimmerpiatz, Bauplatz, Ddohstuhl. 
Q. Memorieren: 

1. Meister Zimmermann. 

(Siehe Fibel S. 95.) 
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2. Der kleine Zimmermann. 



1. Nichts Scböu'res gibt es auf der Welt, 
AU wenn niau waudern kann; 
Drum kauft ich mir eiu VViukelmafs 
Und ward ein Zimmermaun. 

d. Nun geht es auf die Wandafsdhaft; 

Lieb Mütterlein, ade! 

Un«l weiu dir nicht die Augen rot« 

Bis ich dich wieder seh'. 



B. Ich schneid' mir einen Knotenstock 

Am Wt^'y; vom Holderstrauch ; 

Ich fechte mich durch Dorf und Stadt 

Nach altem Uandwerksbrauch. 

4. Bei allen Meistern klopf ioh an: 

Gibt's keine Arbeit hier? — 

Und weun ich erat den rechten fand. 

Dann, Matter, schreib ich dir. 



ft. Harra! nnd wann ieh Heister bin. 

Und weun das Wandern aus, 

Dann bau ich hier für dich und mich 

Das ailerschönste Hans. 



JuUas Bturm. 



No. 120. In der Schule. 

(Zar sacbuQterrichtlicheu Besprechuug der 1. Lektiou Seite 105.) 
I. Was allea In der Seknla lal, 

II. Wie e.s in der Scttule zugeht. 

Vergl die eiaseblägigeu Lektionen dieser Sohrifk, sowie die 10. Lehr- 
probe in des Verfassers ni^ehrlost". 

III. Schulreime für die Kleinen. 



1. Dem Kinde, das gerne Arbeit tat, 
Dem geht es auch in der Schale gat. 

2. Zar Schule geh* ich gerne bin, 
Weil man viel Schönes iernt darin. 

3. Die Griffel spiti! Die Tafel rein! 
Recht aufmerksam und artig seini 

Ich halte diese Pflichten ein; 
Dann wird die Schrift recht schön 

nnd fein. 

4. Zum Lerueu ist raein Buch j^emacht; 
Drum geb' ich immer hübsch drauf 

acht. 

Aus 



5. Ich darf die Wftnde nicht l)i;sudela 
Und nicht hinab dio Stiege hudeln. 
Nicht poltern, schreien, stampfen, 

dndeln 

Und nie von Unart ftberspmddn. 

6. Wer Ton anhaoie leitig geht| 
Nicht lange auf der Strafse steht, 
Der kommt mx Schnle nicht zn 

spät; 

Der ist auch nicht zu frühe dort. 
Er hält genau des Lehrers Wort: 
Seid pünktlich, Kinder, immerfort! 
,,Niram mich mit!" von Alfons Krämer. 



Auf die vorzügliche, köstliche Kinderpoesie, welche uns 
der schwäbische Dichter Alfons Krämer in seinem lieblich aus- 
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gestatteten „Kimm mich mitV* bietet, mache leli hier mit allem 

Nachdrnok nufinerksum. Da» Werkeben sollte keinem Lehrer 
fehlen, snmal sein Preis — geb. IfiO Uk. — In der Tat ein Anfserst 
niedriger ist 



No. 121. Der kleine Rechtsctireibschuler. 
(Bechtsohreibunterriohtliche Behandlnng der Seiten 106 bis IIQ.) 

Die hier nach saehliehen Kategorien grapplerten orthographischen 
Wortbilder stellen den eisernen Bestand des Rechtschreibstoffes im 
I. Schuljahr dar. Sie sind entweder einzeln oder iu Grappen im Anschlnfs 
au den voranogegangenen Sach-Sprachunterricht bereits behandelt nnd hier 

in niarkauter Schrift nnd übersieht tichster Anordnnni^'' lektionsweise znsammen- 
gestelit zur Wiederholung und grUadllcbsten Eiupräguttg während der letzten 
drei oder vier Unterrichtsmonftte. 

Bemerkung: Die folgende Lektion führt uns zum III. Teil der Fibel. 
Seine Behandlang fällt der Zeit von Weihnachten bis Ostcru su, und dies 
mnbte, getren dem Gmndsatae: , Alles an seiner Zeitl" bei der Auswahl nnd 
Anordnung wohl beachtet werden. Unterhaltungen Aber die Annehmlichkeiten) 
über Arbeit und Spiel, Ober Entstehen nnd Vergehen im Hochsommer eignen 
sich schlechterdings nicht filr den Winter nnd Vorfiühling. Leider aber ist 
die Kinderliteratnr gerade für <lit\^es Quartal des ersten Schuljahrs sehr arm 
an passenden Erzählungen, Schilderungen und (Gedichten, und so wäre zu 
wünschen, dafd beruf«^np Kiudersehriftsteller bei ihren Produktionen diesen 
Mifsstand für die Zukuiiit ins Au^re tafsten, um ihre Kunst den kleinen An- 
fängern mehr ak bisher dienstbar zu muciien. 

No. 122. Weihnachtszeit. 
(Winke zur sachauterrichtlichen Besprechuug.) 

I. In ungebundener Rede. 

A. 

1. Wetter. 

2. Das Treiben der Kleinen bei Tag. 

3. Die Kinder vor dem Schaufenster. 

a) Knecht Ruprecht — der Nikolaus — (Pelarock, Pelsmfltze, grofsen 
Bart, Sack auf dem Bäcken, Bote in der Hand). 

b) Die Krippe. 

c) Das Puppenzimmer. 

d) Die Kinderkücbe. 

e) Das Schaukelpferd, Helme, Säbel, Gewehre, Bleisoldaten, Baukästen, 
Bilderbücher etc. etc. 



Digitized by Google 



375 



4. Weihnacbtsarbeiteu in der Stubü — der Mutter uud der Kinder. 

5. Die Unterhaltmig am Abend. 

6. Die Freude vat du Wdhnaehtsfeet 

7. Die CliriitbeieberaDg: BUd mid Gedicht Seite III der Fibel. 

B. 

Weihnachten. 

1. Wie trübe aiod die Tage des Dascember und wie lang die Nachte! Es 
will gar nicht hell werden, and man mnfs des Morgens bei Lieht auf- 
stehen nnd Ihst selbst in der Schnle Licht anzfinden. Dennoch ist diese 
Zeit voll Fronden lilr die Kinder; denn das Ghristkindohen wird bald be- 
scberen. Darauf denkt das ganze Haus. Die Hntter sucht die Gaben 
im stillen aas, nnd die Kinder raten und hoffen, was sie wohl empfiingen 
werden. 

2. Endlich ist tier Christabend gekommen: es wird dunkel, die Eltern sind 
allein in der W ohnstnlic, die Kinder müssen in der Kammer das Zeichen 
erwarten. Da kliugelt es, und die Tür wird geüduet. Welche Pracht I 
Welches Brstaaoen! Da steht ein Fiehtenbftumehen mit strahlenden 
Wachslichtehen auf jedem Aste, mit goldenen Nfissen und UandelUi mit 
Anis nnd Marzipan, mit Schnflren voll Rosinen und mit rotlHickigen 
iLpfelchen. Alles ist mit herrlichen Dingen behingt, und nuten herum 
stehen und liegen noi Ii Spielsachen in Menge. Lämmeben sind in dem 
Garten, worin das Bäumeben steht, und ein Schäfer ist da, der die 
Länunchen weidet. Und erst die Gaben für jedes einzelne Kind! Da 
liegen Puppen lür die Mädchen und Peitschen für die Knaben, darunter 
Pfeffernüsse, Marzipan, Nüsse nnd Kuchen. Auch die Gröfseren haben 
ihre besonderen Plätze. Aut dem einen liegt ein Buch in i^chönem Ein» 
bände. Was wird es doch sein? Vielleicht ein Mflrchenbnch. Anf dem 
andern ist ein znsammeugerolltes Tnch an sehen. Oewifo eine Sohfirse 
oder ein Halstuch, Tlelleicht noch etwas Besseres. Nun greift jedes m, 
jedes betrachtet seine Oeschenke, bewandert sie nnd ruft die Qesohwlater 
herbei, um sie ihnen an zeigen. 

d. Doch nun f&Ut den Kindern ein, dafs sie den Eltern dies alles zu ver- 
danken haben, und sie geben hin und danken ihnen und küssen sie. 
Einige Kinder haben auch daran gedacht, den Eltern eine Freude au 
macheu, sie schleichen sich fort und hrinireu densell)eu auch eine Be- 
schernnt,^ Ein Mädchen hat dem Vater ein Paar Strümpfe gestrickt. 
Em Ximhe hat ein Pappkästeben für die Mutter verfertigt. Sie küfst 
ihn dafür, nnd er hat ebensoviel Freude an dem Oesehenke, welches er 
gegeben, als an denen, welche er empfaugeu hat. Aber auch an den 
Herrn Christas wird gedacht, dessen Geburtstag am folgenden Tage von 
allen Christen gefeiert wird. Well er die Kinder so lieb hatte, so geben 
alle Leute noch heute am Christtagc den Kindern Geschenke. Die armen 
Kinder, denen ihre Eltern nichts bescheren können, soll man nicht ver* 
gössen. Gebt ihnen auch etwas von enrem Überflassel curtmann. 
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II. Poetisehe Betraohtnng. 

1. 8t. NikolMUU 
1. Kling kling, kling kling, tOnt's Tor ' 3. Die Klndltin fOrehten sich gar sehr. 



dem Haas. 
Es kommt der heil'gc Nikolaus. 
Er kommt in kalter Wintern acht. 
Ihr frommen Kindlein, habet acht. 



9. Er leitet enf dem Eeelein, 
Hingt Futter aeknell von Fenster 

lein! 

Jetzt jioclit's an nnsre Türe an. 
Herein, herein, da heiliger Mann. 



Sie beten ihre Sprüchlein her. 
SohnellHftasQhen, aehnell, sag deine 

Bitt! 

Sonst ainunt dich ja Sankt Niklans 

mit. 



4. St. Niklant doeh ist mild und gut. 

Er greift in seinen Bischofshat, 
Teilt Äpfel, Nfifs* und Birnen aus. 
Dann zieht er weiter nm ein Hans 

A. Zähringer. 

2. Weibnadit 

1. Den Kleinen blinkt der Weihnaehtaetem, 
Den Orofsen winkt das Haus des Herrn; 
Dort Jabel nnd hier Glockenklnog, 
Dort Scherz und Spiel, hier Lobgesang. 

9. Doch vor den Toren liegt yerscbneit 

Die Flnr, und still ist's weit und breit. 
Da horch ! ein kleines Vöglein singt. 
Die Stimme hell wie QlOcklein klingt 

3. Zauukönig ist's, er sitst allein 
Im kahlen DorngestrOpp am Raiu 
Und singt sein Lied trotz Front ond Wind 
Dem uengebornen Königskind. 



Julius Stnrm. 



3. 



Lied No. 33 meines Liederschatzes. — Ihr Kiuderlein, komnn r ' etc. — 
ü, du fröhliche eto. — Still, still, still ! etc. — 0, Tannenbaum ! etc. etc. 



H. Januar. 

PUr den Honat Januar sind die Nummern 1 bis 20 des III. Teils der Fibel 

zur Auswahl geboten. 

Ko. 123. Die grundlegendon JesusBesehletifen. 

1. Autü der Jugendzeit. 

A. Wo das liebe Jesiiskinil geboren wurde. No. 2 Seite 119 der Fibel. Ein- 
leitang in darstellender Lehrform (äleinnug der Kinder über den Stand 
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der Eltura dea Jesaakmdea, Uber seinen Gebartsort, die Gebartsstätte etc.). — 
Dann absebnlUweises VoreriMilen — Bttckerfragen — Nftchersfthlen. 
B. Die WeiMB ans dem Moigenlande. No. 8 Seite 118 der FibeL 

1. In damellender, 

2. in knteehetiaeber Lehrfbnn. 

0. Der twOlQähfjge Jeeas. No. 4 Seite 118 der Fibel. 

II. Christus der Kiuderfreund. 
OemttUoUe Daratellnn^. — Veigi. n. a. Dieffenbaeh, Fllr unsere Kleinen l 

III. CbristuB der Helfer. 



E» zog ein Mann durchs ganze Land, 
War allen Lenten wohl belLannt. 

Dnrefa welche Stadl er giug, da taten 
Die Kranken all ihr Leid ihm kand, 
Die Blinden nnd die Lahmen baten: 
«Ach Herr, ach Herr, mach nne ge* 

snnd!" 

Und er mit flrenndliehNn Erbarmen 
Blieb gleich anf seinem Wege stehn 
Und sprach gar liebreich in den 

Armen : 

«Wasihr begehrt, eollenchgeichehn 



w. 



Da konnten gleich die Blinden <;eheu, 
Vorüber war der Kranken Leid, 
Die Schwachen und die Lahmen j^ehen 
So froh von dannen, nah und weit. 

Und alle tagten: »Lafst uns loben 
Den Haan (Amt), der solche Hilf 

erweist, 

Der zu nns kam vom Himmel droben, 
Den Manu, der Jesus Cbristu» 

heifsk''. 

Dmm ist nmher im ganzen Land 

Sein Name längest auch wohl bekannt. 
Hey, mit Abftuderuugeu von L. F. O, 



No. 124. Im Winter. 
(Disposition zur sacbuuterricbtlichen Betrachtung.) 

I. In nngebandener Rede. 

A. Vorboten des Winters: Banher Wind nnd Frost 

B. Sein Erscheinen: 

I. Uit Eis — Erstarren der Erde nnd Bftche, das Schlummern der Blumen. 
8. Mit Schnee — das Winterkleid der Erde, die Schutadecke der 
schlafenden Oewftehse. 

C. WinterfreiKleu • 

1. Iiu Zimmer: 

a) Schneefall. (Blick durchs Fenster!) 

b) Schneegestöber. 

c) Eisbiuroen am Fenster. 

d) Belm warmen Ofen. 

e) Allerlei Ennweil. 

f) Der Winterabend. 

g) Das allerliebste Weihnacbtsfest. 
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2. Im Freieu. Besprechung des Vollbildes äeite 115. 
Der Schneemaim. 

b) Die Schnee ball^cblacht. 

c) Das Schlittenfahren. 

d) Das Schlktscboblaufen. 

e) Das EisbMehen. 
D. Winterl^dd: 

1. Die Not der Tiere in Feld nnd Wald. 

2. Die Not der Armen. 

8. Kvatikheiten im Winter, 
£. Vögeleinü Bitte. — Der Armeu Klage. 
P. Hilfe in der Not. 

G. Vorsicht im Winter. 

H. Gottes Vatergnte. 

IL Poetische Betrachtung. 
1. Der Winter ist ein stolzer Hann. 

1. Der Winter ist ein stolzer Manu, i 8. Er bläst sich gar gewaltig auf, 



Doch lebt er nur vom Borgen; 
Er borgt im Herbst^ so viel er kann, 
Und macbt sich keine Sorgen. 



Sein Anseh'n zu bewahren, 

Und weilii mit herrisehen OesciiBanf 

Die Armen ansnfiihren. 



2. Er borgt sich Korn und 1)1 und Wein , 4. Doch wenn er zahlen soll — o Spott! 
Ans Keller und aus Scheuer Er hat die Welt hetrogen 

Und schürt bei kaltem äouneuächeiu . Und sich dem schmäiiiichen Bankrott 
Hit fremdem Holie sein Fener. | Dnich sehndle Flveht entaogen. 

Jnllns Storm. 

2. Der IVnnderbanm. 

1. Es ist ein ungeheurer Baum, ' 4. Sie fallen ab um die Winterszeit 
Der ragt hinein in den Hiramelsranm. Und deeken die Erde weit nnd breit. 

2. Und immer, wenn es zum Winter greht, 5. So geht es. his der Winter flieht, 
Der B.uini vuU weifser Bliiten steht. Dann hat der Baum sich au.sgehliiht. 

3. Die Blüten wirft der Wind herab, 6, Nur einzelne Blüreii. wenige nur, 
Zu Millionen talku sie ab. ' Fallen noch auf die grünende Flur. 

7. Die müssen zergebn im Sonnenschein. ~ 
Was mögen das wohl für Blttten sein? 

JohRones Trojan. 

3. Das letzte Schneeflöckchen. 

1. Ei Flöckcheu, ei Flöckchen, wie kommst du geschneit! 
Entflohest der Wolke dort oben so weit! 
0, fliege ans Fenster, du prächtiger Stern 1 
Ztt mir, anfs Oesimse! — Ich seh' dleh so gern. 
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2, Die Schwesterleiu tanzen dir eiligst voraus, 
Verliei'iieu längst vor dir das üustere Haus; 
Sie wimmeln sor Erde; dort Imlten sie Bnli 
Und decken die Mblnrnmeraden Biamelein wa, 

3. Doch bald scheint die Sonne, nicht fern ist die Zeit, 

0 FlOckchen, o Flöckcben, schnell schwindet die Freud; ~ 

Drnni weile ein wenig, ein wenig nur liier, 
i^rz&ble vom Himmel — o, bleibe bei mir! 

L. F. uobelbecker. 

4. Oedeiiket der Vögel im Winter! 



1. Komm zum Fenster, liebe Kleine! 
Bringe Körnlein mit nnd Brot! 
Schau, im Hof dort auf dem Steine 
Liegt ein Vögleiu — es ist tot! 

9. Eingefroren jedes KQmchen. 
Jeder Fntterplats Terschneit! 
„Nor ein Krümchen, nur ein 

Körnchen!" 
Fieh'n die S&nger weit nnd breit. 



3. Gib ein Körnchen, gib ein Krümchen! 
Streu's vor utisers Hauses Tür! 
Und der FriUiUng schenkt ein 

Hliliuchen 
Und bin Vogellied dafür. 

4. Und das ruft : ,,Znm Lenzesfeste 
Komm ins frische Grün geschwindl" 
Doch das Schönste, Allerbeste, 
Schenkt dir seibat dein Herz, o Kindt 

Emil KltterttiauB. 



Vevgl. anch die einschlägigen Lesestttcke nnd Gedichte der Fibel l 

5. 

Vergi. die Lieder No. 84, 86 nnd 36 meines Liederschatzes ! 



No. 125. Zur Kaiserfeier 



1. Die Kaiserin. 



1. Im stol/.eu Köüigäschlosse 
Dort iu der Stadt Berlin, 
Da wohnt mit tinserm Kaiser 
Die gute Kaiserin. 



Ach könnt ich sie doch sehen; 
Ach war' ich in Berlin! 
leb bricht die schönsten Blumen 
Der guten Kaiserin. 



3. Und täglich will ich beten 
Mit frommem Kindessiun : 
Mein Gott beschütz und segne 
Die gute Kaiserin! 



Grtrgoer. 



Digitized by G^gle 



380 



I. Der Kaiser ist ein lieber ilanDi • 

Kv w ihnet in Berlin, ' 
L ihi wär es nicht so weit vou hier, 

So ging ich beut uucb hin. ! 

8. Und sagte dann : 



2. Der Kaiser. 

2. Und was ich bei dem Kaiser wollt? 

Ich gab' ihm mein*^ Hand 
Und brächt' die schönsten Blümchen 
Die ich im Garten fand. [ihm, 

.Aus treuer Lieb' 



Bring ich die Blümchen dir." 
Und dann lief ich Kt ^ßti^vimtc lort 
Und wär' gleich wieder hier. 

3. Der kleine Patriot. 



üralsuer. 



1 . Noch bin ich jnng, noch bin ich kloin» 

Noch singe ich und springe. 
Doch wenn ich gröfser werde sein, 
Dann treib' ich ernste Dingo. 

2. Dann geh' ich fingt anm Kititfir 

Und lerne exerzieren 
Mit Säbel, Heim und Schiefsgewehr 
Und strammen Schritts marschieien. 



B, So werde ich ein ganzer Hann, 

Ein echter dentscher Krieger, 
Und mufs ich in den Kampf sodann. 
Kehr* ich nnr heim als Sieger. 

4. Ja, brav und tapfer will ich sein 

Und pflttcken Lorbeerreiser. 
Hein letztes Wort soll dieses sein: 

«Hoch lebe nnser Kaiser!" 

Ed. Müller. 

4. Wacker Krie^svolk. 



1. Hq! wies stürmt und ächueit da 
Kommt, ilir Knineraden. [draufs! 
Kommt, da bleiben wir zuhaus, 
Spielen hent Soldaten! 

2. Mama, bring;' uns Helm und Fahu', 
Bind mir .s Schwert zur Seite, 
Schaakelpferdchen, komm heran! — 
Sehant, wie stols ieh^s reite! 

6. Hnrra, vorwftrts, Arisch Toran! 
Bnft nns nnser Kaiser, 
Folgen wir ihm Hann Ar Blnnn: 
Hnrra! Dentscher Kaiserl 

5. Der deutsche Rnahe. 



3. Und das Ohristkind schenkte mir 
Festung und Kanone, 
Sicher zielt der Kanonier, 
Trifft mit jeder Bohne. 

4. Vaterland, kannst ruhig sein, 
Hast ja viele Streiter! 
Franz und HausstelUenoh inB«ih'n! 
Folgt dem wackem Reiter! 



A. Bngler. 



Ich bin ein kleiner Knabe 
Und kann noch nicht gar viel; 
Zwar lern ich brww loch habe 
Ich grofse Lust am .Spiel. 
Mag gern im Freien springen 
Am sonn 'gen FrOhlingstag, 
Wenn Blnmen blttbn nnd singen 
Die TOgdein im Hag, 



2. Zum Spielen nette Säcblein 
Hat Christkind mir beschert : 
Ein Bilderbuch, ein Wägleiu, 
Kiu stolzem Hofs, ein Schwert. 
Doch m den Dingen allen 
Bings um don Weihnachtsbanm 
Hat mir das Schwert gelhllen, 
Das andere sah ich kaum. 
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3. Icli i^ürt es um und trete 
Hin wie ein General; 

Dann nehm ich die Trompete 
Und blase zwei-, dreimal : 
Da kommen gleich gelaufen 
Die Freunde kreuz und quer, 
Ich ordne schnell den Haafen 
Zu einem tepfern Heer. 

4. Nun j^ehts an"!^ KxHrzi»>ren : 
üericbtet! Festl Keciit8iiiii I 
Marsch vorwärts! — ^Vlr uuvr- 

scbiereu, 

Der Tambour sebiftgrt brrr — um. 
Der Fftbnrich trigt gar mntig 
Die Fahne nna voran, 
Und, wird die Schlacht anch blntig, 
Wir folgen liann fttr Mann. 

ö. Kaisers 

Von E. 

Vergi. Uedicht No. 20 der Fibel 



6. Wir sp&hen in die Weite, — 
Holla, der Feind ist da! 
Nun stürmen wir zum Streite 
Hit jubeludeoi Harra! 
Wir siegen ohne Gnade, — 
Und ist vorbei die Schlacht, 
Daun halte ich Parade, 
Orad wie's der Kaiser maebt. 

6. Ja wie der Kaiser! Grade 

So wie's der Kaiser macht, 
So halte ich Parade 
Nach unserer grolsen Schiacht, 
leb bin ein dentaeber Knabe, 
Spiel lieber als ieh lern', 
Doch nnseni Kaiser habe 

I lob recht Ton Heraen gem. 

I A. F. Meyer, (Oekfirzt.) 

(Te])urtstag. 

L au a ch. 

und Lied No. 87 meines Liederschatzes ! 



J. Februar. 

Für den Monat Fiibraar sind die Nummeru 21 bis 47 des III. Teils der Fibel 

zur Auswahl geboten. 

No. 126. Spafaenleben. 

(Zn Ko. 88 nnd 83 des m. Teils der Fibel.) 

t. Beobachtungen im Frühling, Sommer, Herbst nnd Winter. 
II. Zosammenüusende Besprechnng im Schnlaimmer. 

III. Lesen und Behandinng der No. 88 nnd 88 des III. Teils der Fibel. 

IV. £Tentnelle Einflbnng des Liedes No. 88 meines Liederscfaaties. 



No. 127. Tie Rabengeschichte. 
(Zn No. 84 nnd 85 des lU. Teils der Fibel) 

I. Beobachtung: der Raben im Frühling, Sommer, EcrVist und Winter. Ein> 
zeb, in Scharen, Niederfliegen, — auf Bäumen, auf £rdbaufen, auf (ireuz- 

steinen, — auf Äckern : Gang, Futterauchen, Jagd, Fresse«, Streit (Auf- 
sperren des Scimabels, Sträuben der Federn. Hüpfen. Sclilai^en mit den 
Flügeln), Vorsicht, Klugheit, — Erheben, t^Sprung, Haltung der Beine 
und Kralleu j, Flug, Ki ächzen, — Aufenthalt, Nest, Rabeukinder. 
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NB. Im Anschlufs an den Rabenstreit kann man die Situation des 
Bildes S. 25 der Fibel auch so deuten, dafs die sabmeu Raben ihren 
Freimd deu Hofhund, um Hilfe anriefen, als ihnen wUde Vettern die 

liesteii Bissen in der Schüssel weffscbnappten. 
II. ZasainmPTifasaeude Besprechung im Schulziuimer. 
III. Leseu uuü liehandiung der No. 24 und 25 des III. Teils der Fibel. 

No. 128. Ba& Leben im Walde 2u allen Jahreszeiten. 
(Zneammenfassende Betrachtung im vereiuigrteTi I . II. and III. ScboJjahr.) 

No. 30 des III. Teils der Fibel. 

L Iin Frühlin«: "nd Sommer ziehen wir gerne in den grünen Wald. Da 
ist es kühl und prächtisr. Der g&nze Wald ist ein schmuckes Haus. 
Blätter und Nadeln bilden das Dach. Die Baumstämme sind Säulea 
und Wände. Efeuranken bilden die Tapeten. Die grüue Mousdecke 
ist ein weicher Teppich. Banrnstmapfe sind Tisofae und Stühle. Wind- 
röschen und MaiglVckeben sehmAdien den Seal, nnd der Waldmeister 
▼erbreitet weitbin Wohlgemcb. — AUwlei Tiere haben darin ihre 
Wohnnnir : Der Fuchs gräbt sich eine HOhle. Die Eole wohnt in hohlen 
Bäumen. Die Holztaube nistet im Dickicht. — Unter Hecken lauem 
Schlangen. Auf Pilsen speisen Käfer. Aus Blnmenkelehen trinken 
Schmetterlinge. — 

II. Überall herrscht reges Lebeu. Die Vögelein siugeu in den Zweigen der 
Bäume; Die Amsel schlägt. Dip Meise pfeift. Der Kuckuck ruft. — Das 
Eichhürucheu hüpft von Ast zu Aal. Rehe graseu. Uääleiu spielen. — 
Der Igel boaeht doroh das Gebfladi. Die Eideehae aeUAngdt sich durch 
das Lanb. — Leise weht der Wind. Tannen knarren. Spechte ainunern. — 
Pas ist ein FlOten nnd Trillern, ein Locken nnd Girren, ein Kiehern 
und Zwitseheml 

in. Kinder snehen Beeren und Haselnüsse. Arme Leute sammeln Reisig uud 
Kräuter. Förster nnd Jäger durchstreifen den Forst Der Waldhüter 
püanzt und Ijegiefst Junge Ränti.chen. Er lauert auf Holzdiebe und 
Wilderer. Auch der Igel uud viele Vttgyl gehöreu zur Waldpolizei : 
Der Kuckuck vertilgt die schädlichen Raupen. Der Specht tötet die 
schliuuneu Holzwürmer, und der Igel geht auf die Mäusejagd. 

17. Da kommt der Herbst: Die Holahacker (SUlen Eichen nnd Tannen. Der 
Köhler brennt Kohlen. — Die Blfttter der B&nme werden gelb, rot, braan 
und welk. Der Wind schüttelt die meisten herab. Als dttrres Laub 
follen sie zn Boden. — Jetzt hat der Wald seinen Schmuck verloren. Er 
ist tranrig, nud die Tiere tranem mit den B&nmen : Längst verstummteu 
die Sänger. Der Kuckuck reiste in ein wärmeres Land. Der Igel uud 
der Dachs sucbten ihre Schlupfwinkel auf. Reho nnd Haseu ziehen sich 
ins dichte Gebüsch zurück. 
V. Ülterall herrsclit Stille. Nur die Quelle rieselt, und das Bächleiu inurnielt. 
Spechte häuauern, uud Raben krächzen. Am Abend rnft die Eule schauer* 
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lieh uhu, uttd der Fachs schleicht als Mörder und Räuber umher. — Es 
wird immer kälter. Rauhe Winde wehen. Die knarrenden Tauneu 
klagen. Doch Uber Nacht sind sie in präclitirr«' Christbäunie verwandelt. 
Wie Weihnachtskerzen glitzern feingeforiiue Eiszapfen an ihren Asten, 
und ihre Nadilu sind dicht mit blendeud weiXsem Schnee bestreut. Es 
ist »iuterszeitl L. F. GoUeibecker. 



No. 129* Das Etehhörnehen ats Rechenlehrer. 

(No. 86 des IIL Tallt der Fibel.) 

L Das Slohhöraehen spdst «m liebsten Nttsse. Aach fttr euch hat es einige 
Snacknüsse bereit Ihr kdmA sie svar nicht mit den Zähnen aufbeifsm. 
Auch der Nofsknacker kann euch nicht behilflich sein. Doch strengt 

eure Köpfchen tüchtig an. und ihr werdet euch schon seihst zu helfen 
wissen. Merkt auf, was das Eichhörnchen eucli /n sagen weifs: 

Ich habe ein Maul und eine Nase Ich habe zwei Augen und zwei 
Ohren. Filfse besitze ich vier, zwei Vorderfüfse uud zwei Hinterfüffle. 
An jedeui Vorderfufüe habe ich vier, au Jedem Hinterfniae fttuf Zeheu. 
In mein^ Haole stehen «ta und nitens swei Nagesfthne und auf 
Jeder Seite Tier Baekenafthne. fle, das gibt evre Knaeknttase. Nnn 
knaeket lustig zn, und sagt mir schnell, wieviele Zehen nnd wieneie 
Z&hne ieh besitie. — — — 

n. Doeh, halt! Ihr sollt mir alles laut voireehnen. Eins naeh dem andern. 

Zuerst die Zehen : *) 

A. Albert: hinten links 5 und hinten rechts 5 sind lOy 

vom link;* 4 nm! vorn rechts 4 sind 8, ^- ^ ''• 

hinten 10 und vorn 8 sind zusammen 18. \\// \\// 

B. Herbert: h. 1.5-|-h.r.5= 10 + v.r.4 = 14+v. 1.4 - 18. 

C. Kart: v.l.4-j-v.r.4= 8 i-h.r.5 = 18-fh 1 5= 18. /M\ 

D. Walter: v.l.5-f-h. 1.5= 9-fv.r.4-13-j-h.r.5 = i8. // \\ 
B. Alex: h-ld-f-r. 1.4- 9+h.r.B-14-|-v.r.4 = 18. h i 

III. Wackere Buben! T)a3 habt ihr fein fj^emacht! Und nun durteu Erna, 
Liesei, Dora, Frieda und Gretchen rasch die Zahnrechuuug lösen, jede< 
anf eine andere Art. Hier betraehtet euch das Gebifs recht geuau ! Eä 
ist noch Tollst&ndig und eeht. Denn Zihne ULfst rieh ein EicbbOrnchen 
keine ansreifsen nnd keine einsetaen. 

A. Erna: Oberkiefer: 4 + 2 = 6;6-f 4 = 10 

Unterkiefer: 4-1-2— 6; 64- 4—10 

10-1-10^90 

B. lieael: 4-}-9— 6; 6+4= iO; 10+4—14; 14-j-2 — 16; 16-|-4»a0 
a Don: 4-1-4— 8;8-hS— 10; 10+3 — IS; lS-j-4— 16; l6-|-4— SO 
D. Frieda: 4+4—8; 8+4sirl9; 19+4-16; 16+4-90 

*) Diagrammatiaehe Darstellnng an der Tafel in angedeuteter Weise. 
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E. Gretchen: 

44-4-8+4-12+4-16+4 

ö mal 4 30 



20 



5 + 6>- 10 + 5-15+6« 

S . 6 — 10 
4 . 6 — SO 



20 



UJJ. 

TTTT 



IL 

II 
L i 

r T 



INI 



TTTT 



10+10-20 
9.10-90 



1 I I I 



MM 



I 



I I I I II i M I 

2+2-4+9-6+9-8+»- 10+9- 12+9-14+9-16 + 9: 

18+2=20 



5.2 — 10 
10.2-20 



-f + + + -f -|-+ + + + 



IV. Richtig getroffen! — Docli für heute genug! Morgen gibt's andere 
NtlMe! — Wir laaien das EtchbfimchflB Eidiefai, Bottheekem (Buchelu) 
und HaselntlMe sammeln und rechnen dann seine Vorräte ans. 

L. F. G9belbecker. 



No. IdO. Das erste filömohen. (Sas Schneeglöokehen.) 

(Za No. 49 des III. Teils der Fibel.) 

1. lu UQgebundener Kede. 

A. Am Gange der Entwlekelingr betrachtet. 

Ein offenes Schneeglöckchen, Ton Schnee nmgeben, vorseigend: Seht! Dies 
Frfihanfchen! 

Sch .: Ein SchneeglSekohenl 

n) Name etc. 

Ein herziges Blüincheu! Weshalb heifst es denn Schneeglöckchen? 

(Vergl. eventuell das aus „Alrännchens Kranterbuch" (Literarisches Institut von 
Dr. BI. Hutter-Augsbure', Preis 25 Mk. I. Teil 3. 54) in meine Comenius- 
Filicl Hufgeuouiniene Märchen! — Eine andere Erklärung des N'ainens 
findet «ich in Forsteneicbner j» Natnrbildern S. 393/it4. — Im Hessischen 
heifst das Schneeglöckchen Vo rvvitzcheu, weil es so vorwitzig sein 
Köpfchen au:i dein Schnee hervorstreckt. S. Johanna Nathusius, Die 
Blumenwelt nach ihrer dentschen Namen Sinn nnd Deutung. II. Anli> 
S. 65, Leipzig, Amoldsche Bnehhandinng.) 
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b) Zwiebel. 

Aldcbtet ihr nicht ein solch herziges BKimchen, dM uns scbon im Winter er- 
freut, auch in euei* Gärfchen pflanzen ? 

Sagt mir nun, wie man das woiil machen niüfste ! ' Hier nnten hat das Schnee- 
glöckchen eine Ivltiiie, liraune Zwiebel mit dünucu Würzelchen. Diese 
Zwiebel legt man ziemlich tief in dsa Gartenland, und dann kommt ans 
ihr ein neues Pfl&nzchen hervor.) 

In welcher Jehresselt eber mnb man die Zwiebel neetcen* ? 

In welchem Homit lehon seUttpft denn das SehneeglSckchen gew&hnlieh ans 
dem Boden — ond ans dem Sehnee lierans? 

El ist das „Frflhanfolien'' nnter den Blnmen. 

Wiederbele» was wir ven der Zwiebel des FrtthaoMena gesa^ haben! 

e) Blätter. 

Welcher Teil des Pflisacbens — ein entsprechendes Exemplar Toneigend! — 
Bchant (f^ckt, lugt) znerat ans dem Sehnee herror? (BiAtter.) 

Wie viele sind es? (2.) 

Sie blieben eine schflne Zeit nnter der weifsen Decke Endlich aber be- 
kamen sie Langeweile, und ^In^^ eine «prach zum un'l^^rn ■ ,,Hnrch, ich 
möcht's versuchen, wie's draufseu üiissieht", und das andere nulwoiLete • 
^Probier's, ich tue mit!" Alsu Imben sie sich hübsch zugesi»itzt, dafs sie 
scharf wurden wie Spiefse und durch den Schnee dringen konnten. Jetzt 
sind sie am Tageslicht. 

Welche Perm besttsen sie? 

Wie lang sind sie? 

Welche Farbe brachten sie ans dem weifsen Schnee hervor? 

Sprich dich nochmals ans Aber die Farbe, LAnge nnd Form der Blätter! 

d) Stengel und Blüte. 

Bald nach den Blättern kommt auch das GlOckchen ans dem Schnee hervor; 

denn auch der gfriine Stengel, auf dem es steht, wird nach und nach länger. 
Wie lang wird er denn? (^fingerlang ) 
Wie viele Glöckchen trägt er an seinem Endel;' (eines.) 
Doch solltet ihr dieses nicht sehen, bevor es ganz fertig war. 
Wovon — eine Knospe mit der Blütenscheide zeigend! — war es deshalb 

anfangs umhüllt? (Blatt, Scheide.) 
Welche Farbe hat dieses HfUlblatt? Diese Hülle? — (Brännlich.) 
Wie dick ist es? (so dlinn wie eine Eaat.) 
Sage beides in einem Satte! 
Zeige die Stelle, an der die Hülle angewachsen ist! 
Woran kann man diese Stelle immer erkennen — auch wenn die HflUe ab* 

gefallen ist? (Dicker.) 
Anfas^send: Das ist ein Knoten. 
Wiederhole! 

Göbelbecker, Unterricbtspraxit IT. 25 
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Dieses — eiu hängendes vorzeigea! — Oidckcheu ist ganz fertig. 

Welche Farbe hat es'? (weifs ) 

Aus witi vieJeu Hi.ittern ist es gebildet? (6.) 

In wie vieleu üeiheu , Kreisen) ätekeu diese beisammeu? (2.) 

Wie viele BMttdhen bilden je (immer) eiDen Kreis? 

Zeige den Innem Kreit 1 

Zeige den inlsein Kreb! 

Welohe der Blfttlehen sind Idiraet? (Innen.) 

Welehen beeondem Sehmoek haben dieielbett? («nTsen numdftmiige Fleoken, 
innen grün gestreift.) 

Wiederhole alles, was wir vom Glöekohen gesagt haben ! 

Nachdem dies von mehreren Sehttlem gesoheliett : Aber wiüsfc ihr aoch, was 

Schneeglöckc h e n I äutet ? 

„Der Lenz will kommen, der Winter ist aus, 
SchneeglJ^kchen läutet: ^Heraus! Heraus I 
Ueraus, Ihr Schläfer iu Flur uud Heid! 
Es ist nicht länger Schlafenneit. — 

Ihr Sänger, hervor ans Feld und Wald» 
Ihr Veilchen, erwachet und duftet haldl 
Und wer noch schlummert im Winterhaus, 
Zum Leben and Weben heraos! — heraas !^ 

So läutet Schneeglöckchen durchs weite Land, 
Da hören's die Schläfer allerhand, 
Und es läutet fort bei Tag; und Nacht, 
Bis endlich alle sind ao^ewaeht. 

Es lintet immer und schweiget nicht still, 
Bis aneh dein Hen erwachen will!*) g. Sobeueritn. 

Einfthnng dieses Oedichtes! 

ü. Zusummenfa»8eude Beschreibung nach der Disposition: 
Zwiebel, Stengel, Blätter, Blüten, Blütezeit, Standort 

C. Lesen 

der Nr. 48 des III. Teils der Fibel. 

II. Iu poetischer Sprache. 

1. Das Sehneeglöckchen. 
1. Bs schlief ein weifses Qlllekchen 2. Es hängt an einem Stenglein 
Halb unterm Schnee Texsteckt; Und lantet wanderfein: 

Das hat mit einem Knsse „Wacht auf, ihr lieben Schwestern, 

Die Sonne an^eweckt, £s kehrt der Frühling einl" 

*) Die lotste Strophe ist fllr die Kleinen an schwer verständlich; darum 
bleibt sie hier weg. 
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S. Das hört das blaue Veilchen, \ 4. Doch als die Schwegtern blühten, 

Mafsliebchen gnckt hervor, j Schliefs Glöckclien wieder ein; — 

Und bald reckt aach die Talpe i Es maj«: vom vielen Lauteu 
Das Köpfchen hoch ein];K>r. t Gaus mud geworden sein. 

Ifarta KoMhka, inft kleinen Abauderangen von P. G. 

2. Schneegloekeheu und Lerche. 



1. Aufs Nene bittht trots Bit and Sehnee, 

0 seht, Schneeglöckchen wieder I 
Schon hebi'a sein Köpfehen in die 

Höh' 

Und reckt die zarten Giieder. 

S. Schon Iftbt ei leine OlSekehen ftin 

Im Winde lustig klingen, 

Und als Fran Lerche eolchee hört, 

B^nnt sie laut zu singen. 



8. Du Blümelein im Gartenbeet, 
Da Vdglein von der Heiden, 
Wir schauten voller Sehnsucht ans 
Schon lange nach Euch beiden. 

4. Bei Barem Kommeii freuen sieh 
Die Orofsen niul die Kleinen; 
Denn jeder weirs,'"iinn wird ja 

hald 

Der iiolde Lenx erscheineu. 

Bduard Müller. 



No. 131. Unsar basfer Miusajigar in Haus und 8ehaune. 

(SachnnterriehtUehe Besprechnng zu No* 45, 46 und 47 des III. Teils der Fibel.) 

I. 

A. Nachtarbeit. (Anf der Miiasejagd.) 

Ich kenne cM\m yar sonderbaren Jäger: Der bat kein Gewehr und keine 
Pulver tasche, und doch geht er jeden Tag auf die Jagd, jahraus, jahrein, 
im Frühling, Sommer, Herbst und Winter, aber nur selten aufs Feld 
und iu deu Wald : auch jagt er weder Hirsche, noch Bebe, weder Hasen, 
nooh Füchse' — sondern ein ganz kleines TierldUf das an Zacker and 
Speck nagt and der Uutter 3rot and Knchen stiehlt. 

Non sagt mir: Wie heiltt der sonderbare Jftger? (Katae.) 

Und welches Tierlein jagt (er) »ie? 

Was für ein Jäger ist also die Katze? (Mäasejiger.) 

Welches sind ihre Waffen? (Krallen und Zähne — > Eckzähne — .) 

Die wollen wir uns doch &:eunn betrachten: zunächst die Krallen. Zwar 
kaTin man dieselben nicht immer gut sehen: 

Weshalb denn nicht':' (Zieht sie zurück.) 

Was hat sie nämlich (zu diesem Zwecke) für jede Kraile an den Füiseu? 
(Scheide.) 

Gerade wie der Soldat für seinen Sibel. 

Dabei sind es der Krallen gar Yiele. 

Wieriele Krallen hat die Katie an jedem VoTderlhfse? 

Wieviele an jedem HinterMse? 

— Wieviele sind das zusammen? ^ Flogs gerechnet! — > 
Welehe Form haben ihre Krallen? 

25* 
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Woraus sind sie?*) (Horn.) 

Aas hartem Horn! Dabei ist jede Kralle sehr spits und scharf, und die 

Kntze braucht ihr j^anzes Leben lang sie nie schleifen so lAMen. 
Welches aber sind ihre stärksten Waffen? (Eckz&hne.) 

Woraus sind diese ? 

WieTiele Eckzähne hat die Katze V 

Denkt euch diese vielen Waffen! Jede derselbeu iät eiu vortreffliches Jagd- 
messer, immer schtTf und rostet nie. 

Bei welchem Wetter (Witteraug) sogar kauu die Katze damit auf die Jagd? 
(Regenwetter ete.) 

Bei Begen md Sclinee, initten im Winter, bei der ifgtten K&lte, «kd dabei 

friert sie nicht im geringsten. 
Weshnlb denn nioht? (Oder: Wes Ar ein Jngdlileid ete., beiw.: Worane 

ist ihr Frack?) 
Der Pelz ist ihr Jagdkleid. 
Welche Farbe hat dasselbe? 

Bald hell, bald dunkel, und das ist bei der Katze t^ranz einerlei 

Zu welcher Taj^eszeil geht sie (uäuüich) gewöhuiicii erst auf die Jagd? 

lud wo jagt sie da? 

Oiiuu Licht und ohne Laterne: Wieso kann sie das? 
Und wie sehen ihre Angen im Dunkeln sogar ans? 

Na, na, da werden die Mftnselien doch gewifs gleich davon spriugen, wenn sie 
die feurigen Angen sehen? — Anch werden sie die Katae wohl die Stiege 
heranl^ltem hOren? 

Was meint ihr wobt? 

Sek I: Die Katse geht gans leise. II.: Die Mftnse sehen nnd hOren die 
Katze nkdit. 

Je, sie hat doch so viele Jagdmesser (Waffen) an den Füfseu; die werden 
doch gewifa kUrreo, wenn die Katse die Stiege hinanf springt! 

Sch.: Sie bat die Krallen in den Scheiden. 

Ahal Und was hat sie unten an den FOfsen (Fnlssohien), damit sie ja recht 

leise gehen kann? (Flevschballen ) 
Filzschuhe träi^t sie das ganze Jahr, auch im warmen Soinri er. 
Auch stöf^it sie in der flüstern Nacht nirgends au. Womit fühlt (tastet) sie 

uämlich immer nach links und nach rechts? (Scbnurrhaareu.) 
Womit auiaerdem'/ (Schwanz.) 
Wie macht sie das? (Bew^t ihn hin und her). 

Dmm kann sie so gnt^sehleicheu, und das ist vortrefflich ffkt die Mäasejagd. 

Wieso? — Oder: Weshalb deon anch? Beaw.: Wasför ein Qehör haben 

n&mlich die Mäuse? — (M&use ein gutes OehOr.) 
Dabei steht ihre Wohnung immer offen; weder TQren, noch Liden sind daran. 

*) Die korrektere Frage: Aus welchem Stoffe (Welcher Masse) sind 
sie geschaffen? köuute hHchsteus bei sehr geweckten Schüleru Verwenduug 
findeo. 
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Wo wohnen die Mäuse auf dem Speieher? 

Wo ist das ilauslocli irewöhnlicl) ? 
Uft hiuter Körböu, Säcken und Kisten. 

Aber die Katze findet ea doch: Was treiben näm'icb die Mause gerne iu ihfer 

Wohnung'/ (Nagen, kratzen, pfeifen etc.; 
Und weil keine Tilr an der Wohnang ist, ao h5rt das die Katxe. 
Wohin aehleieht sie dann sachte? 

Was treibt (macht) sie dort snntehst? (Legt sich rahig bin und lanert) 
Womit lanert sie? 

Gewifsl Sie lauert mit Angen nnd Ohren. 

Wohin schaut sie dabei immer? 

Und riecht auch ständig mit dem Näschen. 

Weshalb g-eht sie denn nicht i^leich in die Wohnnng: hinein nnd bringt die 
M»U8e in ihrem eie'enen I^aii'^e iSie ist zu ^roiä.) 

Nicht eiunial den Kupf kann sie ins Mausloch biueiu Hteckeu: Was für einen 
Kopf hat uämlich die Katze? — Oder: Weshalb niciitV — ( Dicken, runden.) 

Wielangc wartet sie darum lieber ? (Mäuschen herauskommt.) 

Dem wird es endliob in seinem LOchlein gar langweilig, aneh bekommt es 
Hnoger. 

Wohin wfll es dann? 

Was will es dort saeheo? 

Doch ist es dabei sehr vorsichtig: Wieso? Was streckt es snerst nnr inm 

LOchlein heraus? (Näschen.) 
Was dann? f Köpfchen mit den Äuglein und den Öhriein.) 
Es schnnt nnd schnuppert und horcht überall nmlif^r. 
Jetzt ist die Katze e-anz ruhig und atmet fft'^t nicht einmal mehr. 
Das Mäuslein hört und sieht nichts. Es wird waghalsig und huscht heraus. 

Aber — o weh 1 Wieso ? 
Die Katae macht einen Sprung ^ nnd putsch ! — ist das M&usleiu gefangen. 
Womit hilt es die Katie fest? 
Und womit tötet sie es dann? 
Wohin beiCit sie das Mftnslein? 

Das arme lUnslein sappelt noch einmal mit dem Sehwftnacben. Doch gleich 

würden wir nichts mehr von ihm sehen, wenn wir auch plötzlich mit der 
gröfsten Laterne dabei stünden: Weshalb denn nicht? (Katze firifst 

vertilgt e?.) 

So treibt's die Katze die ganze Nacht hiudurch: Sie fängt ein Mäuslein um 

das andere. 

Und wann erst kommt sie vom Speicher wieder herab? 
Wohin geht sie dann gleich? 

Ist die Tar Terscblossen, so bittet sie um EinlaCi: Wie schreit sie? 

Sie liat vom Verspeisen des Mftnsebntens wohl sehr Dnrst bekommen, nnd 

was be^^rt de nun? (Uoigennoileh.) 
Dabei bringt rie oft das lotste Hftnsehen, das sie gefuigen, mit in die Kllehe : 

Warum wohl das? 
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Gewiüi, sie will zeigen, was nie die g^nze Nftcbt hindmeh getrieben, wie sie 

so fleif.sig: auf der Mäusejagd war. 
Wie sagt dann die Mutter zum Kätzchen? (Braves ^rie^chen.) 
Das gefällt ihm sehr, und wodurch zeigt es gleich aeiue Freude? (Schnorrt, 

schmeichelt etc.) 

Aber auch wir haben eine Frende am (au) Mieze heu, weun es iu Haus und 

Sdieune die Mime wegfängt. 
Weehftib dennf 

Die H Ihm richten grofsen Seluuleii an ; sie sind idtldliehe Tiere. 

Wen Ar ein Tier ist also die Katie, weil sie die sehldlieben und lAitigeD 

Uäose Tcrtilgt? 

Damm haben wir die Katze auch so gerne, nnd was geben wir dem M&nse' 

jäger als Lobn? (Futter.) 
Und wo darf er wohnen 
Die Katze ist ein allerliebstes Haustier. 

B. Katzenmusik. 

Vergl. No. 45 der Fibel! 

€• Rilieielt. 

Vergl. No. 46 der Fibel I. Absoiinitt! 

n. 

A. Wie man ein Kätzclien zeichnet. 
Vergl. No. 47 der Fibel! 

B. KätzcheuH Tageslanf. 

1. Kätzchen macht sein Pf()tchen nal^, 8. Kätzchen durch den Boden schleicht 
Putzt sich ohne Unteriafi». 1 Setzt die Pfntcheu sacht und 



Reiu uud hell 

Ist sein Fell, 
Sohn&nichen, Sc]iwftnvehen,Pi))tehen 
Blitneblank nnd spiegelrein. [fein 

2. Kätzchen lau fr mit leisem Lauf, 
Klettert auf das Dach hinauf 

Husch geschwind 

Wie der Wind. 
Siehst dn's hoch amBanohihngnoch? 



Horch I Im Stroh [leicht. 

Basehelt's wo. 
lUnsleitt wohl vom Hafer naseht? 
K&tneben flugs das Mioslein bascbt. 

4. Kätzchen in tU r Smb^ warm 
Liegt dem Kindlein ätill im Arm, 

Spinnt uud schnurrt, 

Summt nnd surrt. 
Und das Xiadlein Qutgesell 



Witsch! Nun ist's ins Bodenloch. | Streiehelt sanft sein Sammetfell. 

Wolrad Elgenbrodt. 

€• Vmnr K«tieBlied. 

8. No. 39 meines Liedersehataesl 
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V, im Uoifiübliag. 

Für den die Jahresarbeit plannäfiig abichlieCwndeii Monat ICAn gind die 
Nammem 48 bis 69 des III. Teils der Fibel mr Auswahl geboten. 

No. 132. Ber Frühling naht! 

(Anküudignnp: No. 61 und 52 des III, Teils der Fibel.) 
I. In ungebundener Hede. 

I. Jachheiraasasa, der Frühling naht! Die Sonne scheint wärmer. Schnee 
nnd Eis ^ind geschmolzen. Lftne Lüfte welieu. Im Garten «witschert 
der Star Da? Rotkehlchen sitzt verf^Tiüc^t auf dem Zaune. Munter hüpft 
die Meise von Zweig zu Zweier Blümlem und Gräser kommen aus der 
Erde hervor. Das Lämmchen Im f wieder ins Freie. Die Mühle klHypert, 
und froh schwimmen die Fxachieiu im Bache dahin. Da bleiben wir 
nicht mehr Iftnger In der Stabe. Wir eilen anf den grünen Basen nnd 
suchen Katidlebchen Ars gute Mfltterlein. Wir machen Bingel-ringel- 
leiheo, hüpfen Seil nnd treiben nm die Wette Reifen die Strafsen anf 
und ab. 

II. Der Wald iflgert zwar noch und wird erst später sich schmücken. Seine 
meisten B&nme tragen bis in den Hai hinein ihr Winterkleid. Aber 
schon lassen sich Anemonen vom Winde schaukeln. Die Amsel lockt in 
lieblichen Tönen. — Auf der Wiese .strecken SchlüsselblfimcheTi ihre 
Blütenköpfchen herror, und wie schön war es gestern am ßaia! Blau« 
Veilchen duften. Bienleiu suniin' )i. Schmetterlinge flattern umher. Mücken 
tanzen im Sonnenschein. Kätercheo reiben sich (iie Äuglein aus. Der 
Frosch ist aus seinem Winterschlafe erwacht, nnd aus dem Busche huschte 
ein allerliebetes Eideohschen. Es liatte ein prftchtiges Frttblingskleid, 
nnd ich Ironnte mich fast gsr nicht daran satt sehen. 

III. Da anf einmal iLlapperte es anf dem nahen Kirchturme. Ich eilte ins 
Dorf hinein und fand eine gann Schar Knaben nnd Mädchen anf der 
Strafse. Die begrüfsten den Storch. 

IV. „Grüfs Gott, Herr Storch I" So riefen die Kinder zum Turme hinauf. 
Sie kannten den alten Wandersmann gleich wieder. Er trägt jedes 
Jahr und ühnrall »iie^eibe üuiforti) Sein Frack i?t weifs und schwarz 
gesäumt. Sein grolser Schnabel und seine langen Beioe sind rot, als 
käme er aus blutiger Scbhcht. Gerade war er aus fernen Landen zu 
nns zurückgekehrt. Stolz schaute er herab. Erst machte das Männchen 
hSflieh seine Verbeugung. Dann legte es den gebogenen Hals langsam 
snrfiek and klapperte instlg dranf los, als wollte es von seiner weiten 
Reise entfthlen. 

V. Das Weibchen stand daneben anf einem Bein nnd hatte den Kopf etwas 
geneigt. Es war wohl in Gedanken Tersonken nnd dachte, wie das be< 
sorgte Hansmiltterchen, darttber nach, was sie nun zuerst zu ton hAtten; 
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denn der Winter Lartf ihren Bau übel zuy-ericlitet. Plötzlich stellte es 
sich auch auf das luuiere Bein, schlug die Flügel auf uud ab, und husch, 
waren beide fort. Sie tlogeu hinaus zum Froachteich und suchten sieb 
ihr Abendessen. Das war ihr erstes Geschäft, das sie uach ihrer Rück- 
kehr besorgten ; denn sie hatten grofsen Hanger mitgebracht. 

IV. Die Kinder aber jubt,'lreu ihnen freudig uach; 

,, Storch, Storch. Schnibelschnabel 
Mit der laugen Ofeni^ahel ' 
Fliefif jetzt übers Bäckerhaua, 
Bring uus gleich drei Wecke raus; 
Mir einen, dir einen, — 
* Nur dem bUsen Lorenz keinen/' 

h, F. G<Vbelbeek«r. 

II. Poesie. 

1. Der Klapperstoreü, 

1. In den Lüften rauscht es, horch! [ 8 Dort herrscht wilde Kriegeswot. 

Eben kommt der Klapperstorch. | Waten mufst' icli tief im Blut. 
Auf dem Kirchturm sitzt er ab. Drum .^ind meine Beine rot. 

FröblichgrüfstenKlapp-klapp-klapp! Hier ist Frieden, danket Gott! 

i 

3. Fem komm ich Ton AfHka. ' 4. Seid recht hra?, ihr Klnderleinl 
Feurig brennt die Sonne da. Folget euren Eltern fein! 

HaV die Flügel halb verbrannt. I In der Schule gebet acht! 
0, wie kflU ist'« hier im Landl Niemals plaudert, spielt und lacht! 

A. SUbringer. 

2. Der Schnabelmann. 

Storch, Storch, Schnibel, Schnabel, Bnft herab in Dorf und Feld: 

Mit der langen Ofengabel, | „'s wird nnn anch bald Ostern sein. 
Mit den langen Beinen, Kommt hervor, ihr Blümetein, 

Wenn die Sonn tut scheinen, ; Komm hervor, du grünes Gras, 
Steht er auf dem Kirchendach, Komm herein, du Osterham, 

Klapperl und klappert, bis alles wach. Komm fein bald und fehl wir uit, 
dtoich hat sich aufs Nest, gestellt, Bring' auch deine Eier mit!'' 



No. 133. Vom Veffer Langbein. 
(Za No. 63 des UI. Teils der Fibel.) 

I. DispoBitioDB- and Resultatsätze. 
1. Der Storch ist wieder da. Den Winter Uber war er in einem wtanereu 
Lande. Er w&re gern bei nns geblieben. Aber hier wftre es ihm nach 

dem Herbste wohl zu kalt gewesen. Auch hätte er keine Nahrung mehr 
gefnuden. Er frifst FrOsche, KrOten, Eidechsen, Sehlangen and andere 
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Tiere. Die meisten derselben halten tief in der Erde Winterschlaf. Am 
liel)3te!! speist er Frosche. Diese lohen im Wasser und im Sumpfe. Darum 
wohnt der Storch iu dor Nähe von Bächen uod Teichen. Dort hält er 
seine Jagd. 

2. Wir haben dem Froschfänger oft zugesehen. Mau kann ilm schon 
▼on der Feme beobachten. Er ist ein grolser Vogel. Seine Beine Bind 
hoch. Sein Federkleid bt weil«. Nar der Stnu deteelben iai sehwars. 
Langsam und bedäohtig watet er dnFoli Grat and Uoor. Bei jedem 
Sehritte hebt er das Stelabein mit dem raten Strumpf boQh anf. Dabei 
niekt er mit dem kleinen Kopfe nach vom. Sein Schnabel ist anch 
gar in lang und aehwer. Sieht der Storch einen Frosch, so springt er aof ihn 
los. Er schlendert seinen laugen spitzen Sohnabel nach ihm aus und 
spiefst das arme Bürschlein an. Dieses zappelt erbärmlich, aber umsonst ; 
Schluck und Druck, und es waudert den lan;;t'n StorelilmU hinab. 

3. Plötzltrli stellt Vetter LaniB:bein stille. Den eiueu FuU zielit er dicht 
au den Leib kiyan. Mit seiueu hellen Augen schaut er vor.sichtig umher. 
Er bemerkt einen Feind. Jetzt geht'» aut und davon. Erst macht er 
einige nngeschiekte SprUuge Dann sehllgt er die gewaltigen FlOgel 
auf nnd ab. Endlich schwingt er sieh mit einem Bneke tn die Hohe 
nnd fliegt seinem grofsen Neste aof dem Ktrehtnrme zn. Dort wird er 
▼on Fran Störchin — > und spiter anch Ton den Storchkindem freodig 

begrabt L. F. GObelb«ck«r. 



No. 134. Herr Sfarmals. 

(Za No. 63 des III. Teils der Fibel.) 

. Disposition zu einer Besprechung im vereinigten 

I., II. und TIT. Schuljahr. 

A. Einführung:. 

1. Der erste Frühlingsbote unter den Vögeln. 

2. Ein uuerraüdlicher Schwätzer. 

3. Dennoch ein wackerer Üarteu- und Feldpolizist. 

4. Seine Untreue im Amt. 

5. Stiin Sold. 

6. Die Starenünmilie. 

B. Die zosanuuenf ästende Lebensgeächichte. 

1. Seine Jugendzeit. 

2. Alljährliche Wanderschaft. 

3. Seine Beiseerlebnisae. 

4. Der PoliaeidiensL 

5. Seine Uniformen nnd seine Werkaenge. 

6. Der dentsohe Papagei nnd seine Kanieren, 

7. Seine Beliebtheit nnd aeine Untngendtn. 
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II. Poesie. 



Star und Drossel. 



Horch nur, die Stare auf dem Ast: 
,Acb, welches Leid, acli, welche 

Last! — 

Venehneit ist Stock und Steg und Stein. 
Kein SehneoUein krieeht an W«g und 

Bain, 

Kein WUrnieh«! gibt's am grinen BJatl 

Man frifst sich täglich halb nur satt. 
Kaum, dals ein Straaoh ein Beerldn 

beut. 

Wir sind die reineren Bettellent'l 
Kein Emle nimmr der Wintertag-I 
Wer weiis, was das noch werden mag ! " — 

So klagt mit bitterem Wort der eine. 
Dianf Ahrtsein Bmder fort : „leb meine, 
Es wir dn OlQdc bei all dem Fasten 
Das Nestlein in dem warmen Kasten, 
Drin man bei diesem scharfen Ost 
Sich dncken kann vor Schnee und Frost; 
Dank schniden wir dem Fur«tf r, drr 
Uns nnsre H&oschen hing hierher." — 



»Kecbt, recht"*, üel eine DroHsel ein. 
Die setzte sich da zn den Zwein. 
„Ich meine auch, 's war zu ertragen, 
Man sollte nicht beständig klagen. 
Niebt immer dauert Leid. Niebt weit 
Jstf Freonde, uns die Frtthliogsieit. — 
Ich tn*s eneh im Vertraiien kond, 
leb denk', ihr haltet reinen Hund: 
Zwei Zwerge, die erzählten sich, 
Heut Nacht noch käm er sicherlich, 
Der Sturmwind, der dann kurzer Hand 
Jagt gleich den Winter aus dem 

Land.« — 

,Das wäre!' meint der alte Star. 
,Yerla£it ench drauf, 's ist wirlüich 

wahr!* — 

Da flogen sie in frohem Sinn 
Znm höchsten Tannenwipfel hin — 

Und sa^^gf^^Ti bis zum Abendrot: 
«Der FrüJiüug kommt! Nun hat's nicht 

Not!« 
H. Bertelmaan. 



No. 135. ras Biumentischchen (Gänseblümchen). 

L Subjektive Betmehtnuy. 

Draufsen am Raine habe ich heute ein niedlidies BIuuientiBcbchen gefunden 
und fiir euch mit nach Hause gebracht. Die Blümlein habe ich aber 
herausgenommen. — Hier ist es ! 

Zeige das Körbchen, in welchem dieselben standen! 

Zeige den Fofs des Tischchens! 

Welche Farbe hat das Tischchen? (grün.) 

Welche Farbe aber haben die Blttmlein? (weUs und gelb.) 

Riehtig! (Falsch!) Die ausgesnpften Blflten, sowie andere Uafoliebeheii vor- 
zeigend ! 

Wo Im Kflrbchea stehen die gelben Blttmehen? (innen.) 

Wo stehen die weifsen? (anfsen.) 

Die einen bilden ein httbsehes Krancchen, die andern eine Scheibe. 
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Welche der Blümchen bilden eia nettes Kiftnieiien? (weiften ) 

Welche eine Scheibe? 

Welche Form bat ein gelbe«? Blümchen (Scheihenblftnichen)? (KöhrenfÖrmig.) 
Welche Form haben die tvaadblümchen ? (Zang^enfi rinig.) 
Wifat Ihr ancb, was diese Zünglein ench sagen können? 
Sie werden ofi um Rat (^Auakuuft) gefragt, — — Die Kinder zupfen em 
Zünglein (Bldmlein) nach dem andern ab nnd sprechen dabei: 

Mein Vater (Hntter, Lehier) liebt mich 

Von Herzen — 
Mit Schmerzen — 
Ein wenig — 
Gar nicht — 

Probiert es anch ! (3 oder 3 SehÜleni diesea Spiel gewähren !) 

Heifst es nnn beim letzten Zünglein : ^Gar nicht" nnd der schelmisch neckende 

Kucknck rnft noch sein - .Kucknck lala! Kncknck Iwla!" dazn, dann 
wendet sich — lieb Eischen fragend an ihr Blümchen nnd sagt zu ihm: 

„Uafaliebelieii, wiUtt du bM mir lein? 
Miweit die Lieb' doch rein? 
Soli ich dich zanken? — Neinl 
Oelt ich coli beieer sein, 
Lieben die BItem meint" 

Nun nimm aus diesem K()rbcheQ anch die gelben Blümchen, aber ohne das 

Körbch<^n zu beschädigen! 
£s will dir nicht gelingen! — Der Lehrer eutferut hierauf die Blümchen 

mit dem Meaeer. — 
Jetnt ist das KQrbcbeu ganz geblieben. Welch» Form bat es? 
Wie hoch ist der Fnf«, anf dem das KQrbchen roht (sitst)? (fingerlang). 
Wie dick ist er? (Strieknadel.) 

Weiche Yeniemng hat derselbe nnten? (ist von Blättern nmgeben.) 

Und wodurch ist dieses Blumentischchen im Boden befestigt — damit es der 

Wind nicht fortjagen kann? — (Wurzeln.) 
Wieviel Wurzeln besitzt es? (ein i^anTies Büschel) 
Beschreibe nun nochmals das ganze Biumeutischcheu. 

B. 

Die Würzelcben sind ftl»er nicht nur da, um das Tischchen festzuhalten. — 
Wozu dienen sie deiui aufserdem ? 

— Hilfe! — Auf welche Weise erhalten denn die Blümchen Wasser ? (R^en.) 
Nicht alles Wasser bekommen sie aber von oben ; vieles erhalten sie anch 
von unten heranf, ans dem Boden. Beschreibe den Weg, den das Wasser 
dabei gehen mnfs! — Hauptfrage wiederholen: Wozn sind also die 
Wnnelehen anch da? (Wasser anfiMingen.) — 
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(Stengel nbrupfend) : Hier seht ihr da« Wawer, 4m im 3t6Qg«l Mifwirts 

steinet: Der Stengel »st iioiil. 
Wir wollen jetzt das Pfl&uzchen in rote (schwarze) Tinte gteilen uuJ Ins 

morgtü darin stehen lassen. Zn welchem Zwecke wohl? ^Um zu sehe», 

ob richtig Flüssig iiüiteu auch Hutvvarid steigen können.) 
Weshalb eignet sich hiena Tinte besser als Wasser? (Wasser sieht man 

niftbl von Avleeii.) 

An welehom Teile des Ffl&nsehei» wird man die Tint9 am betten sehen? 
(Weifsen Blttmchen.) 

Welche Farbe bekommen dieselben, wenn die rote Tinte aufwärts steigt? 

Ihr mOcbtel das gerne wohl bente noch beobachten? Da müfstet ihr in lange 
warten; aber morgen wollen wir, — entfernend — nachsehen. 

Sagt mir jetzt nur noch, wie denn dieses Blumeiitischchen anch hei£st, wo es 
ilberall wächst, und in welcher Jahreszeit es uns erfreut! 

Gewifs, das ist ein Gäiisi-Iiliuiiilien : aber es hat noch andere Nameu. 
Denkt, es heilst, aucii Marieubiuuicliän und Mafsliebchen. Doch wie es 
auch zn diesem Namen kam? — Lafst es euch kurz erzählen: Als 
dn Uen Ohrittos nnm leisten Haie hinaufzog gen Jerusalem, wo die 
bittersten Leiden seiner warteten, flebte ihn seine Untter Maria nnter 
heirsen Tränen an, er mdge sieb doch fem halten Ton seinen Feinden, die 
ihm nach dem Leben trachten ; aneb solle et ihrer, der verlassenen Witwe^ 
gedenken; denn Josef, ihr Qemahl, war tot, und sie stand allein in der 
Welt. Aber er rifs sich von ihr los und ging, um die Leiden xn erdulden, 
dir; ihm von seinem himmlischen Vater bestimmt waren. 

Blaria foli^te ilun. F'nd als er am Kreuze h\\\^, »^tfitu? sie darunter. Ihr 
Herz zitterte und zagie. Hatte er sie denn gar nicht lieb, dafs er nun 
Von ihr schied! — Tod und Leben stand doch in seiner Hand! 

Und als sie so zaget, 

Und als sie so fraget, — 

Sieb, ein Blümlein streckt das Köpfchen 

Aus dem friaclibetauten Gras: 

„Meine Liebe willst du messen.'' — 

Meine Liebe bat kein lla(i9!* 

Er aber blickt voll Liebe herab zn ilir und zu dem .Tünj^er. der ihm unter 
allen der teuerste gewesen, und sagt mit sterbender Stimme; pWeib, 
siehe, das ist dein Sohn!'^ 

Und £n ihm spricht er: „Siehe, das ist deine Kntter! 

On ward Uaria getröstet I>as Blflmehen aber h^t noch bente Utrien- 
blflmcben. Viele nennen es noch HaAliebehen nnd andere TansendschOn. 

Bas Tanseodsehön. 

Es blfibt ein sehOnes BIttmelein, I Qar lieblieb ansnschanen; 

Das bltlht Anf grttnen Auen, Bald bunt, bald rot nnd bald sobneeweiÜB 

Von innen nnd yon anfsen fein, | Ist es des Lenzes frfibster Preis, 
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Des Herbstes let-Ar Fr^Mide. | „0 TaDaendschön ohn* Fn<ie. 

Und alle Kimler, di' < > seh'n, , Sie winden es lo jeiien Kraux, 
Die klatschen in die Häude Sie treten d'ranf in jedem Tau», — 

Und ruleu: „Gaoseblünicben schön !^ Das slifüe TaasendschOncheu ! 

DigpodÜmi: Wniml, Steqgel, Blitter, BlHte, BlilCeiait, SUndort ete. 



No. 136. Tas Blümchen der Bescheidenheit. 

(Zu No. 54 des III. Teils der Fibel.) 
1. Nicht lange läutet S^-hnpcfrlöckchfü • . Hpran^~, hrran.?'" Da prwacliet uod 

duftet, im Grase uuter Ii ecken versteckt, ein blaues BlümcUen. 
y. Wie heiftit dasselbe V (Veilchen.) 
ö. Sagt mir, waa ihr von ihm ailes wifst!*) 

Die Kinder sprechen sioli beispielsweise darttber ans, wie foigl: 
ft) Das lUrsveilehen igt blaa. 

b) Es riecht angenehm. 

c) Bs wichst an Rainen, Terstedct unter Hecken, 
ü) Die Kinder (Wir) haben das Veilchen gem. 

e) Sie (Wir) soeben ee nnd winden Strinfsctien. 

f) Diese verzieren sie anfden mit f^rUnen Blättchen. 

4. Die grünen Blättcheu bihlen die Krj^nse des Straafsckens. 

5. Welche Verzierung hat uäuilich ihr Knud? (Gezackt 1 

6. Und welche »chf^ne Form Halen die (grofsen i grüneu Blätter V (Uerzförinig.) 

7. Ein herziges Binraenkindcheu ; Welches ist sein Köpfchen i' (BlUmcbeD.) 

8. Welches sein KOrperchen? (Stiel.) 

9. Welcher Teil sein Kleidehen? (Bifttter.) 

10. Und welches sind seine Beinchen? 

11. Geschwind sagt mir nochmals von jedem Teile, was ihr von ihm wifst: 

a) Vom Blttmchen! 

b) Vom Stielcben! 

c) Von den Blattchen! 

d) Von den Wfirzelchen! 

VJ. Ihr habt euch vieles vom Veilchen gemerkt; doch die Blüte habt ihr 

scbeiut's noch nirlit ireiiauer betrachtet. 

Ich will euch von ihr ein schnurriges Gescbichtchen erzÄhlen : Die Blätter der 
Blüte sind, wie ihr seht, nicht von gleicher Gröläe und nicht vqu 
gleichem Schmocke. Doch bilden sie eine nette Gesellschalt. 

Dieses*^*) grofse Blnmenblatt hier ist zwar ein gar eigeumichtiges Ding, das 

*i Ein Veilchen samt Wurzel jetzt vorzeig-en! 

♦*) Die Schüler fitellcu sich, in grofsereu Klaaseu abteiluiiggweise, zuvor 
um den Tisch des Lehrers, welcher die Blüte in den ents^precheudeu Ent* 
\vicklun?s^tndien iin Gedankengange der £rz&blQug nach nnd nach xerlegt 
und 80 den bchuleru alles geuau zeigt. 
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alles geizig für sich haben will. Auf zwei Stttiüe liat es sich zugleich 
gesetzt. Links und rechtfl von ihm durften zwei andere Blättchen Platz 
uehtiitin. JedeH liai eiu besoudereä Stühlcheu. Weit weg aber von dem 
grolisea Blatte mausten die zwei Blätteben sitzen, die zoletzt zum Vor- 
aeheSn kaneiL Beide auf «tat Stnlüeheiil — Welehe Faibe haben alle 
StUhlclien? 

Da erbannte sieh der liebe Gott der verlaaieiien filitcehen. Er drehte auf 
einmal den Stiel der BUte hemm, — da itt das grofse Blatt, das eni 

an Oberst war, za nnteist gekommen, als der Stiel sich gerade streckte; 
auch hat es hinten einen gewaltigen Höcker erhalten, nnd den beiden kleineren 
Blättcheu zu seiner Seite ist eiTi Bart gewachsen zur Strafe fitr ihren 
Stolz, 80 dafs sie ausgelacht werden von allen Kindern, die es sehen. 
Die letzten Blättchen aber sind die obersten geworden,*) 

ly. Ich will es euch nochmals zeii^en. (Geschieht.) 

14. Wer von euch kann es (schon) iiHohniHeben ? 

16. (Ao den letzten Teil der erzähleiuleu Jkbchreibung anschliefsend) : Aber 
trotz dieses unschönen Höckers (Zipfels) gehört das Mär^veiloheu za 
nnsem Lieblingsblnmen. 

16. Wodnroh erfreut es uns denn? (Farbe und Wohlgeruoh.) 

17. Es hat die achOae Farbe des Himmela ; aber es dringt sieh doch nieht berror, 
mn gesehen la werden. Wie ist es demnach t**) (Nieht stolc, bescheideD.) 

18. Das gelMlt nns: Und an welches Sprüchlein glaubt ihr, dafs ich mich 
eben erinnere? — „HOflioh nnd beseheidea sein, stehet aach den Kindera 
fein.« 

19. Wiederholung dnreb die SobfUer! — Nehmt each das Veiiehen (hierin) 

zum Vorbild! 

90* Aneh beten könnt ihr ron ihm Iwnen. 



1. „Veilchen schlägt das blaue Ange 
Schüchtern schön zum Himmel auf, 
Und in dürrem Gras verborgen 
Schickt es sltäen Dnfk hinani 



2. Liebes Veilchen, lehrst mich beten 
In dem stillen Kämmerlein : 
Was du blühe:8t, was du atmest, 
Weilst nnr dn und Gott allein." 

sd. vogeL 



No. 137. Qfinsohenfi Familiengesehiehfe. 

Zu No. öö Seite 140 der Fibel. Vergl. die 14. Lehrprobe meiner nLehrlust*'! 



*) Zur VerYollständigun^ des Bildes könnte man etwa die Staubgeläi^e 
als Tischchen betrachten, die sich von selbst decken nnd ans ihrem Überflösse 

den Vorratsbehälter (-Stempel) in ihrer Mitte füllen, auch den emsigen Bienen, 
die bei ihnen ankehren, davon überlassen etc. etc. 

„Eigenschaft" und „Tugend^ passen hier nicht wohl. 
— Hilfe: Auf das Gegenteil aofmerksam machen! — 
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No. 138. t>i% tttnne und ihre Küchlein. 

(Zu No. 66 des m. TeUt der Fibel.) 

Beobachtung: Eine Glneite nnd ihre Kiteblein wordeft ym den 
Sdifllem unter der AnAidit dei Lehren etnigeroal in der Paiue bemoht; ancb 
wuden die Kinder wiederholt nnfiBiefordert, aaf das Brüten der Henne nnd 
die Lebeaiireuie ihrer Jnngmi an a4diten. Ist der Lehrer gar In der Lage, 
eines Tages den Kindern das AnsseblUpliBn der Küchlein in «eigen, so knüpft 
er am besten daran die Bespreehnng. 

Erste Darstellung. 
(In Fragefonn fiir das I. und II. Sohaljahr bestimmt) 

A. Daa Kiehlein Im Qefüngnla nnd seine Beftrelnng. 

Über ein (anderes) instiges jnnges YOlkehen des Hofes wollen wir hente 
mitnnander qawlisn» Hur habt ea gewUs In den letaten Tagen nochmals 
recht fleifslg beobachtet und wifst wohl gar manches jetzt von ihm an 
erzählen; denn es bleibt ja immer beim Hanse und geht höchstens {'ge- 
schwind ein bifsohen auf die Qasse oder entwischt in des Nachbars Garten. 

Non ratet: Wie heilben die lieben Kleinen, die ich meine? — 
Und wie ihr Hütterldn? 

Bichtigl Sag mir jetzt flink ein jedes, was es von Frau Kratzefuls und 
ihren Kindern alles ceaelien und gehört hat! — Die Antworten folgen 
Wülil mi bunteateu Durclieiaauder ; irgeatl eine geeignete aber wird 
schliersUoh angegriffen nnd daran der Faden weiter gesponnen, beispiels- 
weise also: — Der kleine Bndolf mit anf einmal: ,,Wir haben aneh 
junge Hfihnlein!*' Beinhold nnd Alex einfhllend: »Wir anch!" — Das 
ist schon! Da werdet Ihr mir wohl am besten anf meine Fragm ant- 
worten können. 

Woher kamen denn auf einmal die jungen fiühnlein? (Ans Biern geschlü|ift.) 
Wer hatte die Biel gelegt^ (Henne.) 

Wohin ? (Nest.) 

Wo war dasselbe? (Ecke im Hühnerstall, Scheune, Holzstall/t 
Ganz still ging die Henne immer dorthin. Warum denn auch? (Niemand 
wissen? etc.) 

Wie rief sie aber, wenn sie wieder in den Hof zurückkam ? gak!)*) 

(«:a ga ga 

nHab', hah' gelegt l** schrie sie, als wollte sie der ganaen Welt ihre Frende 

verkündigen. 

Wanmi friMite sie sich so sehr über ihre Eier? (Wollte Junge ausbrüten.) 
Auf weiche Weise brütete sie dieselben später auch wirklich aus 
Sie gönnte sich nicht einmal mehr Zeit, Futter zu suchen. 

*) Einschalten wohl anch die Ableitung der WOrter: »Gackele" nnd 
„Gackern^ ! 
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Wohin stellte ihr darum die Matter ^Mama) jetzt f alter uud Wasser ':* (Neben 

das Nest.) 

Wieviele Wochen brütete die Hennef {&) 

Konzentration: Sprich dich nochmals kurz darüber aas, wie die Henne 

es aosteUt, wenn sie Kttchlein antbrttten wfUI 
Die Henne Itgt eine Zeitleng tnt Jeden Tag ein Bl Dabei gellt sie still 

anm Neste. Nachher gackert sie. Sie legt lO^lÖ Eier aasaminen. Dann 

bleibt sie den ganien Tag daranf sitien. Das (Dieses Geschäft) nennt 

man Brüten. Die Henne brütet 3 Wochen lang. 
Hättet ihr eines (21.) Tages an den Eiern lauschen dürfen, so bittet ihr in 

einem fort darin meifselii und klopfen Lf^ren. 
Wer klopfte da itnnmr an die Srhnle/'' (Das Küchlein.) 
W^omit besorgte es das? (Schuäbeichen.) 

Wozu — warum — klopfte es au die Wand seines Stübcheos? — Wir 

kouuteu es ja iu unserem Hause nicht hören — ? (Aufpicken.) 
Nnn ratet: 

^Ich weifs ein kleines, rundes Haus, 
Hat uichLs von Fenstern und von Toreu, 
Und will der kleine Gast heraus, 

So muXs er erat die Wand durchbohren.** eimrock. 

Oder: 

„Es ist ein Hinsehen, w^s nnd mnd, 
Hat weder Dach noch llanergmnd, 
Und weder Fenster, Tttr' noch Tor, 
Doch geht ein Gast daraus berm, 
Kehrt nimmermehr snrücke, 

Zerbricht das Hans in Stücke." Lauwsh. 
Was ist das? (Kttchlein im Bi.) 

Aber da i&llt mir ein, daOi das kleine Htthnlein auch in eine Windel ein- 
gewickelt war. 

Welcher Teil des Eies war seine Windel? ~ Oder: Woraus (Worin) bestand 

dieselbe ^' — (Eihaut.) 
Wer wickelte dem Kiiclilein die Windel auf? o. ä. (Selbst zerrissen.) 
ErKt als dies alles besorgt war, schlüpfte es aus. 

Du denkst wohl: Wie wird es da buugrig gewesen sein!'? — Und docb nicht: 

es begehrte den ersten Tag gar nichts zu essen. 
Aber wovon lebte es auch bisher? (Eiweif« nnd Eidotter.) 

— Diese Frage kann anch nnraittelbar nach obiger Znsammenfassang 
gestellt werden, so dafs bei der Beschreihnng die Teile des Eies in der 
umgekehrten Reihenfolge anftreten: Eidotter. Eiweifs, Eihant, Eischale. — 

Nur die Füfschen waren ihm ein wenig eingeschlafen: 

Weshalb — wodurch, wovon — denn? (Beinchen dicht an den Leib ziehen.) 

— Hilfe: Wie lioch f^rofs) ist nämlich das Kttchlein? Wohin mufste 
es darum die Beiucheu ziehen ji' u. s. w. — 
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Wo mafsten die FlOgelcben liegen bleiben? (Anf dem Rflcken.) 

Und denkt: Unter dem rechten FIflgelchen hatten die Hilhnlein — bis mm 
letzten Ta^e ihre dicken Köpfchen stecken! — Gerftde wie die alten 
Hülm er, wenn sie im Hofe ein Schläfchen machen. 

Dabei haben die Kflßhleiu fast die ganze Zeit geschlafen and sind recht weich 
gelegen. 

Womit sind sie nAnüioh bedookt? — Inwiefsra? — Wie lo? — (Weiohem 

Ftonni.) 
Welehe Farbe hat dieaer? 
Da weiüit das nielit? 

Hier habe ich euch einige Kttelileiii mitgelmeht 
Welche Farbe hat dieses — dieaei? 

Fühle den Flaum auch au! 

Wie findest du ihn? — Wie ist er? Wie fühlt er =?ich fi1^'' — 

Zeige*) das Köpfchen! — Die Äuglein 1 — Das Schnäbelchen { 

Zeige den Rumpf oder Leib! 

Zeige dag rechte — das linke Flügelchen! 

Das rechte — das linke Beinchen! 

WoM dienea Ihm — apiter — die Flflgelehen? 

Das kann ee «war noch niebt 

Gehen aber kasin es aeit leinem eratoE Lebenatage; doch tod den Spaiier- 
gingen der Xtlchlein wollen wir erat morgen reden. 

Konzentration: Heute sagt mir nur noch einmal geschwind, wie das 
Httbnlein in seinem Kindeistttbcheu liegen bleiben mnfste: Das Hühniein 

hatte die Beinchen p^anz nn den Leib gezogen. Die Flügolcheu liefs es 
immer auf dem Kücken liegen. Unter dem rechten Flügelchen hatte ea 
sein dickes Köpfchen stecken. 
Erzähle auch, wuvou es in seinem (iefängnis lebte, und wie es sich aus diesem 

befreite ! 

£s lebte von (vom) EiweiTs nnd Dotter. Bald war ea grofs und stark genug. Da 
Ut ihm das Sttlbchen sn enge geworden. Anoh wftre Ihm endlich die 
Nahrang ansgegnng^it. Jetzt wollte es hinana. Danun lerrib es die 
Eihaut und piekte die Sohale anf. 

B« Ton den ersten 8f ulerf^ngen der Kttcblelii.'^) 

Wieviele Kinder hat Frau Heune gewöhnlich? (9, 11, 13, 16 — viele.) 

Welche Frende — Welches Vergnügen — macht aie den Hfihnlein sdion 
in ihren ersten Lebenstagen? (FQhrt sie im Hofe spazieren.) 

Woranf nnCs sie aber dabd beständig achten — da ihre grofie Kinder- 
schar noch gar nnverst&ndig ist? (Nicht verlanfen, immor bei ihr bidben.) 

'*') An das Zeitigen und Benennen der einzelnen Körperteile kann sich 
eine kurze Beschreibung derselben auschliefseu. 

**) Eventuell an der Hand meines fünften Anschanangsbildes. (Verlag 
Spaehhola nnd Khrath-Bonndorf 1901.) 



GCbelbeoker, UBterrichtsprexl« U. 
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Wie mft darum <\\h Glacke*) fortwährend, wenn nicht alle Küchlein gans 

nahe bei ihr sind? ^Glack, gluck, gluck.) 
Was soll das Imifüeii — bedeuten — ? (Kommt, konunt, kommt!) 

Zu wem laufen da eiligst die Küchlein ? 

Was tur Kinder sind es also — da sie immer gleich folgen P (Folgsune, brave.) 
Welehea Sprüchlein haben wir Tom braven Kinde gelernt? (Ein braves Kind 

gehorcht geschwind.) 
Sage dasVerschen von der Olncke nnd den braven Kttehlein: — Hermava 

Gorenllo im II. Sehnljehrt 

1. Gluck! Gluck! Gluck! Die Heune rutt, 
Küchlein sind nicht ferne; 
Gluck! Gluck! Gluck! Da laufen bie, 
Folgen gar in gerne. 

Darom hat Mutter Henne ihre Kindleiu auch so lieb. Woraus sehen wir 
(Wofhirch zpigt sie) dn« ''' (Sucht ihnen nnermüdlicL Futter etc. etc.) 

Welche» ist die Lieblingsspeise der Küchlein? — (Wttrmlein.) 

Weshalb schmeckeu ihnen dieae so gut? — (Zart, weich.) 

Wo leben aber die Würmleiu V (Erde.) 

Aof welche Weise holt sie die Glncke ans der Erde herans? 

Sie seharrt und nkratst" mit ihren Krallen den ganzen Tag: Wie hdfst sie' 
dämm aneh? ^ Na? — 

Damm heilkt sie anoh Fraa Kratnefliiii. (Die Zwisehenbemerkoag ist einer ler* 
splitternden Entwickelnng hier vonnaiehen. EriAlgt die Antwort anf die 
Frage, so bemerkt man: Gut gemacht! — Denn die ,yDiit«rriektelninst'^ 
verlangt hier einen Buhepnnkt! Abschlufs!) 

Trage die S. nnd 8. Strophe des begonnenen Liedes vor — Wilhelm Wagner I 



2» Wttrmlein (KOralein) hat die Frau 

Dort im Grand (Sand) geftmden, — 

Ei, wie lafst das kleine Volk 
Sich das Fntter munden 1 



9. Henne sehanet immer mi 
Wtttmlein (KOralein) ans der 

Erden, 

Bis die mnntera Kttchlein all' 
Oans ges&ttigt werden. 



Gesalaen nnd gepfeffert ist ihre Speise swar nicht. Wonach gelüstet es die 
Kttchlein aber dennoch naoli dem Essen? (Wasser.) 
— Hilfe: a) Sie haben «nicht nnr Hanger b) sondern anch Dornt. — 
Wo neigt die Glncke ilmen solohes? (WassertrOglein beim Brannen.) 
Weshalb führt sie denn ihre Kinder niclit snm Bftchlein oder Teidi? (Hinein* 
fallen.) 

Wie würde es denselben dadurch (dort) ergehen? — Wsa geschehen? Welches 

Leid widerfahren? (Ertrinken ) — 
Wieso denn — die jungen Gänschen gehen doch auch zum Bache — ? (Nicht 

schwinmien.) 

*) Event ist dieser Name ans dem Lockruf abznieitenl 



d by Goc 
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So habt ihr wohl alle sie um Bnwaen lohoa triak«a Mhea: Gar poMierikb 

besorgen sie das! 

Wohin bl!<>keu nämlich die UUhuleia hei jedem SohUoke? (Zatu Uimiuel.) 
Weshalb miisieu sie dfwi? (Schlucken.) 

Und aach ihnen maudet der Gänsewein vortreifiich. — Alle trinken! Wie 
sagt deshalb der Dichter? — Georg*' Armbruster ! 

4. Glnck! Glnck! Gluckt Die Henne lockt 

Za dem Brunnen belle, 

Und die Küchlein trinken all' 

Aus der frischen Quelle. 

Was wttnseken (voUen) aber endlieb die Kttohlein, saebdem sie genug gegessen 
waA getmnken — und vom vielen Lanfsn inflde geworden sind? (Ans- 

znrnhen, zu schlafen.) 
Welches (Wo) ist ihr Bettchen'' (Nest — Boden.) 
Womit bedeckt nie <\% ihre itutter, dafs sie nicht frieren (Flügeln.) 

— Oder: Aut welche Weise sorgt ihre BIntter dafür, dafs sie recht 
wann babeu? — 

Vor welchen Feinden sind sie unter den Flügeldecken zui^ieioh geschützt? 
(Wiesel n. a.) 

Wie lautet (heibt) das SehlafUedolMn, das Mntter Kratieftirs ibien Kindern 

singt? (einek! Glook! Gioek!) 
Trage die beiden letsten Strojdien nnseres Liedchens Tor — Josef Etthnl 

5. Gluck! (rlurk : (7 im kl Die Henne ruft, j 6. Wie sie alle sich so lieb 
Küchlein, kuiuiuL lu Eile! j Um die Mutter strecken, 



Seid ihr satt, so sollt ihr nnn 
Seblafen eine Weile. 



Buhen warm und schlnmmern gat 
Ünter Flügeldecken. 

Q. Chr. Diefenbach. 



Wofür mTi:i also die Glucke jeden Ta^,' den Küchlein? (1. Für Speise, 3. für 

Trank, 3. für ein sicheres Rnhepl.äizchen.l 
Das tut nie alles wie ein gutes Mütterlein, und morgen dürft ihr das schöne 

Liedchen von der Henne und ihren Küchlein vortragen und singen lernen. 

Widlt ihr ee hente schon 'singen h9ren? 

Adam Stein soll es enfih einmal vorsingen. 

Konsentrntlnn« 

a) In einem sehwftoheren I. Schnljahr. 

Wie heilst die Mutter der jnngen Hühnlein? 

Wie heilsen (Welchen besondem Namen) die gans kldnoi Kinder der Glncke? 
Wo tSiat die Olndce die Küchlein sfiailermi? 
ÜITeben wem mflssen sie dort immer herlaiillBik? 
Welche Speise -r was — snoht ihnen die Olncke? 
Wo stecken — wohnen, leben -> die Wünnehen? 
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Womit scharrt sie die Glucke heraus? 

Wenn die Küchlein rpcht satt sind, bekommen sie auch Durst: 

Wohin fuhrt jetzt (dauu) die Glncke die fitlhnleiu? 

Wohin geht nie am Abend mit ihnen? 

Wo schlafen sie dort? 

Womit bedeokt sie die Glucke? 

Wie i^KUt ihneii dat? 

Vortngttn und Biiitlben der efsten Strophe obigen Qedichteel 

b) In einem besseren I. Schuljahr. 

Zugleich 9 Satee zum Ab- und Nieder8chreiben (ür das [II. Schuljabr. 

Die Henne führt die Küchlein im Hofe spazieren. Dabei merkt sie 
immer auf, dafs ihr keines verloren geht. Auch sucht sie ihnen Kater und 
Würmlein. Diese scharrt sie mit den Kralleu aus der Erde. Wenn die 
Küchlein durstig,' sind, flihrt sie die Glucke zum Brunnen. Wahrend der 
Nacht schlaieu sie in einem Neste lui ^ Lalle. Die Glucke bedeckt sie mit 
ihren Fiügein. Sonst würden sie leieht frieren. So sorgt «lio die Ginoke 
ihren liehen Kindern ftr Speise, Tnnk und ein gutes Beheplitiehen. 

Poetifielie Beigabe^ 

Henne und Küchlein. 



H.: Lauf mir ja zu weit nicht fort! 
Denn es flieg-e der Habicht dort, 
Sieht mit scharfem Aug' um 

sich; 

Gehst da w^, so föngt er dich. 



K.: Habicht ist noch weit von hier, 
Fliegt so scbndl nicht her zu mir. 
Wenn er kommt, schlüpf ich schon 

fein 

Unter deine Flügelein. 



Kflchlein folgt der Mutter nicht, 
Hüpft hinab zur Hecke dicht, 

Und wie's wieder will heranf, 

Hat's der Habicht und frilst's auf. oeorg Sohem. 

Zweite Darstellung. 

(lUterial nnd Gedankengang zu einer ausführlichen fiesprechnng im IL 

nnd IIL Schuljahr.) 

A. Wie die Henne die KtteMeln ansbrtttet. 

Des Nachbars Heoneu gackeru heute wieder den ganzen Tag. Eine 
nach der andern hat ein £i gelegt, nur die grofse schwarze nicht, die ihr 
alle kennt. Sie ist die ganie Zeit am fleifsigsten gewesen; denn sie hätte 
gern liebe Küchlein ansgehrtttet Da hat ihr aber die Hausfrau immer die 
Eier hinweggenommen. Darüber ist jetit die Henne tehr bBse. Zornig Unft 
sie in langsamen Schlitten im Hofe einher, sodit naoh ihren Biem, itiftnbt 
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die Federn und gluckt in einem fort. Wenn sie es noch einmal zu tnn 
hätte, würde sie die Eier gewifa an einen Tersteckten Ort in der Scheune 
oder im IIolxHcfiopfe legen. Das weifa die Naebbarin. Daruin wül sie der 
Glucke dicHou NHchmittag ein einfache«! Nest in ^^iul'm Korde zurechtmaciien 
mid iiir 15 Eier zum (Be-)BrfUeii zurUrki^eben. Wie diese wieder eine Freude 
habeu wird ! Das werdet liir seiieu '. Tag und Naclit bleibt sie auf ihren 
fiiem fitzen, wendet vorsichtig bald diaset, bald j«nei um und gOnnfc flieh kMun 
mehr Z%i% ma Nabrnng zu iloh «i nahmflo. 80 bMoigt sie ihr QMohlft 8 Woehm 
Umg. Am 80. oder 21. Tage aber ilnd die Jungen im Ei gioffl nnd atark 
genug nnd babea alle EOiperteile, welche aie mm Leben im Freien branehen: 
Zwei Änglein zam Sehen! Zwti öhrcheu znm Höreu! Ein Schnäbelchen 
nim Pieken! Zwei Beinchen snm Gehen! Und swei FKig^elchen, damit sie 
später — den Sand tüchtig peitschen können. Auch ginge ihnen in der 
Schale die Nahrmiö: aus?; Eiweif-i und Eidotter sind anf^'ezelirr Da fliichten 
sie ans ihrem Getängni.s. Sie aerreifueu die Haut, welche sie als Zwaug^sjacke; 
ningibt (in weiche nie eiu^resclilossen sind) und durclibrecheu mit den 
Schnäbelchen die dflnne KalkwHnd, so dalä sie entweichen können. Zum 
erstenmal stellen sie sich jetzt auf die Beinchen; denn bisher mofsten sie 
dieaelbett dieht an den Leib liehen; gleich aber geht's munter davon. Die 
Oloeke Uthrt aie im Hofe apaiieren und aeigt ihre niedlichen Kinder in den 
gelben nnd gefleekten Samtjlekehen atols den andern Hennen. (L. F. O.) 

B. Wie die Henne mit Mutterliebe fUr Ihre Kinder sorgt. 

Auch sorg"t sie wie eine treue Mutter ihnen für Nahrung: Helene 
kommt i^orade mit einem Stückchen Butterbrot in der Hand zur Haustiire 
heraus. Die Glucke kenut schon lange das gute Kind. H*>ttelttd läuft nia 
mit ihren Kleinen auf dieses zu. Und wie geschwüt/ig wird sie vor Freude, 
wenn diesclbeu jetzt Brusameu zu essen bekonimen, als wollte sie danken und 
die Küchlein aufmantem, doch ja nur herzhaft zuzugreifen nnd nichts liegen zn 
lasaen. Zarte Wflrmlein aber sind erst recht deren Lieblingsäpeise. Damm 
aeham sie bestftndig mit ihren atnmpfen Krallen den Boden ant Daa ganne 
volkeben steht nm aie hernm nnd kann kanm erwarten, bia ea ^twaa an 
naschen gibt Die Würmlein anchen swar an entfliehen; aber nicht allen 
will ea gelingen. Die Glucke packt das erste, das zweite, wohl auch ein 
drittes, zerhackt eines nach dem andern nnd legt jedem ihrer lieben Kinder 
sein Stückchen Braten vor das Schnäbelchen. Keines übersieht -^ie! Keines 
darf mit dem anderu zanken' Darum sucht sie sogleich eifrii; weiter und 
frilst aeiüst nichts, bis die KU inen alle satt sind. Dabei schaut sie vorsichtig 
uiiiiier und achtet auf jede Gefahr. Zum Hächlein oder Weiher darf keines 
entlaufen. Böse Hunde und falsche Kauen duldet sie uicht in ihrer Nähe. 
Kaum erblickt aie einen Feind, so sträabt sie die Federn nnd stellt den Schwans 
in die HOhe, nm giOfaer an ersebeben mid den Biober einanaohflehtem. 
Sclileieht er herbei, ao springt aie somig auf ihn loa, fliegt ihm auf den Kopf 
nnd haekt anf Um ein, bia er Reilaana nimmt Unterdessen haben aieh die 
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Jaagen 7<»r>itreut, sich dahin un<l dorthin ofeflücliret Ängstlich ruft jetzt die 
Glncke nm iiilfe, dnrchsncht den ganzen Hof nnd rulit nicht, big sie alle ge- 
fundeu. Das letzte aber schimpfL sie tüchtig aus, weil es so unvorsichtig 
war niid sich so weit von ihr eutferat hatte. Die Kinder verstehen die 
Sprache ihrer M^utter i^i^Iatteraprache)^ bücken bittend zn ihr empor und würden 
jatit sagen, weim aie radmi konnten: „Vergib, o liabei lUtloriein, wirwoUeE 
immer fblgsam sein!" D* badedkr die Henne die KOoblein mit ihren Flögeln, 
nnd kein Feind steht sie jetst mehr, selbst nicht der Habieht mit seinen 
«Sperbemngen''. h P. OObelbeeker. 

Poetisehe Beignbe. 

Die Küchlein. 

Die Küchlein spielen im Sonnenschein, 
Sie suchen Körner und Brosämlein. 
Die Mutter Henne bewacht sie still, 
Rnft schnell, w^nn ein'a entlanfen will, 
Sie hat die Kleinen so gern, so lieb, 
Beschützt sie sicher vor jedem Dieb, 
Und zeigt öefaiu- sxh, die Flügel »treckt 
Sie ans — da werden sie alle bedeckt. 

Lied: ^Die Henne und ihre Kttchlein*. Dieffenbaeh, 60 Kinderlieder, 
No. 46. 



No. 139. Frühlingsversnügen. 

(Poetische AnffordernniBr.) 



1. Der Winter ist wieder vergfangen, 
Es grünet und blühet das Feld. 
Im Walde, da sinyen die Vögel, 
Es freut sich die ganze Welt. 

9. Was macht nun ein rüstiger Bube ? 
Er bleibet nicht länger zu Haus, 
Er ziehet gar Instig und munter 
M.it ans in das Freie hinaus. 

3. Und sind wir ins Freie gekommen, 
Beginnen wir manaberlei l^iel: 
Wir spid^ Soldaten nnd JIger, 
Und lanfbn vereint naoh dem Ziel. 



4. Wir spielen dann immer wm Nenes: 
Jetzt schlagen wir Ball und den Keif, 
Dann lassen wir steigen den Drachen 
Mit. seinem gewaltigen Schweif. 

5. Dann dreh'n wir nns lostig im Kreise 

Und tanzen auf einem Bein. 
Das ist ein Leben und Treiben! 
Wir trommeln nndsingennnd sohrei'n. 

6. Und ist dann der Abend gekommen, 
Dann gehen wir Mkliok naob Hans, 
Dann sinnen wir andere Spiele 
Anf morgen nns wiedenun ans. 

HoAmano Ton Faltertlsbeii. 
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No. 140. Eint Ermahtiung im FrAhling. 

(Die Singrvögel ron Chr. Sehmid.) 

J. An einem «chöneii Fruhliugsmorgen nnternimmt der Lehrer mit seineu 
Schülern eiueu UuterrichUgang ia Gottes herrliche Natur and macht in 
packender Weiss muf die BlUtenpracht and den lieblichen Vogelsang anf- 
merksam. Damit verbindet er in verwiegend entwiekttlnder Ldirfoim 
eine aaiehanongBimterriclitliclie Betraehliing der nLebenBgemeiade'' : Obet- 
binme, Haik&fer, Banpen und SingvOgeL 

II. A. Kalendea Verenftblen dei ersten Teils der bekannten Oesehiehte: An 
einem Beigabbange lag ein freondliehes DOrfisben. Seine Himer 
waren sebOn, seine Strafsen reinlieh. Es war rings von froebtbaren 

Bäumen (Obstbäamen) nmgeben. Die standen dicht Iwisanunen wie 

die Bäume des Waldes, etc. etc. 
B. Ünterrichtliche Beleuchtung' : Wo lag das Dörfchen ? Wovon war es 
Tungeben ? In welcher Menge (Anzahl i umstanden fruchtbare 
Bäume das freundliche Dörfchen V Doch waren es keine Wald- 
bäume: Was fUr Bäume waren es vielmehr? 

iSenue solche Bäume (Baumarten)! Waa für ein Auäseheu gaben 
solch viele nnd vielerlei Obstbinme dem sonst so frenndlichen — 
DSrfcben schon von ferne? In weleber Jabresaeit haben sie es am 
schönsten gesebmOekt? Wieso gerade da? (Wodnioh alerten sie ge- 
rade da das DSrfehett ?) In weleher Faibe prangten die frischen Blätter ? 
Welch liebliche Farben hatten die versehiedenen Blflt«i? So stand 
das iireandliche Dörfchen — mit seinen netten Hänsern nnd reinlichen 
Strafsen — mitten in einem blühenden Wäldchen, mitten im schönsten 
Blntenatraufs. Und was für einen Geruch verbreitete dieser? Wie 
gut miifs es sich da au warmen Soiinti^'snai lmuttagen geruht haben! 
Auf weichem Rasen dahinti^estre 'kt, Ruunte klein und grofs unterm 
dichten Blätterdach sclilafen und träumen. -~ Schlafen! — Aber 
nein! — Eine reichgezierte Konzerthalle war ja das herrliche 
Witdehen! — : Schnell nenne mir die mnnteren Hnsikantaii die dort 
vom ICorgen bis snm Abend nnentgeltiich sich hören lieften! Und 
nnn aneh die einseinen KflnstleriSimilienl Das war ein Pfeifen nnd 
Singen, ein Trillern nnd JabiÜeren! Und dabei war jeder Konsert^ 
meister zugleich ein tüchtiger Bannipoliziit nnd r&omte jeden schäd- 
lieben Eindringling fluga hinweg. Wer waren denn die ungeladenen 
nnd nnofezogeuen Gäste, die sich täglich in der Konzerthalle zeigten ? 
In welcher Menge erschienen diese Schmarotzer? Welche Zerstörungen 
(Schaden) liätten sie gerne angerichtet? Da hiefs es neben dem 
Singen tüchtig gearbeitet! Was stellte aber nur die Vogelpolizei mit 
ihren Gefangeoeu au? Wohiu bauten sie darnm ihre Wohoungeu — 
damit sie dies alles l«dit bescurgen nnd ihren Kleinen sogleich Ge- 
sangnnterricbt geben konnten — ? — Mitten in die Konserthaile 
hinein! Wohin nisteten nämlich die einen — wohin die andern? 
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Überall waren Nester. — Polkeistelleiii wo die meisten RAnber und 
Dieben hingerichtet wurden. Da konnten die Bäume im FrOhlinj^e 
ungehindert L'riiTien und blühen. Und welche köstliche (Jabeu brachten 
sie danu den Kindern im Herbst? In welcher Meng'e? Ach wäre 
ich ein Maler, ich würde ench malen : Das f r e n n d Ii c h e D ö r f c h en 
mit seinem Obstbanmwäldchen — im FrlihUngsschmuck ond 
im Herbstsegen. Doch erz&hle nochmals davon! 
ni. HalondM YorefiiUeii und BelMiidlQiig desswoitaa Teilt: Da^Undiiik 
U% der Welt Lohnt Wer inibeeoDdere bitte den ieiürigen VQgeleiB 
dankbar aein sollen? Weihalb? Anf welohe Weise (Wodueh) bfttleii 
sie sieh (s. B.) dankbar aeigen kOansn? Wie erwiesen aleh aber bOie 
Buben? Wodurch? Aof welehe Weise konnten da die trenen Vogel- 
eltem ihre lieben Kinder nnr sehtttzeu? (Wozu entschlossen sich da die 
Vfi^elV) Damit hörten aber auch all die Freuden auf, welche bisher 
das Wä'dchen alt nnd jun^ braclttr Welche «unächst? Vorher war's 
80 lel'liau und heiter auf deu Baumen - und jetzt? Kein liebliches 
Instiges Wesen liefs sich auf ihren Ästen mehr blicken, statt dessen aber 
eine ungeheure Menge Uage2^ieter. Welche schädlichen Tiere nahmen (von 
nnn ab) jetat Uberhand ? Welche Zerstörungen richteten die Raupen auf 
den Binmen an? Ungehindert konnte das Ungeaieibr jetat seludten nnd 
walten; dämm tagte ich: die Banpen nahmen Überhand. Wieatanden 
nun die Bftvme bald da? Welehe Fremde war somit dem Ange genommen? 
(Woran konnte das Auge sicdi jelat nicht mehr ergOtaen?) Bin trauriger 
Anblick — ein Herzeleid! Und welches Leid fttgtem dadoreh dleBanpen 
den Bäumen selbst zu? Doch ein kranker Baum — kann nicht gute 
Früchte brinsren : Ohne Blätter keine Blüten ohne Blüten — keine 
Früfhte. Welche weitere Freude war somit hc*oTidi'r=; den Kindern ge- 
nommen? Alle mufsten (leider) darunter iLM leu — und wer war schuld 
daran? — Erzähle nochmals von den bösen Buben und ihrer Bestrafung ! 
III. Speziell ethischer Teil (Ermahnung). 

A. Darum merkts ench Kinder: 

»Nimmst dn dem Vogel Nest nnd Ei, 
Ist's mit Gesang nnd Obst Torbei. 
Lab doch in Bnhe, liebes Kind, 
Die Tierlein, die so ndtaiich sind!** 

B. Doch nicht nnr ihres Nntzens wegen sollt ihr die Yögelein schonen 
und pflegen, sondern weil sie unschuldige Tierchen sind, uns grofse 
Freude b'^rpiten und dem lieben Gott gehören. Denkt immer an jenen 
braven !\uulien, vou dem ich euch erzählte (Knabe ich bitt dich so 
sehr ich kann etc. etc.) und an das schflne Liedchen, welches wir vom 
ängstlichen Vögeleiu gelernt haben. \\ er erzählt mir schnell das 
Geschichtchen? — Wer sagt mir das Liedchen ? — Gleich wollen wir 
es aooh singmil (Ei, da schlimmes Btlblein dnt etc.) etc. etc. Yeigl 
die Lekt. 69 bis 78 d. Sehr. 1 
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Liedersdiatz. 



ZuS. 3. 



1. Aus meinem Bettlein Bpring* ich« 

Marie utiOm, 



I 



r i 



Sr—.Sr 



-f- 



T 



T 



T 




1. Ans mei • Dem Bett • lein Bpring' ich, bo • bald die Soda* er- 
2» Idi qnrech' mit Gott von al - lernt ob " gleieh ieh ihn nicht 



1. wacht, nnd mein Ge - bet- lein bring' ich dem Sehtttzer in der Nacht» 

2. Beb'; mög' ihm mein Herz ge • &1 - len, dem Va-ter in der H9h*! 

NB. Bei Am Anawabl d«r hMt war le)», ohn« dadtureh dia altan Waltaa 

voTfJrflrißrn zu wollen, vor allem darauf Tiediiclit, anch einnml n**nc3 Matorial zn Metan 
uud aiwar sowohl mit Rücksicht aaf den Text aU auf die Melodie. Textlicix stehaa 
laaioe laedar im innigatan SntanmeiibaBff su den von mir im Saahttntanriehtbabandeltaa 
TJiamen, so daU »ucli lUr diu GetiHngunterricht tiue direkte Anlehnung eratreLt und 
die K-oxixentratio&udee auch, in dieser Bioeicht ohne Xttastalei konsequent duroh- 
geiührt Sat Bar ToninnfaiiK da« ainaalnan Malodiau Obamebraitat gnuMtsUeli 

nirgranda'aiiia Oktava, gabtiila1l1»ai* e herab und nie fkber'e hinauf. WetmTanohiedene 

1/ieder Bweistimmig, ja f iniRe sogHr mit Klavierbegleitung geboten »ind, so cescbah 
dies einerseits mit Bttcksicbt aal die Verwirkliobno«; des künstle i fscben Prinzips in 
der Brsiebangsschole und anderaalta in der Absiebt, ein Zurückgreifen in obt;rea 
Xl*aaen auf früher geübte I^ieder su ermögUahatlt besw. Air etwaige Ausflüge und 
fjemeinsAtne Feste der pansen Schule Rproeht zu wprden. Daß dio 1 i Mler im I. Schul- 
jahr samt and soader^i nur einstimmig zu singen sind, hielte ich für über- 
jSaaalif cu bemerken, wenn ich nieht wUfite, dafi in den aoh teiger Jahren im Soholhaaa 
am Karlsplatse su Preibnrg iiBfg. aln Labrar mit den Klaiaen seine Weisen zwei* 
atinamis gesungen hätte. L. F. (iöbelbecker. 



Oöbelbeoker, Untorriohtspnzia. 



27 
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Zu S. 5. 3. Der erste Gang nur Sehnle. 




T f. f. n " 9 " T 



Nea>e Htfi^dieii, nea - es Jftok-cMn, nea • e Strttmp-fti ma -t 




4 



Klavier. 



0 




i 



8chiiIi,bUn-e Äng-lein, lo-te Biiekoheii und ein Hflt chennodidA-io. 



^^^^^ 



L. F. Göbelbecker. 



Die kleinen Noten unter der äiug^stinime sind für eine begleitende Violine^ 
wenn du« Lied ohne KlaTierbegleitnug geäuugen wlid. 

I. (L Takt des Liedes.) 

a. b. e. 




1 



Die Übungen Ton a bis e auch in höherer Tonlage s. B. f— b oder 

II. (2. Takt des Liedes.) 
a. b. 




Diene Übungen ebeutalU in höhereu Tonlagen, 
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Von a— d iu höherer Tonlage, z. B. f—e. 



b. 



0. 



^ # 1 





K IV. ». 






„J^.1_J 








1 










Ba'ben . und Mäd • eben hommt ai • le her - bei: eins, zwei, drei. 



# — 0- 



3 



^3 



li 9i 8» tieho wir m - bei 



Tm • ral tra- 













; — ".i 



nt dia So] o da • ten lind 4a. 



3« Der Klapperstorch. 



Zu a 8. 

BdwUUialk 



Vtarib «ad Kdodit voa BawnuiB. 



r 



3=t 



1. Klap-p^r - di klapp, klap- per - di -klapp, beiß mir nicht das 

2. Klapper - di -klapp, klup- per - di- klapp, lie - ber Storch kouuii' 
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- -1- 



1. Näs-chen ab! Hut so ro - te Htts-ohen an, hab recbt mei- ne 

2, doeb her - ab,*) bring, ick will meht ar - tig win, mir ein klei- w» 



-ij: 



1. Freunde drau Klap^per • di • klapp,kla]ip,k)app, bei C mir's nur nicht ab. 

2. SchwesterUein. Klap-per • di • klapp,klappJklapp,koium' dock nur ker • ab.**) 




a. 1* 



2. 



3. 



— ^- 



i 










=1 : 






rwrn r\ m - m 

rvy # 1 




L — _ ^ ^ 





fie-£e&-bo- gen, rot und blan,daß leb mei- De Liut dran schau. 



4. Im Freien. 



Zn S. 8. 

Lebhaft. 



Ii. BaamaaiL 




0 irei-eke Lnat im Frai • en siir lehO- nan FrUk-lings-ielt! Nu» 




sie -hen wir an Zwei - en dnrek all die Herr- lieb- keit. 



*) Oder: ieh komoi htiutb» 

Od«r ; Gleieb komm tch UmIi. 
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b. ^ 




m O r f 7'"^' — 



















- — t — 

L4J 


— cJ ^ • — 








5. Der kleine Dirigent. 



Zu S. 17. 

Frisch. 



S«zt und Melodie von L, BftojnAnn. 



3 



1. Anf der grtt - neu Wie • ae hier wM - len wir min 

"JU Au - ua koiiimt in schnei -lern Lauf, deun Aie eiiigt so 
3. A - doif aclüftgt den Takt da • sa; „Ach - tang, Km - der. 




1. >iii - gen, wo die sehO-nen Blii*neo bltthn nn«! ili« SdiKf- lein 

2. ger - De. selbst der A • mi paßt scböa auf, daß er et* waa 

3. aia • getl'' AI • le stim-men fröii- lieh eint eit wies In • stig 



ff^-i zri: 

ff— 7=» — i: 



1. tp*^ia- gen. 

2. Ter 
3.. klin 



i- gen. \ 
- ne. > 
•«et: J 



la — k k U 







1-3. la la la la la la la la. 
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♦ T - 








b. 










ff-— ^- 






















ScbftMeinspiiDgen, Kin-dersia-geo: la la la la la — la la la. 



6, Ein Liedchen. 



Zu S. 17. 



Fritz Neuert. 




]« £ia ed* les Lied -eben ain-gen, das ist so schöa, so enU Vor 

2. Ob Sor ' dfen be - drSk'km, ob Ift • ehelt Hei - ter - kett. «in 

3. B^i fro • heu En - ^^els - cliö - ren ist Sin - ^en heil' -trer Br uich mii 

4. Drau laßt ilm oft er- schal lea aus reia - ge - stimm-ier Brust, d;iia 



1. tau-seud an -dem Dia - gen er - hMt es frisch den Mut. 
'i. Lied • lein maß be • glOk • kea das Herz zu al - 1er Zeit. 
3. Kin- der - sin? zu htt- ren, das freut den Schöp-fer auch. 
4 Herrn zam Wohl -ge • fial- len, dem Freua i un l each zur Luat. 

Anst „Kiakiih mioli mitf* voa Alfons Krämer. 



7. Der Hiigrel Wacht. 



Zu a 21. 

Lnngsam. 



lt. Bamnaim. 



0- 

• » - 



' ' $ ^ ^ 

Geh ich de« A - bouds müd zu ßett, ao schlaf ich ru - big 
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eint ieh waifi der lie* be, ga- te Gett sehiekt mir ein Ea*ge-Ieio. 




L. F. üöbtilbeoker. 

Die kleinen Noten unter der Sini^scinnte sin l für eine begleitende Violine, 
wenn des Lied oline Klavierbegleitnug gesungen wird. 

Daran gicli aD>c1i1i> ßende Singttbnng: i = AtmQDgeseicben. (Siebes 
Allgenieiuü Vorbenierkuugeu.) 




L (Änfangsinteryall.) 
a. b. 



I f 4i 


— !. •■ 


— ^ ^ _. 










d. 



]: Von a— d zaerst auf a, 
dann e, i, n, tt. 




II Die Steile: 



a. 



mttd 2Q Bett so scblaf. 

^ d. rhythmische Veriindernng. 




e. 



^^^^^ 



g- 



1 



Auf, ibr £in -der,seb)ießtdenErei« VHglein anf dem ho« hen Ast 
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Blb • lein geht sqt Bnh, — schließt die Xng - lein sn. 

Bei dieser Übung adite auf <lie Vokale ü, e, u, i! Bei dieser Übung 
achte anf die Konsonanten t (geht, scbließlh r (m EnhjL 



Allgemeine Bemerkungen : 

1. Di« Melodien wonlpn nach dem GeLör einf^eUbt. 

2. Die s<-hti1er sollen liierbei ilM •ch&dUche Sohrelm mmtüUm. und di* Lieder 

Anfangs nur Lulhlaut singen. 

3. Naoh Kinübung einer Melodie gruil't der Leiirer paaseude Stellen heraas, 
(iBtenralle oder ganze Tonreih«!!, die sieb dem Ohr leicht und fest einprK^en), um 
dnran Stimm - und Q«httrttbiiii8«a {melodisoh«, Thythmisoh« nnd dyn*mi8oh6 Übang«ii) 

yorzunehmeu. 

4. DiMe Ülnuigeii haben d«B Zw«ek, dem Sohtller dte «lementavAn KenntnisM 

Uber die richtige Körperhaltung, Atmung, Mandstellung, Anschlagen dea Tones, 
Intonation, Tonbildung, Vokalisation, VortragtweiM dea Textes (Deklamation) und 
gute Disziplin beizubringen. 

KdriMtlialtmir: »«ireebt, Bniet frei- MandeieUongr^ halb ofPen, KAbne aus- 
einander, flache Lage der Zunge. Tonbildung: zart, niolit pressen Vok.ilisation : 
u nicht wie o ; i nicht = e usw. Atmung nicht mitten im Satzohen oder gar im W.~rt. 

5 Pif- f v>nn£r(>Ti -vrortirn nlle zuerst auf nnd ptiao getuDgen, hivraiif M/, dann/1 
Ebenso lolgen die Vv.kali3 o, e. i, u, ä, ö, tt. 

e. Bei mehrfacher Wiederholung dereelben knrseii Tonfolce wird mit den Voitalen 
gewechselt siehe Üb. I. t. 

7. Hei uiehrtaktigen, rhythmisch prägnanteren Übungen wird hierauf ein gana 
kurzer, snsammenhängender Text gewihlt. 8. Ob. H. £ g. h. 

8. An diesen Übungen soll der Schhlnr die (bisher geUbten) Vokale mit den 
Konswnanten ▼erblnden Inraen ; mit anderen Worten : et eoll dann die dentHolie Ane- 

spruche gelernt werden. Iif>r "htller soll bei II n dentlicii sprechen Ast; bei II f 
BoLließt I den nicht schliesteu bei II h geht | zur (nicht gehzurj usw. L. Baumann. 

Es freut mich, da£ gerade ein so ausgeseiohneter Gesanglehrer wie Herr 
Seminarmnsiklebrer Banmaim in Karliniihe meine bezüglich der Elementarlibttnsett 
im Uesangunterricht der Kleinen niedeigelegt« Aadeht teilt. Tecf^ die ein sc hingige 
Sonographie d. i. i5<L JU, f. 



8. Schaukel-Lied. 



Zu S. 23. 

Heiter. 



Text und Melodie von L. Baucmnn. 




1. Anf und ab 

TTäns- eben hat 
'6. d^ltaatüea klei 



nnd ab nnd auf, laß die Schau 
ffO gro • ße Angst, hält sich mii 
neu Angst manu an! Doch nur lu • 



kel schwin* gen» 
zwei Hau • den. 
stig wei • ter I 
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• * ^ j r ■ 









1. >itz nor fest und ob - iie Anirst, 'swinl ilir schon ee • lin • srent 
2.,,Helft mir doch, laßt mich her - nl)! Ach, wie wird aas en - den !" 
3. (iibt's was Scböo'ies aut der \\ eir, als ein bchau-kel - rei • ter V 



La la ia ia la la la la, la la la la la la la la Isi. 



Elemo GelitiilgkeitsQbiuiie«n (KolorataraB)i 




La la la Ja la la la la la 1« U U ia ia. 



9. Der Taubchen Tod. 



Zu S. 27. 

Getragen. 




mei'Dein Fen-ster 
flog der Ha - bicht 
hol' ihm Was-aer, 
•ebloß «ein Aug' und 



sa - ßen sie, die lie - hen Tanh- chen 
in den Hof und würg • te mir das 
hol' ilimKorn, das al - les wills nicht 
ich bd'sraVi dort im« Uxm gift* ms 



1. bei - de; sie flo • freu ans, sie kehr - ten heim zu 

2. ei - ne ; das an - dre nun am h tu. • ster siist» ich 

3. )a • ben; es tot. als wollt M M - gen mir: ieli 

4. Flie - der. Ich , aab's und Mb' es im* mar nocb nnd 
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^ 1/ 




f 



1. mei - nem Fen - stcr bei - (!e. 

2. seh' es an und wei - ne« 

3. lollt es OHr be • gr» - ben. 
4 wein niieh im • mer wie - der. 

Hoffmann von Fallersleben, 




Auf-wärts stei« gen uns - re Tö-ne, ab- wärt t» lal-ien sie ber-ab. 



10. Das tote Vogelein. 

Zn S. 27. 

T«xt nnd Melodie Ton L. Baumainn. 

1 0 du ar - mes Vö - ife- l-^in, kannst jpTT.t nicht mehr flie-geii, 

2. Als der Früh • liog zu uns kam, treu • te^t du diob wie - iler. 

3. Liegst so &tiU und tran - rig da, matt sind dd - ne Sdtwiiigen» 





1. sollst nun mn -term t^r\\ - neu Gras still and fried - lieh lie> ^en. 

2. und 63 tön - ten hell und gcliön dei - ne tro - heu Lie- der. 

3. dei * ne Brä • der sol - len dir nun dein Grab - lied sin - gen« 
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.b. 1. 



2. 




Yfig-leiniiogtM In-stig dovtl HOrt die klei- neu 6&n - «er aa. 



Zu S. S8. 

Lastig. 



II. Zum Spiele herbei. 



1. Mit frfih - Ii - chem Mnt und scbwiiigeD- dem Hut kon)mt Iii - «tig^tim 
V. Zum 8pie - le her - bei, ja - liei • sa, jo - hei ! Koimnt.Käthcheu und 
3. Zorn Spiel wie der Blits, Haut; Hein-rich und Frirs! Die gaii • xe Ue- 



1. bei. zum Spie > le 
3. Fritx, min Spiel wie 
3. bei, sQm Spie • le 



V 

her - bei. 

der Bliti. 

her • beL 



m 



1. Spie -le, znni niua - lern Ge - wüh - le, ja • hei - Sft. ju* 

2. nanneben, Knr - lin • eben, Ma- ri-non-chen, Hanii Hein - rieh und 
34snei-ne muß jetst aaf die Bei - ne; Jn « hei • sa, ju' 



12. Soldatenlied. 



I 



CL E. Rollo; 



1. Nnn frisch mar schiert and kooi -man • diert in pleicbem Schritt nud 

2. Und rum, bum, buui, so peht es um, er trom-melt, was er 

3. Tra - ra, tra - ra. so bläst er da recht lu • stig fein im 

4. Den Csa - ho 8chmttckt,wo - bin man blickt, ein grfl - nee Ei - eben- 
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1 — r 



Jl^ J J J 



1. Tritt! Wir zier ben an», zur Stadt 

2. kann. Und hört er auf, ao t'ilaut 
3 Takt; da kann man schöu im Schrit 
4> blatt; geadiwwdi geaoiiwiad,nift je« 



bin -aus, der Trommler jre- het 
dar - auf 8o-gleich defB.i«8«r 
• te sreho, wie uu-serHauptmana 
des Sjjkd, Soi • da -teu aus der 





£3: 



J U-\- 




1. mit. 

2. an, 
8. .sagt, 
4. Stadt, 




Wir zie - hea 
nml hört er 



aus, 
auf. 



da kana man 8chöa im iicbrit • te gebn* wie 
ge-scbwind, ge- schwind, ruft je - des ^ind, Sol* 



zur Stadt bia - aua. der 
so fäni{t da - lanf ROr 
im Schrit • te firehn* wie 




t 



3 



1. Tromm- ler sre - bet mit 

2. giCich der Bl't • si°r an, 
ä. uu - 8er llaupt-maun Aagt. 
4. 4* • ten an« der Stadt. 




m 
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IZ, Im Heu. 

Zu S. 38. 

Fröhlich. 1* B*adiMro. 

1. O wie scböu ist es im Heu! Lieb -lieh int der Duft, 

2. Und dat Grill- chen bOrt vmn auch, dns die SÜ - tber Kbläu 

3. War - m« Luit and Son • nenteh^, o wi« ich Bie&t trea 1 





h r « 1 








. t~ - 










^ 




L—U-l 1 


1 



1. imd die Ler*che singt da - bei hoch aus blau - er Luft ' 
% nn - term wil • den Ro • aenetraacb, den der Wind be - weict 
d. Sagt» wo kann es iebO- ner sein, sehO- ner ab im Hea? 

JobaniiM Trojaiw 



Akkord-Übnogen, 




14. Der Troseh« 

Zu S. 44 



















b:« • 1 






' — ^ — # 



1. Der Fro«ch sitzt in dem Ra - i^n, der brei - te, • ke 

Ü. Er meint, e<^ klinßrt gar herr - lieh, kttnnt's nie* mand so wie 

3. Mit sei - nem brei - t(>n Man - le fängt er sich Mttk - ken 

4. Das ist dn e • wi? Qoa - ken» er wird es nitu-mer 

5. Herr Fioeeh, nur tn • ge • san • geiti er itt ein lost - ger 
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1. Mann und Kiniart sein A* bend* Med «eben, so gvA «r nn - gen 

2. er. Er bläst sich anf tre - wal - tiir, meint wun-der, wag er 

3. ein, guckt mit den dik - keii Au - (reu troh nach der Son - ne 

4. niUd, 80 lan - ge noch ein Blum • chen im Wie - reu-grun - de 

5. lUmi! Im Ltu* mnß al • lea sin - gen, m gut es sin-gvn 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 



kann. 

wär. 
Scbeiu 
blüht 
kaiiD. 



Qat - quak, gut -quak, qua - quak. 



Our. Df^ffaftbaoh. 



16. Die Ernte. 

Zu S. 50. 




Im gol4-nen Äb-ren- fei • de siebt froh der Bas- ers- mann. Keif 




sind die bo - ben Hai - me, es f&ugt die Ein - te an. 



Lb F. Göbelbeckar 



Zweistimmig«) Übungen. (Auch von D, Es, £, F so singen : I a, b, c, d ; 
H a, b, e.) 
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0 



— jr 



:Za 8. 60. 



16. Der Abend ist gekommen. 



tu Mt ftcni» 



i 



5 



1, Der A - bend ist 
S. Er singt mit hei • 

3. D«r A- bend ist 

4. Nnr Gotr, der treu 



ge* kom 
Ter Stirn 



men, das Glöck-lein ruft 7,ur Ruh, der 
me ein tröh - iich Got - te« - lied, daß 
kom - inen, das Gl^ck-Iein rief zur Ruh. und 
Hil - ter, der schläft nn«l iichlttaiin«rtiiieht,ttiB 
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1. Hir - te mit 

2. durch die etil 

3. al - les, nah 

4. Aug* ist nie 



3 



m 



den Scliäf - lein zieht schon dem Dor • fe zn. 

len Flu - reu es weit - hin schal -lend sieht 
uml fer • ne, schließt müd' die An - gen zu. 

ge -schlos-sen, ist e • wig wauh nnd licht. 



Zn S. G3. 



17« Die Eiaenbahn. 



, V S-r J P 1 r 

] N N 1 '-f— * S hT — N— > 

u ^ ^ ; > ^ ^ 7 ♦ 



1. Wir fah - ren anf der Ei - sen- bahn, das schwar-ze Roß, es 

2. Wir fah • ren gern ins Grün hin - ans, sehn man- eben Baum nnd 

3. Jach - he, nech bleibt der Zug nicht stehn, er maß noch wei-ter»- 



■ß- 



0 

-ß. 



-ß' 



i \> C " ^ * * 

1« dlt vor ' an, and im - mer schnei - ier gpht es fort, bringt 

%, man - ches Hana ! tfanch* Btfß - leiH, Sohftr - lein, Ocfas-lnn, Enh, die 
8, wel - ter gehnl 0 lia • be, lie - be Ei -een-bami, o 





— h 











— i^— 


t-- 




— 0 

# 




-t^ 


ß 


0 

-ß — 






1. ans 

2. era - 

3. halt 


an 

sen 
bei 


i~ 

ei - 

auf 
an - 


neu 

der 
serm 


fer • 

On - 


neu 

in 
kel 


Ort 

Ruh', 
an! 


Oepudtet und gezischt: 
P, P. P» P. p. 
P. P. P. P» 

Pi Pi P. s ptft 
Pf. pf, pf.? 

A. Winter. 



NB. Im Freien kann man den Zut? durch entsprediende Anfstellun^r der" 
Kinder bilden lassen: Lokomotive, Wagen, Passagiere, Zogfiihrer, Schafl'ner. 



Zu S. 63. 18. Der PostiUon« 

A. Kern. 



1. Herr Po - stil - Ion, H err Po - stil - Ion, wo ^eht die Rei - se 

2. Die Pferd- eben tra - ben In - stig fort, die lan • ge Peic sche 

3. If-h wollt', ich wär ein Po - stil - Ion mit Stie • fei und mit 

4. Mit mei-nemPferd-iein führ' ich dann weit in die Weit bin« 
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1. hin';:' £r sitzt aaf sei -Dem ho*hea Bock mit fri > scbem, Iro - hem 
S knallt, und durch die fri - iche Mmr^gen • luft so liell das Hönt- lein 

S.Sporn mit lau - ger Peit-?tlie, Tres sen - hut und ei - nem klei - üeu 
4. ein, aul mei • nem Hörn- lein blies ich dann die scliön • sten lle - lo* 



— V 



I. Sinn. V 
t seliallt ! I 

3. Horn. I 

4. dei'ul ' 



Tra • la, tra - ra ! 



j So 

\ I'nd 
^ Die 



fri-sohem, fro - 
hell das Horn - 

ei - iieni klt i - 
scböQ-sten Ale - 



1 



Ima Sinn ! 
lein sehallt! 

nen Horn. 

lf> • dei'n. 



G. Chr. Dietieabuch,. 



19. Der Fostkneclit. 



Zn S. 68. 




I«. Butima&n. 



1. Ein Postkuerht will ich wer • den mit Stie - fei und mft 
Dann kann ich la^ - atig Fei • 8en, die Peit • sehe in der 



3» Und sieb' ich ud - ne Stra • ßen bin • ans 



in 



al - le 





1 1 ^ — , 

-S:— ^ ! i— 






F. 1 ijai— T-l 




1> 1/ » 1 1 « 1 - 





1 



1. Sporn, dann fahr' ich mit vier Pfer - den nnd bab' ein gold-ues 

2. Hand, bin • aus nach al • len Sei - ten, hin - ein in al • le 
'6, Weit: dann will ich fiük -lieh bla • een, so laos^ es mir ge- 




OUbelbeoker, Unterricbtspraxle. 
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p 



— I — I 



1. Horn. ] 

2 Land. } Ti» • n, 
3. fällt. J 



t» - ra, 



i 



f 



langsamer. 



/Ts 



1-3. ra! Tra - ra, 



tro • ra, 



tra - ra, tra-ra, tra • ra! 



__P — , „._J-,_^..-. _--J___ ^4 , 




/TN 





















Fr. OttlL 



Zu S. 64. 

Jfeierlioh laagsMn. 

P 



20. Sonntagmorgen. 



L. Banmmn. 



J I 4 

— # 




e - kelirt. 



1. Horch, die Glok-ken schal • len, folj^' dem 

2. Sonn - tatf ist auf Kr - den wie - der ein - g 
3w Soll dir Gott nicht Ün • ehen, bleib' der Sün • de fem! 
4. Von denFieun'den kei - ner iat dem Höch-ttoi t^Mk, 



i 



4: 



. Kj by Google 



427 




1. hin zum Kirch - leiü wal 

!<^. willst du «e - lig wer 

3. Iba maßt dn be • sa 

4. und es gibt nicht ei 



len wirst 
deo» lialt 

cbeo, beut 

ner dir 



du nnn. mein Kiml. 
den ISoLU • tag wert, 
am Tag dei Herrn, 
ein Him • mel • reich. 



5 



i J i 



Alfons Krnnier. 

Beim eiu^timmigeu Singen wird das Lied 1 Ton tiefer (Es) gesuugeu. 



21. Drescherliedchen. 



Zn S. 66. 

^^^^^ 






C E. BüUtjr. 











1. Wir Knecb - te dre^scbeu klipp uud klapp, so mnn-ter und so 

2. Den Wei • len nur her - em - ^ ebiaeht|8€hlai|ft mit dem Fie - gel 



1. froh, die K5m • lein eprla • gtn auf nnd ab, da 
iL drein; nnd anob daa Korn «oU bis anr Naebt noch 




J. liegt das lee - re Stroh. 

;d. iieut ge - dro- scheu »ein. Marie Mut^ i w i. 



In der Mitte des Kreises stehen 4 Kinder, nicht zti nah aneinaud r Mit 
der linken Hand fassen sie den rechten Unterarui an und machen mit diesem 
4ie Bewegnuff des Drescbeoi naeh. Um das Auffallen des Flegels an markieren, 
-wird der rechte Fnß etwas vor^^eBtellt nnd der Vorfufi klappt auf nnd nieder. 
Arm- und Faßbewegungen geschehen im Takte. 



Zn S. 66. 

Im Dreiobertakt. 



22. Brescherlied. 

(D«r Anüftag als Kaoop») 

Test nnd Kompoiitlon von L. Bftntnann 



1. Preht euch nur im - mer im Krei - se 

2. Brei • ten die Gar - ben und klop • f«i 

3. Rechts her - nm, links her • am, im - mer 



her • nm, 
sie schnell ; 
nnr an, 
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1. flei - ßi - ge Dre-«cher, die seh'n sich nicht um \ 

2. ei, wie das to • uet und klin*get so )u-il. | eins, zwei, drei^ 
'6. wenn nun der A • bend kommt, winkt uns die Buii 1 J 

N r -r— T^—- i^Z± 




J. Dreht euch nur im - mer im Krei • se 

2. Brei - ten die (^nr • ben nnil klop • feii 

3. Hechts her - um, iiuks her - um, im - mer 



her - nm, flei • fii 

sie schnell, ei. wi>> iing 
nur zu, weuu uuu der 




1 — 3. tick tack 



■I 



die 
es 
dann 



seb'n sich 
klin - get 
winkt uns 



nicht 
so 
die 



um 
hei] 
Roh 



'•1 



tick, tack, tick, 




1. Dre - scher, die seh'n sich nicht um 

2. tö • net und klin - get so hell 

3. A • beudfi kommt, winkt uns die Bnb 



}tick. 



tack, 



tick, 



i im - mer her - nm, 
1—3* eins, zwei, drei, { klop - fen sie schnell, 

\ im - mer nur 



zu, 




1—3. tack, tick, tack, 



flei • ßi - ge 

ei, wie das 
wenn dann der 




{flei • ßi - ge 
ei, wie das 
wenn dann der 




1. Dre - scher, die seh'n sich nicht um. 
S. tö - net und klin - get so bell. 
3. A - bend kommt, winkt uns die Snb*! 
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Kleine kanoni>clie Ubinii,''*»?!. 

I. (ZweUtimmig.) (Bei setzt die lolgeude btimme ein): 
a. <^ 



— — 1_ 



i 



II« (Dreistimmig.) 



a. 



rj I 

-jn^ — * 



Dro - ben glänzt schon Stern an Stern, A - bend • glöck - lein 



Ü-- 



tönt Ton fem, klingt lang • ling, kling, lang « ling. 



— ^, 



Das Po8t*boni hör* leb schal 'len und laut die Pelt-sche 



1^ 



knal - len. tra - ra, tra • ra. 
NB. Vorstehendes Lied kann auch einstimmig gesungen werden. 

JZvi S. 68. 23« Ber Gänsekönig. 

ll*r*olini:iüig. eDerj;iBch Text und Koajj)osition von L. BanniaiUi. 

1. Ich bin der Giin - se- 

i^. Lud mei « ue Gans ■ sol- 

3. Und der Trom • pe - ter 

4. r><\nu mit ge - walt' - gem 
b. ich bin der Gäa - m- 



0 



m 

m 
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1. k9 • mg, ntz stolz auf mei - nem Thron. 

2. da - ten, die zie - ben mu - tig mit. 

3. schniet - tert zum Au - griff das Big - nah 

4. Zi - sehen geht's in den Kampf hin * ein, 
& ktf - nig, sitt Btols anf mei - nem Tbion, 








1 — 0- — • - 

i- " 0 


' i— 1 















1 ■ ■ 










-» ^1 ;- 


— p — ^ — •f= 


-B g 




1 — 1 f « 3 



1. 

3. 
4. 
5. 



Will 

Seht 

Hei! 

und 

nie 



sich ein Feind uns na - hen, so 

nur, wie sie mar - schie - ren in 

wie die FIti - gel schwin - get der 

die Sol - da • ten stür - men mit 

darf ein Ftind une na - hen, wir 



jag' ich ihn da- 
Itlel'Chem Schritt nad 
G'An - m - (»e - ne- 
,iöag-gftg" hin - ter- 
ja - gen ihn da- 





1. Vm,!. 

2. Tritt, 

3. raU 

4. drein. 

5. von ! 



^^^^ 
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24. £lüiachens WaGhstum. 



Zu S. 76. 






Karow. 













1. Sa - men -körn-lciii AUt wmt Er - de, und mit Staub be- 

2. Doch bald dHiut e« sich nach o - beu, bald nach un - ten 
3* AI • so wächst es lang' sam wei • ter im Ter • borg' • )iea 
4. End • lieh kommt's her - auf. Wie firent aieh*i auf der «ebtt - ii«a 
& ÜQd nicht lang'» lo kOnnt ihr ae - hen ihm Ina bei • le 



1. deckt's der Wind. Ra - hig schläft es dann da an - ten, 

2. wei - ter aus, o - ben will ein Stiel - clieu wer - den, 

3. Käm • mer*lein. laß sich'a fast her - vor kann wa - geu 
4« Früh'lings - an! Wäscht 8:e- schwind sich ab die Er - de, 
5. Äu ' ge - lein ; und ihr freu - et euch und ra - fet : 



^^^^^^ 



1, wie 
1^ an - 
H. an 

4. rein 

5. Welch 



ein Wold ver - 

ten Wttr - zel - 

die Lnft im 

mit küh - lem 

ein Blttm - chen 



wahr - tes 
chen gar 
Son - nen 
Mor - gen 
aart und 



Kind, 
kraus, 
schein. 
• tnu 
feint 



I 



LIatb. 



Zu S. 78. 



25. Der Vöglein Absohied« 



t 



1 I' U 1/ I ' I I 

1. Der Som • mer ist ver -gan-gen, der Herbst ent-schwin-det 

2. Die Fei - der sind ver - - aet, die Rän • irie ste - heu 
3 Da nimmt mancii klei - ne« Vög - lein den Wan-der-stab zur 
4. Leb' wohl, leb' wohl,lieb* Vög -lein, xnr Bei - ae wfinaeh' ich 



1. bald, und vor der Tü - re ste - het der Win - ter, rauh und kalt. 

2. kahl; und ran - he Stür - me we - hen durch Wald und Feld und Tal. 

3. Tl uid und parkt geschwind sein BHnz-leln, will zieh'u ins fer - ne Land. 
4^ Glück! Komm nur im näch-sten Früb*ling mit Sang und Klang aa-rück! 

J, Btann. 
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26. Der kleine Auswanderer. 

Zu S. 78. 

MllAiff bewegt. L. BAumiuin. 




1* Der Win - ter will kom-men, die Fei - der sind leer, ich 

2. Pa »chnitf ich mein Bän - del, e« ztvin^t mTch die Not, zn 

3. Muß wall - dern iu Ei - le iiikI werd' ich auch inüd', ich 

4. l)itch leu - zet es wie - der, daun kehr' ich nach Tlan* mnl 

5. üud fei' • re mit Lie - deru des Wie - der-sehus Fest, uuJ 




1. ßu - che nach Fut - ter ver - ceb • lieh um - her. 

2. niei - den die Hei - niut, wo Hun - trer mir drnhr. 

3. SU - che ein Land niir, wo'g grü - net luui lünht. 

4. ei - ie vull Sehn- sucht den Scüival- beu vor - aus. 
ö. ban' in der Hei • naC anf« neu - e ein Xeat 



Jidine Sturm ; Uelne Abanderong; 



27. Die flinken Wäscherinnen. 

Zu S. 8ö. 

Scbleaisehe Yolkswetoe. 

1. Wir wa - sehen W^ä -sehe heu - te, seift nur recht tüch - 1 ig 

2. Wir sptt - len auf der Stel - le die W» - sehe in dem 

3. Wir win - den und wir drttk - ken die Wä - sehe tüch - tig 

4. Und ist dtf> W;f -<che trok - ken, so sprit- ze?i wir sie 
6. Nun rol - leu wir uud jilät - teu uud bü - geiu uett uud 

1. ein. Wa sind gar fleiß' -ge Leu - te und kön - neu llink auch 

2. Bach; doch nimmt sie euch die Wel - le, so kommt ihr nim»mer 

3. ans; sie liiingt hald auf den Strik - ken an un-serm Gar • ten- 

4. ein, nur Hern - den nicht und Sok - ken, sonst al - les. groß und 

5. fein; die Wä - sehe wird, wir wet • ten, hent A - band fer - tig 

1. sein, nnd kön ■ nen flink auch sein. 
V. nach, so kommt ihr nim - mer nach. 
3. bans, an tm - serm Qar- ten - haus. 
4 klein, sonst al - les, groß und klein. 
5. sein, heut A - bend fer - tig sein. 

MnriA Muschka. 

NB. Die Bewegungen mit den Händen ergeben sich ans dem Texte; 
sie werden mäßig — am besten Ton allen Kindern angleieh — aaegefttliri;. 
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28. Der Tischler. 

Zn '8. 96. 8j»i«l Ittr spiel. 

Bleist. 1. Frisch anf, Ge- ml - len, zur Ar - beit 'rau, Ar - beiL 'rao, 
Ge«ell.2. Ja, lie - ber Mei -ster. wir lau • gen an, fan - gen an, 
Lehrl. 3. J^n - g^, 'Iii blau - ke, nun timim - le dich, tinnni - Je dich, 
Alle. 4. • gelu uud ho - belu fein Scbrauk ui;d Bauk.Schniuk uud Baiik, 



I. Ar - beit macht froh nnd inacbt frei! Set • /et mit i-ren-den den 

3. ftieh' nur, wie flei - 6iir wir sind I Set • len mit Freu • den den 

3. Lehr- lin«; weiß ilit h pclii-n zw fflhr'ii ; ii ehr noch als du heut' ganz 

4. kO'Cben den Xeim auf dem üerd ! Fat • zeu uud witschen nie 



1. Ho - bei an, Ho - bei an, ho - beit nnd na - ^elt für «wei, 

2. Ho - bei au. Ho - bei an, ho - bf^ln uud ua - gelu ge- schwind, 

3. 8i - eher- lieh, si - eher - lieh, muß er »ich irüh' uud spät rühr'u, 

4. blitc und Uauk, bliu niul blank, bis uns die Knh' ist be - scliert. 



1. zwei; set- sei mit Fren- den den Ho • bei an, H> • bei an, 

2. sdiwiiid; set-ieu mit Freu - den rieu Ho - bei an, Ho - bei an, 
3* rühr'u i mehr noch als du heut gauz si - eher - lieb, si • eher - lieb. 
4. Bcbert; pnt • zen nnl wi- scben «ie blitz und blank, blitz und blank, 




1. ho • beit und na • gelt für zwei ! 

2. ho - belu uud ua - geln ge- schwind. 

3. muß er sich früh* uud spät rUbr'u. 

4. bii uns die Bub' i»t be - schert 

Marl« Müller. 

Flin Teil der Knaben steht in der Mitte des Saales in 2 Reihen. Gesicht 
:|i:egen Gesiebt. Ks sind die Lebrlinee. Die Geselleu stehen in '4. Beiheu. 3—4 

Sehritt rnents und links von den Lehrlingen entfernt, 
QeseUen. wie aus der beigegebenen Zeichnung ersichtlich. Der 

ww Meister stellt sich vur all»* und singt die erste Strophe 

alleiu. Darauf fallen die Gäsellen ein und voUführeu 
•^^XX X^'C "**t den Armen Hobelh^wegungen. Die Lehrlinge 

LehrUnge. fassen Ubers Kreuz die Häude und sügen zu ihrem 

Oesauge. Zuletzt sind alle gleichzeitig tätig. Das 
'^''CfewUetT"^ erste und letzte Paar der Lehrlinge sind dann mit 

Leiinkocben beschäftigt. Sie rühren scheinbar im 
Xeimtiegel. Dieses Spiel kanu auch au deu Tischen sitzend ausgeführt werden. 
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29. Der Schmied. 



Zu S. 90. 

KritfUs. 



Tonitttmlfob. 



V- 



1. M«i - neu srhwe - ren Hm -mer sebwiog' ich, Hain - iner schwing' icb 
it, Fen • er, Fea • er, broa- ne hell auf, breu - ne bell aut 



i 



1. anf nnd nie • der 

2. Zau • ge halt das 



vol - 1er Kraft, vol - ler Kraft, und ein lu - stig 
£i • seu fest, Ei - sen fest, ist's dann rot, den 



1. Lied-lein sing' ich, Lied-leiti sing' ich, Ar - beit froh und hei - ter 

2. Bam-mer drauf, — Ham-nier drauf, so eich's tai^- ler «chmie^den 




1. macht. Ist das £i > seu noch hart, noch so hart, sei der 

2. läßt! Bis som spft • ten bend nocb, A* bend soehi tttnt'sTom 




.1 



1. Stahl von spröd' • ster Art. spröd' - ster Art : Ria - se - hn]^, dann 
Am - büß : Poch, poch, pocb, poch, poch, poch 1 Uud de^ t*chwe - reu 



^^^^^^^^^^^^ 



1. blas* nur xn. blas* nur m, mach* mir beid* ge-flt- gig dv! 
2.]&nimw8eliwingt,HammerscbwiDgt er, der Scbwe-res leicht voll - bringt. 

Uarie Mttller. 

Dieses Spielchen soll zurrbiitifi: des Trtkrg^efühles dienen. An den Tischen 
sitzend, schlagen die Kindermit ihreu Fausten oder mit zwei VerschraukstäbcheD 
anf die Tiseh^atten, genan die Scbtftge den Viertel' nnd Achtelnoten aopassead. 



30. Der Schneider» 

Za S. 99.' 

1. R5k - ke, Ho - sen, Klei - der scbOn. irilh* leb nach Be - He - ben ; 

2. Schnei- de, schnei - de flink, i^e - ^vn^dt, Stük- ke groß' und l<lei - ne; 

3. Setz' mich nie - der, drauf und dran näh' ich dann mit Fren - den v 

4. Ist das Köck • lein dann ge-macht, fährt das hei ße Ei - sen 
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L neh-me Maß, ihr künnt'sjetZ i sehn, dal wird aaf - ^e- schrie- ben. 
2. nehm* die Na - del dann zar Hand, fäd' - le ein die fei - ite. 

3 denn ein bra • ver Schnei-der kann Faul-heit car nicht lei - den. 



4. drü - her hin, der Hei - ster lacht : „Solch Werk uuiß man prei • sea !** 

MMia umt. 

1. Str()])he: Die Kinder ftind io Paaren im Kreise geordnet, haben jedoelr 
all- (las Gesicht dem Mittelpunkt zag-ewendet Die einzi In^n jedes Paares Htelteir 
Meister und Kunde vor. Der erste nimmt Maß nnd scbreibi es ein, die linke 
Hand ist das Bnch. Bei der 2. Strophe treten die innen Stehenden snrttck und 
CS sind tdl(! Kinler tätig; das Schneiden mir i^r S hpre wird ent«j)rechen«l mit 
der Kechteu {gezeigt. I)ie Nadel ist der Ituke Zeigelinger. Daraul' ahmen sie 
sitsend dni Näiien nnd snlett t stehend das Platten nncE 



31. Am Mühlbach. 



Zu S. 101. 

MSiig bewegt 
mj 




1. Wie ist es im FrUh-ling so schön auf der Au', eff 
= ~ / 



mf 



t 5 I f l U^. U 1/ f l» I 



grU-nen die Mat> ten, der Hirn •mel ist blau; es grü- nett' dfe' 

mf / 



1— h— ^^ 











Mat-teu, der 


Uim-mel iat 1 

]■ — ^ — inJ: 


)latt. Es 
P 

— 


blü- hen die 


t ^ 

Blüm- leiu' so 


K-—- ^ 




5^ 


-^=^ 





*j Bei sweistimroi^em Öutze gelten die kleinen Noten. 
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7Jf f 



s_..V.- 



Heb - lieh imd bnnt^ drum w«i - le ich «rer* ne im tan - fr! -sehen Grand. 




/9\ 



m—m.— m i 



S. 103. • 

Marjchmttüig» 



92. Ber flotte Jäger. 



Wilhelm Decker, 




1 J[cli bin eiia flot • ter Jä - ger» da kennst den grü - nen Bock. Am 

_^ I / , . '''Z 



Hit - te tteckt die Fe - der; ein Feld* stahl ist mein Stoek. Ich 




-1 1 




* [ \ \ ' : i ' ' I r 

bin ein flöt ter jjä • ger ; do kennst den grfl - nen Beek. An 



^ I I '-II I I I I f i -i 

HQ ' te Jtecict die Fe * * 1?*1il.«fnlk1 1*4: «nAln StJUtlr. > ^ 



der; ein Feld*8tahl ist mein Stock. 

h. F. OObelbMker 



33. 'Bitte an den Weihnaohtonann. 



S. in. 



Kaeh W. T^vbert. 



I 



. / 0 Weih iiaclit-'inann, o Weih-nachtsmann.komm rloch zu uns her- 

\ Wir hit - ten dich so lau - ife schon, wir iün • der groß und 

o i O Weib-nscfatsmaDD. o Weih-Bschrsnmnn, yer - giil nicht nn • ser 

^* l und schüt - te dei - neu Weih-nachts sack auf un - ser Tischchen 

A I O W.$ih-Qachtsmana, o Weih nachtsmann, ver • giß den Banm auch 

^ 1 mit A|i • iieln, Ktts- aen. Znk- k«r- werk nnd amn-chem bei • len 
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r I > I • I i r ' > f " 



1. 1 jj^i'Jj^ j I Das Tisch-leiü ist ge - Uek - ket, das Stäb - eben ist ge- 
^{ aum' } ^1^^ gn-Oen Ta' «cheD,4te äff - ile nur «re- 




mm 



ß — I ~T — ■ — ^ — ■ — i . ^ — ^-0- 

i u r 

I. kehrt ; wir war ten au der Tü • re still, bis du uns hast be« scherf. 

2.8chwin'l,imd bau'viel Hchöne Sachen auf für je des <?u - Kind! 
3. ueiu- Kuuim,lie-ber, gu*terWeihuacüiäiUduu uur .•»cbuell m uns her - ein - 

Frans 8«hinidt 



84. Woher die Flocken! 

Zu S. 1 15. 

X. G. GlRnr. 

1. Wo -her die Fl<»k - ken ü - her • all, «o lok*1ceTt weiß und fpin?Wo- 

2. Nun rasch drn ScViüt Ten in die Hand I wir span^nen selb^it uns drau, Ittr 

3. Auch eb* der Sclaiee uucii auf ge -tatit. wird fro-ben Mnta f^eschwiuil eiil 

4. Wir wis - sen tchon^wmn*» Winter ist, weuu's kalt wird,friert und «chiteitid« 



1. her die Flok- ken ob - ne Zahl V Jetzt muß wohl Win* ter sein! 

2 uns tUr uns, Herr Wiu- ters-mauu, bringst du die Schiit • ten - bahn ! 

3. gro -ßer Schneemann auf - ae • baut, viel grö - ßer als irir aind. 

4«koiuiutja auch der heil'- ge Christ, der iiiu'der gern' er- fireatf 



85. Der Winter ist kommen. 




Sobleslioh« Tolkawets». 



T 



1. Der Win - ter ist 

2. Ein Lied nud ein 
ö. Uag's i(u - taer dauu 



kern 

Spiel 



roen, ver* stummt ist 

nnd ein T'Anz ■ eben 



der Hain; drum 

da - bei. da 



drau -ßeu auch stur - uien und bchuei'u ; Herr 
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1. Mtl uns im Zim^iner efn Lied-ehen er - ftvnn. 

2. f<iu(i wir so hl - stip, als wär es im ^lai. 

3. Wiu-ter soll freand-lich will- kom-men uns «ein* 



A. Frans. 



36. Das letzte Schneeflöckohen. 



Zu S. 115. 



It. Bsumaim 



1. £i Fltek-cheo, ei Flöck -chen, wie kommst du gt- tdiiMit, «at- 



im 



llo - ]ieit der Wol • ke dort o - ben 



weit! 0 



-i: 



Mtf dteh au FMi -Ma, ta piloh • ti • («r Stent n 



I 



mir aaf^ Ge - sim - ae, ich seb' dich m gern. 

Li F. Qdbelbecker. 



I. Punktierie Noten im e/g Takt 

a. 





c. (zuerst nicht punktiert einzuüben.) 
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d. ebenso. 




Zu S. 121. 



37. Kaisers Geburtstag. 



L. Banmaan. 



m 



1. Hnr • ra hent ist ein fro - her Taif, d€t 

2. Wir sin - gen froh unJ ru- fen laut: Der 
a. Et ist fio gut, er ist so mild j wir 





r 



t 




z1- 



1. Kai - sen Wie - jren - fest ! Wir freu - en uns und wüu -sehen ihm von 

2. Kai - 8er le ■ be hoch ! Der lie - be Gott er - lial - te ihn recht 

3. weih'n ihm Herz uud Hand. Gott seg • ne ihn ! Der Kai • ser hoch ! Und 

-i^ » . I 1 1 — ( w I i I- 
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38. Sclireier Spatz als Lehrmeister. 
Zu S. 122 Nr. 23. 





K i T- 




kl t 






—0'- P J 

L 9-0 









1. Herr Spatz sitzt aaf dem Da • che und pfeift sein Spat - zen- 

2. Denn kaum hat er ge • en • det, stimmt er's von neu - em 
3^ Zwar iat der Sing- eang hiß- lieh; doch mir der Burech ge-- 



i: 



1. lied; er sitiet so froh nnd flei - ßlg, will ^ar nicht wer -den- 

2. an; es scheint ihm zu fre - fal - leii, dem klei • neu, grau - en 

3. fällt : Tät je * der, was ihm mög - lichi stünd's bes • eer in der 





1. naüd ; er siagt so froh und fiel- ßig, will ear nicht wer -den müd! 

2. Mann ; es scheint ihm zu t^e - fal - len, dem klei - neu, ß-ran -en Mann. 



6. Welt; tät je - der, was ihm müg-lich,8tüud's bes- ser in der Welt!' 

Ans : „Kimm mich, mit** tob Alfons KrUmer» 
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89. Miau ! 



Zu S. 136. 

Nicht III ftchatU« 



Adolf KIanw«lL 




'0 
ß 



1. Ich weißem Kiifrlfin wun-der-nett, ein Kätz lein weiß und fifr^^^weimB 
1/. Und wenn das Katzleia es - aen möcht, so schmt* icbelt es der Fraa, und 
d. Und wenn des Nachbrn HIlndelMnkomnitimd toUt et ui : Waa wftu 1 8o 



ein 





1. iu die 8tu • be will, so »cbreit's:] 
8. schreit und bet- telt im - iner - fort: J 
3. spriugt es auf den fianin ond tfibnit : J 



Mi - an, ml • an, mi • eol 



▲m J. StMb» Kiadvrbttobleia. 



Zu S. 137. 
N««kte«h. 



40« Ziegenart. 



Ii. Bfttimanii. 




1. Brtck-lein 
^. Spriuj(t und 
3. Ln • slig 



niit dem Zot- tel- rock iriPck, meck.meck : hüpft ?ern ü - ber 
lau - zei üiiik und keck,ujeok, roeck.uieck : uiek ■ kert lu- stit;: • 
ist der Zie • geu Ait:ineclc, meck,nieck; SelbstFrnoGdfl tiftgt 




1. Stein nn l Stnrk, meck, niP' k, nif k, stellt sich auf die Hin - ter - bein, 

2. meck,met k uieck, meck, meck, meck, bur - tig eilt es wie- der fon, 

3. «i • nen Barl» nieck,nieek,tneelE, und iwei B9r-ner aof dem Kopf« 



1. spring;! dann in die Luft hin - ein, \ 

2. nascht bald hier uuU uascht bald dort, >meck, uieck, meck, 

3. nnr niebt ei - nen Zot • lel - aopf, » 





■^^-'=11 











\ — 3. meck, meck, weck. l. k äobelbecker. 



Ottbelbftoker, CuterrichUtpnucia. 
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T Oktaven-Übungen. 




Wol - ken 80 boch, sie • hen da - bin, ei • len als 




wul • len vor nua sie fltab'n* 



Zu S. 143. 

Sehr l«l>bafl. 



41. Der Frühling ist da. 



L. Banmann. 




^ 



1. Der Früh 

2 Schnee 

3. hielt 

4. foi 



ling ist ge- 

zer - floß zu 

im en - irfn 

gen ihm und 



2*ed, 
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1. kom - aWB. der Win - ter ging nach Haas* Wie sieht die wei • ke 

2. Was - «er, rings - um wird grüu das Land, und }<e -sterii auf dem 
3 Ziiii - mer es uiin noch län • iftsr aus i Der £uk kuck ruft uns 
4. spie • ien im liel*leii Son * neifschein nmi wol*leii wie die 





El 



de so schön 

sen ich sciiou 

le ins i;rü 

lein reebt froh 



ntid hl - stie: ^n'^'. 
ein Veil chen fand, 
ne Feld hin • aas. 
und liei-ter ada. 



W. n<»rniana. 
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42. Des Buches Ende. 



Zu S. 144. 

Anmutig« Beweguog. 



1. Wenn am 

2, Auch dies 
ä. Und ao, 



Ii. Baamann. 



I 



Weih • nachtsbaum die 

Blich * lein ist zn 
wie du uoüh mit 



Lieh - ter 

En • de, und 
Freu - deu denkst 



dem 

eä 




1. Fest er - lo • sehen siad, denket du lan • ge noch mit 
3. fraa • te dich, nieht w.ilir7 Wie der Bftiiia am Weih -nachts- 
3. je - nes Bm • nee Sehein, neg diee BIteli - lein Im, • ge, 




■0- 



-1 

- -t • 
:9i 



1^ 



1. Fren • de nn die Loal. nieht wahr» mein Kind. 

2. a - beud bracht' er schö - ne Gs. ~ ben dar 



^ lau - ge 



im 



mer noch dein Hers er - Areun. 



It Uaiuick. 



Der ^.Liederschatz'^ ist auch separat zum Preise Ton 40 Pfi^. für 

(las kartoimierte Exemplar durch jede Buchhandlung: sowie (h'rekt vom 
V<irlag:e zn beziehen. Man bestelle unter dem Titel: «,Gllb6lb<%cker*d 
Liedenicbatz'* für die. Uutei'Htut'u dt^r Volksschule. 
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IV. 

Spiele m KndKn und Hauchen. 

Die Spiele entnahm ich folgenden Schriften: Hermann Wagner, 
„lUastriertes Spielbacb Idr Knaben'*; Maximilian Bern, „Anthologie 
für die Einderttabe" ; Marie Leske, „IlliukilarlM Spidbneh für HMohoi"; 
Job. Ambrofi „Spielbneh". 



1. GAnsenarsch. 

ft) Die Spidenden tieton bier ia einer Beihe hintoreinuider «Ot der ge- 
wandteete an der Spitze. Was letsterer ▼ormacht, z, B. mit Laufen und 
Httplbiif anchen die anderen nachmahmen. Der Zng geht dann oü auf 

nnebenem Wege in eine Art Rennen mit Hindernissen über, wobei bald 
ein Gestrüpp oder ein Graben übersprunq-cT). bald eine kleine Anhöhe 
erklommen oder eine flache Strecke in raschem Laufe zurückgelegt wird. 
(Die zurückbleibenden trift allgemeine Verköhnnng. — ?!) 

b) Im Oinaemarsehe sehreiten wir, 
Biner Ibigt dem andern, 
Der Weg iflhrt ans dnreh Tor mid Titr, ~ 
Lafst uns weiter wandern l 
Wir schreiten so von Ort an Ort, 
Wie's die Gänse machen, 
Das ein«» hinterm andern fort — 
El, diiH i»t zum Lachen ! 

Je zwei und zwei Kinder bilden Tor und Tür in verschiedenen Ent- 
fernungen. Sind alle Spieler hindurch, schlielsen sich dem Marsche auch die 
Kinder, welche Tor und Tür bildeten, an. 

« 

2. „Komm mit!" 

Oder: „Guten Morgen, Herr Fischer!*' 

Die im Kreise stehenden Spieler halten die Hände auf dem Rücken. 

Ein Mitspieler ningcht aufserhalb den Kreis und berührt einen des Kreises 
unter dem Zuruf: ,,Komin mit!" Beide liuifen nun, jeder in entgegeuj^esr^t/ter 
Richtung, um den Kreis herum und bcgriifseu einander beim Begegnen mit dem 
Rufe: „Guten Morgen, Herr Fischer!" Wer dann zuerst die Lücke erreicht, 
verbleibt im Kreise; der andere geht herum und beginnt das Spiel von neuem. 

Qöbelbecker, Uoterricbtspraxis II. 99 
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3. „Was tut der Bock im Garten?'* 

Mitten im Kreise steht ein Knabe. Das ist der Bock. Aiifserhalb des 
Kreide«; stpht der Schütz mv\ fragt: „W^ Mit d^r Bock im Garten?" Der 
im Kreise Ste hende antwortet: „Tränble csBeu'', indem er dies durch Gebärden 
ansdriickt. Der Schütze: „Wenn aber der Schütz kommt?" Der Bock: 
„Dann spriug ich daron!" Darauf springt der Bock durch und am den 
Kieis berom, bis der Schflte ihn gefangen. 

4. Iton Dritten jagen. 

Die Gesellschaft steht paarweise, einer hinter dem andern, in eiueiu 
Kreise, doch so, daüi swischen den eiuelnen Paaren ein Zwiaehenranm bleibt 
Zwei Spieler sind aoben vor, und der eine, welcber den Plnminaek, ein m- 
•ammengediebtee Taaobentnob, fthrfe, Terfolgt den andern dnreh nnd um den 
Kreis Jwrom. Will der Gejagte sieb endlioh aicher atellen, so springt er 
aehnell vor das erste beste Paar. Der hinterste dieses Paares, welcher somit 
jetat der Dritte geworden ist, mnfs nun schnell vor dem Plnmpsack fliehen, 
kann sich aber seinerseits wieder auf dieselbe Weise retten. Dadurch wird 
ein anderer der Dritte und miifs sich jagen lassen u. s. w. Kann der Ver- 
folger einen, der als Dritter steht oder läuft, mit dem Piampsack schlagen, 
so mu£s der Getroffene ihn ablösen. 

5. Der Wolf im 6arten. 

Fl 11" den Wolf, der das Amt des Ilascliendeu hat, wird ein aiiL'-eraessen 
grofstr Kreis abgegrenzt. Die übrigen Mitspieler sind aulaerhalb des Kieises; 
hier darf ihnen der Wolf nichts anhaben, sondern wird schonangsloti zurück» 
geprügelt, sobald er die Kreislinie überschreitet. Die Aufsenstehenden singen: 

Ich wollt' in des Wolfes Garteu geh'n, 
Wo schöne krause Kohlköpf' steh'n, 
Wenn nnr der bilse Wolf nicht kftm' 
Und biss' mich in die Beine. 
Schneid Kohl ab! Schneid Kohl ab! 

Hier ahmen sie das Abschneiden de» Kohle» nach nnd suchen in den 
Garten einsndringen, dine vom Wolf gefii&t ro werden. Wen er inneriialb 
seines Gartens schlSgt, ist Wolf nnd mab seine Stelle Tersehen. 

6. Halm und HOhner 

Ein Mlcqi»ieler stellt den Hahn vor, die andern sind die Httbner. Die 
letateren stehen an einen Male nnd sind gehalten, nach dem andern an lanf en, 

womöglich ohne .sich vom Hahne fiassen zu lassen. Der Hahn ruft: „Der 
Hahn kräht eins! Der Hahn kräht zwei! Ein Scheffel Weizen, ein Korb mit 
Spreu! Ihr Hühner flieg:t aus! Wen ich fass*, der trägt mich nach Haus!" 

Jetzt lanfen die Hühner, und der Tfaha wählt sicli einen der Laufenden; 
glückt es ihm, jenem eineu Schlag zu gebeu, bevor er dos Eudmal erreicht, 
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so iau(ä derselbe ihn aat dem BttcJcen uach seiaeui Siaudplatze in der Mitte 
zurücktragen. 

7. HuiNl und HatM. 

Die Spielenden bilden einen Kreis nnd bestimmeu durch Auüzaiiieu, 
wer Ton Jhitii 4n Hund TontaUfn toll Dte AaBsftblniig kuft enUroder 
dadurch getdieheD, dafi eliie bestimmttt SefalnCuahl ftngenomiiMii wird, oder 
dafB den Av^geiUilten das lotete Wort einet Beintpmehf tillffc, s. B. 

Ene, dene, Tintenfafs, 
Geh' znr Sehn! und lerne wag, 
Lerne nicht zu viel, 
Denke anch ans Spiel. 

Ist der Hand bestimmt, so springt die ganze Schar der übrigen, der 
Hasen, auseinander. Wen nuu der Hnnd erwischt, oder wer den bestimmten 
Spielplatz übersclireitet, wird selbst xom Hand and inuls die andern hasciieD. 

B. Jagdspiel. 

Am tehOntten lilit tlcli dies Spiel im Bnteliwnld antCIlhren, naehdem 
▼orlier bekannt gemaeht itt) wie weit daa Jagdrevier sich «ratreeken toU. Ein 
besonders ausgezelehneter Hätz wird dem Wilde snr Freistätte angewiesen. 

Erreicht es diesen, so wird ihm Bahe gegönnt. Würde das Wild aber ans 
Zae-hafri?keit hier zn lange verweilen, so steht dem Jäger Hchliefslirh dfis 
Becht zu, durch den Aufruf: „Dreie, spfhse, neuuel Wer nicht ausläuft, der 
ist meine!" das Auslauten zu erzwingen. Der Jäger macht sich kenntlich 
durch ein Eichen- oder Fichtenreis, das er au Hut oder Mütze steckt. Das 
Wild versteckt sich im Walde, und der Jäger geht aus, es zu laugeu. Er- 
hasoht er eins davon, so gibt er demselben einen Schlag mit der flaehen Hand 
nnd Tsiwandelt ea dadnreh in einen Hnnd, der dnreh ein nm den Arm ge« 
bnndenea Tatohentneb kenntllek gemaebt wird. Jodet getchlagene Wild wird 
nun Hnnd, nnd alle Hönde helfen dem Jiger daa Wild anfttobenii Terl^gon 
dem leteteren die Wege nnd halten ea fest, bis der Jiger ea tchUgt. 

9. Bauer, treib' die Sciiafe ausl 

Bin Knabe hat in der ilittc des Spielplatzes seinen Stand als Wolf, 
au dem einen Ende des Platzes stehen die übrigen als Schafe unter der Obhut 
einea Baneia oder Hirten. Der Wolf mft: „Baner, Bauer, treib' Deine Schaf 
ant!** und inlblgedessen rtlekt der Baner mit seiner Herde Tor mid aneht nach 
dem entgegengetetsten Ende des Spielplateea xa gelangen. Der Wolf hat die 
Axitgßket so Tlelo Sebafe als mißlich mit der Hand an schlagen nnd dadnroh 
in Wolfe umznwandeln ; der Baner dagegen bemüht sich, dies nach Kräften 
zn vereiteln, indem er seine Person, die für den Wolf als unantastbar gilt, als 
Schntswebr für seine Herde gebraucht. 

29* 
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10. Einfacher Hinklauf. 

Die Spielenfien stehen in einor R^ihe hintei einander. Jeder nmirat 
mit f]Ar Jinkpn Hand den liuken Fufs seines Vuniermannes und legt die reclite 
Hauii auf l^^stn rechte Schulter, und es beginnt nnu die hinkeude Beweguni?. 
Geselliger imd maunigtaltiger — auch weniger gefährlich — ist das unter 
dem Namen »Qaten Tag, Herr Naehbar!'' gettbte Hinkespiel. Hiarbai bilden 
die Spielendan swei Selben. Blner beginnt damit, dals er bindorobbinkt nnd 
einen mitten in der B^e Stebenden anredet: «»Gaten Tag, Herr Nachbar !* 
Sofort mnCi dieser ibm hinkend folgen nod dabei antworten: „Sehönen Dank, 
Herr Naehbarl'* km finde der Gasse wendet sich der eine rechts, der 
andere links, und beide hinken auTsen herum wieder mrttck. Beim Begegnen 
fragt der erste: „Wie geht's, Herr Nachbar?" Jener antwortet: „Wie Sie 
sehen ; aber ich habe keine Zeit!** Dies wiederholt sich, bis schUeüsUch die 
ganze Geaelischaft hinkt. 

11. Wettlaufen. 

Die Kinder stellen sich paarweise hintereinander anf, nnd je swei 
lanfeu immer auf ein gegebenes Zeichen bis an einem voiber abgesteckten 

Ziele. Wer das Ziel zuerst erreicht, ist Siei^er. Ungemein unterhaltend ist 
es flir die Kinder, wenn, besonders bei Schulfesten, die Sieger Preise erhalten 
Sind alle Paare gelaufen, so wählt sich jedes Kind einen anderen 
Gegner nnd stellt sich mit demselben als Paar anf. So kann das Spiel tou 
neuem beginnen. 

12. Blindekuh. 

Das ist ein so belsanntes Spid der Uidehen, dafs es nnr einer knraen 
Brwfthnnng bedarf. Einem ans der Gesellschaft werden die Angen verbnndeu, 
nnd es mnf« so die andern ^ii fangen snchen, die sich anf verschiedene Weise 
necken dürfen, sich aber immer hüten müssen, das Bereich der Blinden zn 
arglos zu betreten. Mitunter wird auch noch die Bedingung festgestellt, dafs 
die Biindoknh die Mitspielende, welche von ihr gefancfen wird, erraten mnfs; 
vennap sie es nicht, so inufs sie dieselbe wieder frei gebeu. Aach diesra 
Spiel ialst sich ebenso gut im Freien wie im Zimmer spielen. 

13. Verstecken und Finden. 

Obgleich dieses (llädchen-)Spiel auch im Zimmer gespielt werden kann, ist 
es doch viel mehr noch ein Spiel für das Freie Die ganse Gesellschaft Teiateekt 

sich, bis anf eine der Schülerinnen, welcher die Augen verbunden werden. 
Wenn alle passende Schlupfwinkel gefunden haben, rnfeu sie: „Jetzt!" worauf 
die Bünde das Tuch entternt und suchen geht. Sobald sie eine ihrer Ge- 
spielinnen im Versteck Ijemerkt nnd erkennt, ruft sie dieselbe laut beim 
Namen; z. B. „Ich sehe Jettcheu l"* »Ich sehe üretcheu l'' Die Aufgefundene 
mufs aufspringen nnd rasch nach einem bestimmten Ziele laufen. Gelingt es 
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ihr, dieses zu erreichen, ohne tob der Socherin erhascht m werden, so ist sie 

frei; wo nicht, so raufs die erste, welche gfesehen wurde, die Stelle der 
Snchenden eiiiTiehmeu. Zu bemerken igt uoch bei diegem Spiele, dafs man 
keine getähriichen Stellen zum Versteck auswähle z. B nicht etwa in leere 
Kisten oder F&sser hmeiukrieehe, damit kein Un^^luck geschehe. 

14. Fuohi und Kachlein. 

Eines der Mädchen nuifs den Fachs vontelleii, indem es sich in die 
Mitte eines Kreises begibt, der auf den Boden geseichnet wird. Die andern 
bilden einen Zug. Die Älteste stellt sich an die Spitze, die übrigen halten 
sich au den Kleidern fest und gehen nm den Fnchi hwnm; die AnfUJurenn — 
als Uenne — singt dabei: 

^0 der ^rofsen Ans'j't nnd Not! 
loh seh' ein liebes Küchlein tot!" 

Dann wiederholt die sweite die nämlichen Worte, und so fort, bis sie 
von allen gesungen wurden. Jetzt geht die Gesellschaft aof den Fache sUr 
and die Henne fragt: „Was tust du, alter Fnobs?^ 

Fuchs: „Ich mache Fener.'' 

Henne: „Weshalb?" 

Fuchs: „Um Wasser zu sieden." 

Henne: „Was willst du mit dem Wasser?" 

Fndi«: ,,Bin Ktldileln koehen.* 

Benne: ,Wo wUJst da es berkriegeu?" 

Podis: «Aas deiner Schar.* 

Bei diesen letsten Worten sodit der Faohs eines der Kllehleia so 
fangen, die nach allen Richtnngen fliehen. Gelingt es ihm, so murs das ge- 
fangene Küchlein den Fachs msteUen, während der Mbere Fochs die Rolle 
der Henne ttbemimmt. 

15. Hasch! HaMhl 

Zu diesem Spiele gtliHrt stete eine ungerade Zahl kltiuer iladcheu. 
Sie stellen sich pa^irweide hiutereioander, und das, welches übrig bleibt, nimmt 
seinen Plnts ?or allen andern. Letsteres klatscht nun in die H&nde nnd mit 
lant : „Hasch 1 Hasch Bei diesem Bnfe Iftofc das letste Paar, jedes Ton seiner 
S^te her, Tor, nnd beide sacbea sich vom wieder nn ▼ereinigen. Gelingt 
ihnen dies, so stellen sie sich als erstes Paar bin. Das Vorderste mnfs aber 
eine der beiden Anslaafenden, sobald diese vorn in seine Nfthe kommen, zu er- 
haschen suchen. Hat es eine gefangen, so ist die Qefiuigene die Hascherin, 
und mit der übrig Bleibenden stellt sich die Abgelöste als erstes Paar hin. 

16 Katze und Maus. 

In diesem sehr beliebten Spiele haben swei kleine Midelien die Haopi- 
rollen: eines stellt die Katie, das andere die Haas vor. Die flbrige Gesell- 
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Bcbaft schliefst stehend eiueu Sreis, in fle<(<<e!i Mitte sieh di« Maos bdkndet, 
W&brenr! Katze aufserhalb desselben L^ehalten wiid 

Die Katze sucht nun hier und da einzudringen ; aber die geschlossenen 
Panre hindern sie daran, indem sie die Hlude nicht von einander lassen. 
Unugt dieselbe dennoch in den Kreis, so öffnet luan der Maas einen Ausweg 
dmeh Avfheben dw HM« md «oUieftt dm KuSm Mgloieh wiadar. Nn 
sndit man der Katn ebonio d«a Aoiwog so venperrai, wie van aie wrher 
am Eindringen hinderte. Gelingt ei ihr jedoeh, beranasnkommen, to Iftbt 
man die Mani wieder hinein, nnd dies geht so lange fort, bis die Eatse die 
Haas berührt oder festhält. Das Paar, durch denen Verseben die Katse in 
den Kreis oder ans dem Kreise kam, nm die Maus zu baschen, inufs nun an 
der Stelle der Vorigen Katze und Haus vorstellen. Es kann dietes Spiel 
nuch unter Gesang nnd Tans gespielt werden. 

17. Dir StBlibtIL 

An dieeem Instigeu Spiele kSnnen sich 8—20 ICidchen beteiligen. Sie 
stehen alle im Kreise nm eine Mitspielerin, die den Ball in d«r Hand bilt 
nnd mit „Achtung** die Anflnerksamkeit der Spielichar in Anqprnch nimmt 
Alle Blicke rind nnn anf die WwfBrin gerichtet, welche thr«i Ball sn einer 

beträchtlichen Höhe eniporschleudern raufs Sobald dies geschehen ist, zer- 
stiebt im Nu der ganze Kreis — jede sucht sich 80 schnell nnd so weit als 
möglich von der in der Mitte Befindlichen zu entfernen. 

Die Fliehenden nifii^«ien aber HUgenblicklicli inno halten, wenn der Ball 
wieder autgetangen ist und die VVerlerin laut ausruft: Steht alle!*" Sie hat 
sich mit Fangen und Rufen sehr zu eilen; denn sonst gewinnen ihre Freundinnen 
einen zu weiitu Vorsprnng. W euii alle stehen, sieht sich die Werfende nach 
allen Seiten nm, sie will nämlich die Nächste ausfindig machen, nach der sie 
ihren Wurf richten kann. 

Nienland darf sich dnrch Niederbücken oder eine andere answeichende 
Bewegong gegen denselben sn schfltnn sachen, vielmehr mOssen alle kernen- 
gerade stehen bleiben nnd kOnnen höchstens der Werfenden den Backen 
snkehren, nm nicht vom Bali ins Qesicht getroffen zu werden. 

Gelang es der Zielenden, eine zu treffen, so (ibernimnit diese den Ball 
und erhält zugleich die iibliclie Strafe. Für jede der Mitspielenden wird 
nämlich ein faustgrofses Loch in die Erde gegraben, und diejenige, welche 
einen Fehlschufs tut oder selbst getroffen wurde, bekommt ein Steinchen in 
ihr Loch geworfen. Traf die Werferin nicht, so kehren alle znin Kreise 
zurück. Wurde aber eine getrolüeu, so iumU diese schuell den Bull aufheben 
nnd dann wie gewöhnlich: „Steht alle!" rufen, um nach der Niehsten an 
werfen, die wiedemm den Ball anf bebt n. s. w. 

Anf diese Weise kann sich das Spiel weiter fortMtsen, indem oft sechs 
bis acht snm Wnrfe kommen. Alle mflssen nur darauf achten, dalb sie sich 
eilig von der Oetroffenen sn entfernen sncben. Erst wenn eine nicht traf, 
ist der Oang beendet, und es kann ein neuer begonnen werden. Wer sechs 
oder acht Steinchen iu seinem Loche hat, mnXs sich etwa sehn Sehritte von 
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den andern aufstellen und ihnen als Worftcbdibe (Üenai| indem jede ihren 
Ball nach ihr abschleadert. 

18. WiieheroHMk 

Lied. *:* Takt, G-dur : g, g, a, h, h a, a, g, d b, c, d, d, c, c, h, g | 
d, d, e, e I e« e, d I h, h, c, A I d, d, g '/« ||. 

NB. Oi d — oben, d — vnten; das IM gebt nieht Aber d heranter. 

Text: Kinder, kommt herbeil 

Wir wollet! Wäsche nnsrer Mntter loUeiL 

Rollet, rollet sie recht glatt, 
Dafs sie keine Falten hat. 

Scbmelskopf. 

Das Rollen wird von den Kindern ansgefiihrt, indem lich zwei und 
2wei an den Händen fassen und langsam hinüber nnd herüber ziehen. 



Id. Häschen, hflpfl 

Lied. >/4 Takt, F-dar: f,g, a, h ( c, e ^ d, Ol e */4 ! e« h» ht h | h, a, a I a, g. 

4 4 T - " - * 

NB. ^ = oben, c — unten. 

Text: HIeehen in der Qnibe sab vnd schlief. 
Armes Hftsobea, bist du kiaak, 

Dafs dn nicht mehr hilpfen kannst? 
H&sohen, httpf! HAsehen, bflpf! 

Die Kinder bewegen sich während des Liedes Hund in Hand im Kreise. 
Ist das Lied zn Kude, bleiben üie alle stehen. Ein Kind, das bisher als 
Häsehen niedergekanert in der Mitte des Kreises gesessoi, erbebt aldi nnn 
und beieiobnet ein Kind ans dem Kreiie, welehes nach ihm das Hftseben vor 
imtellen bat, indem es auf dasselbe smhflpfl. 



20. Die iagd. 

Lied. */< Takti D-dnr: a, a, a, d | a, f, f | a, a, a, d a, f, a | b, h, d, h | b, a, 

— 4 ^4 

a, a ! h, g, e, a d '/« >. 

NB. d oben ; d, e u. s. w. — unten. 
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Text: Bapfe, rupfe Oriachsn, 

Ba aitien hier dfei HMien, 
Und kommt der bUee Jäger dort, 
Hniehf sind wir «Ue fort! 

In Gruppen zu 3—4 stehen die Kinder beisaninieu uod steilen so die 
Büsclie dar. Ein Kind ist der Jäger, andere sind Häschen, die der Jäg^r zu 
fangen hemttht ist Flüchtet sich ein Häschen hinter einen Busch, so darf 
Ol moht geikogen werden. Gelingt ea dem Jäger, aofserhftlb der Bttselie ein 
Kind IQ fangen, ao wird ea ein Hnnd nnd mnfa dem Jäger ikngen helfen. Sind 
alle Häaehen gefangen, ao iat daa Spiel zu Bnde. 

Bemerknng: Auch in meinen „Liederschatz" sind einige Spieliieder 
au^enomnien. 



. Kj by Google 



BItseL 



A. Haus. 
1. 

Sitet ein M&nn<diMi auf dem Deeli 

Sehmaaeht ein Pfeifoben Baachtalmk. (Sohornstein.) 

2. 

Ich wohne zwar in jedem Hnus, 

Doch seh ich fast immer aniieM tma. 

Obwohl mich niemand entbehren kann, 

Sieht man u-i* fi kaum im Sommer au, 

Läfst ätehu mich in der Ecke dort 

Hit leerem Magen imiuerfort. 

Kaam abef briebt der Winter eiu, 

So mft man gleieb die Hagd berein, 

Die itopft mir toU den bohlen Uagen ; 

Dann sammeln um midi mit Behagen 

Sich Herren nnd Frauen nnd die Kinder, 

Die drängen gern zu mir sich hinter 

Und reiben die H&nde, nnd streicheln mich auch 

Und borcben, wie's knistert in meinem Bauch. (Ofen.) 

Georg Scberer 

t. 

Verferligt ist'e Tor langer Zeit, 
Doeb meiatenteUa gemaebt mt beut. 
Sehr angenelmi ist'e seinem Herrn, 
Und dennocb bfitet's niemand gem. (Bett.) 

Hebel 

4. 

leb bin das NfitaUchste fttr dicb wohl auf der Erde; 

Doeb gleiobet dem aneb niehts, wie ich gemartert werde. 

Den Prügel nnd das Rad bab' leb erst anisnatebn, 

lob rnnfi dnrebs Wasser dann nnd dranf dnrebs Fener gebn. 

Znietit, nachdem man mir dies alle« angetan, 

Zeiscbtteiden Uesser miob, lerbeifst mieb neeb der Zahn. (Brot.) 
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Was nur stobt anf daiBem Tiseh, 

UVa ein Wflntlein, ist's ein Fisch, 
Sind es Sappen, BrateD, Kndi«!, 

Alles müsaen wir yerSQOllMl. 

IiocIj wir fsrlilfirfen 
Nicht eiu iSchlückchan, 
Wir bedürfen 
Nicht ein Stückchen, 
Alle drei 

Helfen wir dir nvr — zn speisen. 
Nun dabei 

Kate, wie wir mOgen heibenl 

(Messer, Gabel, Uffel.) 

Ftr.Gfill. 

6. 

Was ist das Ittr ein Jigersmann? ] Sebleieht ohne viel Rnmor einher. 
Hat einen feinen Felsroek an, ' Fftogt er in seinen Jagdrevier 

Den pntzt er immer sorglich rein, : Ein armes, kleines, graues Tier, 
Trägt einen Schnurrbart keck nnd fein, j So zehrt er's auf mit Haut md Haar 

Am liebsten geht in tiunkler Naobt i Und ungebraten ganz nnd gar. 



Der Jäger leise nnf flie .Jn^A. 

Er braucht dazu kein Jagdgewehr, 



Nun '^trcni^ dein kleines Köpfeben an 

Und nenne mir den Jägersmann! 

(Katee.) 
G. Chr. Dl«flitt1nie1i. 



7. 



Ich kenn«.' ein Häunichen gar fein and zart; 

Das trägt auch Früchte seltener Art; 

Es funkelt und leuchtet mit hellem Schein 

Weit in des Winters Nacht hinein. 

Das sehen die Kinder nnd freuen sidi sehr 

Und pilflcken Tom Banme und pfltteken ihn leer. (Chiistbftnuiohen.) 

Cieorg seherer. 



B. Hof. 

8. 

Es hat zwei Sporen nnd reitet nicht. 

Es hat eine Sichel und schneidet nicht. 

Es hat einen Kamm nnd kimmt sieh nicht. 

Bs sucht den Hist nnd schfimt sieb nicht 

Es badet sieh und wiid nicht nafs. 

Nun ratet einmal: Was ist denn das? (Hahn.) 

? 
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Wer kaim mir den Vogel Hannen: 

Er ist gröfser als die Hennen 

Und geht ihnen stets Toran, 

Kennst da Um? £« ist der ... . (Hahn.) 

? 

le. 

Sehet doeh, wie m^Mia bin ich, 

Alle Lente rühmen mich. 

Auf der Erde weit ond breit 

Tr&gt kein Vogel solch ein Kleid. 

Alles bunt: hier gelb und brauu, 

Dort ist helles Grüu zu scbann, 

Und daneben weifa nnd blau — 

Seht nur her, ich bin der .... (Pfau.) 

J. J, Bäuuiiigtir. 

11. 

£!ln Tier, du Ter dir her mnnchiert 
Und Hftschen enoht nnd apportiert, 

Das springen, tanzen, schwimmen kann 

Und Pfötchen gibt dem kleinen Mann. 

Kennst fs, Kitk! so tn mir's knud: 

iäs bellt: wau, wau — , es ist der .... (Hund.) 

L. F. Qöbelbecker. 

C. Garten. 
18. 

loh biu gesetzt von MeDscbenband 

Als Hilter Ar ein Stttekohen Land; 

loh raÜB jedem warnend na: 

Lais meinet Herrn Gebiet in Rnb! (2ana.) 

? 

18. 

Ich bin ein kleiner, schwarzer Zwerg 

Und heb' ganz leicht doch einen Berg. (Maulwurf.; 

G. Tb. Fechner. 

14. 

leb gehe täglich ans 

Und bin doch steta in Hans. (Sobneoke.) 

K. Slmrock. 
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15. 

Ich weifs ein buntbemaltes Hans. 

Ein Tier mit Hörnern schaut heraus, 

Das nimmt bei jedem Schritt und Tritt 

Sein Häaslein aut dem liüokeD mit. 

Doch rührst da an die Börner sein, 

So sohlflpflt's gesohwind im Em hinein. 

Was für ein Hioalein mag dm sein? (Sehneckenlinni.) 

? 

Ihr lieben Lent, 
Wu dies bedent: 

Hat viele Eänt, 

Bellst alle Lent? (Zwiebel.) 

? 

17. 

Mit lani^eui Schwänzchf^n ein gelbes Mäuschen; 

Es trägt auf dem Koni ein g^riines Sträurschen. 

Du siehst es sehr oft im Garten draufseu. 

Nicht Katzen, ueiu — Kinder sollen es schmausen. (Oelbrübe.) 

? 

Bs brennt dort etwas hinterm HanSi 

Doeh sieht man weder Flamm' noch Baach, 

Brennt Tag nnd Nacht, verbrennt doch nicht 

Und brennt aneh nnser Hans nicht an. 

Nimm dich in acht nnd rtthr's nicht an. (Brennessel.) 

Georg Scherer. 

19. 

Erst bin icli weifs wie Sclinee, 

Dann bin icli grWn wie Klee, 

Daun werd ich rot wie Blnt 

Und schmeck' den Kindern gut. (Kirsche.) 

20, 



Kopfhuter — denkt enoh ! — hing es da 
So reoht yergnügt nnd mnnter, 
Und als ich es so baumeln sah, 
Da fiel es, patsch! beranter. 



Ich sidi ein Bttblein, kerngesund, 
Hit fleischen, rotmi Wangen, 
Hit einem KVpflein kogelmnd 
Hoch, hoch im Winde hangen. 

Es fiel mir anf die Nase gar ; 

Das schien mir sehr Tormessen. 

Drum haV ich gleich mit Haut und Haar 

Das Bflrschlsin Mtg9geM»iL (Apfel, Birne.) 
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«1. 

Als Weifser ward ich einst geboren 

In einem nudeii, goldnen Haus; 

Als Schwarzer warf man mich hinaus, 

Weil man sum Schnmnse sich's ertoren. 

Jetzt hüllt mich em die Nacht der Erde, 

Doch lang umhüllet tie iiiich nicht. 

Ich steig als grüner Zwerg ans Licht 

Und streck mich, bis ein Bies' ich wurde. 

Und bin ioh 4m in ipitorn Tagen, 

Dann werd ich — tnne meinem Wort! — 

Auf meinen Armen fort und fort 

Viel hundert goldene fl&mer tragen. (Apfelkern.) 

» 

22. 

Wer ist so klug, wer ist so acLlan, 

Dem schütt'i ich was vom Bäumcheu; 

*a iat innen gelb und ufsen blan, 

Hnt mitten drin ein Steinehea. (Zwetaehge, Pflanme.) 

? 



Ein Dieb ist in nif'in»'m Garten^ 
Die Apfel sclnittt'it w tnir; 
Da darf ich nicht lauge warten, 
Geschwinde I scbou bin ich hier — 
Und wieder zu spät gekommen! 
Der Sehelm iat aehon weiter fort; 
Doch mit hat er nichta genommen, 
Die Äpfel liegen noch dort. 



TTorcb ' ixt er etwa da drüben? 

j Im Banme dort schüttelt es noch. 

' Ich hab' mir die Augen gerieben, 

I Und nirgends seh' ich ihn doch. 
Und wer mir den Schelm kann fangen, 
Und wer aeinen Namen weifa, 
Der Boll iwei Äpfel empfimgen; 

' Ich aelberbesahle den Freie. (Wind.) 



D« Feld. 

24. 

Am Wege steht ein langer Mann, 

Er )mt ein buntes Röcklein an, 

^Streckt inimerfort die Arme aus 

Und gellt auch abemis nicht nach Haua; 

Er will den rechten Weg dir sagen, 

Du brauchst ihn nicht darum zu fragen. 

Dabei ateht er anf einem Bein, — 

Was mag daa fHr ein Hann wohl aeiu? (W^^eiaer.) 

Die0«iib«eh. 
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25. 

Mit vielen fcbarfen, spitzen Krallen 

Fährt 's auf dem Felde kreuz nnd quer 

Unti weuu ihn Sämanns Körner fallen, 

Gleich ist i.h hinterher; 

Doch mciit ein Kömlein kaou fressen, 

El scharrt lio alle ein. 

Bienai mn ktai ihr leleht wenePi 

Eis He«r fon SpatMo kuui't nicht mIb. (Egge.) 

? 

Kamut du mir sagen, wer dM ist, 

Der imner mit swet LMbln tnkif (Hase.) 

K. aimioek. 



E* Waid. 

27. 

Im W«ld ein grttnei Tiacbchen steht 

Fllr jeden, der vorilber geht; 

Es steht deianf ein Törtchen rot 

So wttrzigsQfs wie Zackerbrot. 

Und in dem Grase rings umher, 

Da stehen solcher Tischchen mehr; 

Die Kinder springen oft hinaus 

Und holen Törtchen sich zum Schmaos. (Erdbeere.) 

? 

2a 

Wer kann mir schnell swei VOgel nennen, 

Die ihre Nemen rafen k(fonen? (Kneknek nnd Rabe.) 

L. P. GöbellMcker. 

29. 

Im Winter fbrt» im Sommer hier, 
Die Kinder pflegt ein and'rer mir; 

An dem Gesang erkennt man mich, 

Non Bftg mir schnell: Wie nennt man mich? (Knoknck.) 

K. Simrock. 

F. Allüberall. 

30. Nnfssäcklein. 

Wer will jetzt mit seinen Backen 
Viele, viele Nttsse knacken? 
Beifst nur, dafs die Schale kraclit, 
Doch nehmt auch den Kern in acht! 
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Walohe Uhr hat keiea Sld«r? 
Welohsr Selmh Ut siebt toh Leder? 
Welcher Stock bet keine Zwinge? 
Welche Scheie keine Klinge? 

Welches Fafs hat keinen Reif? 
Welches Pferd hat keinen Schweif? 
Welches H&DSchen hat kein Dach? 
Welche Httble keinen Bach? 

Welcher Hahn hat keinen Kamm? 
Welcher Flufs hat keinen Damm? 
Welcher Bock hat keine Hant? 
Welchea Giöckieiu keinen Laut? 

Welcher Kamm iit nicht tcb Bein? 
Welche Wand iit nicht Ten Stein? 
Welche Knh hat gar kein Horn? 
Welche Boae keinen Dem? 



NB. Weitere Kitael aiad in 

geschlossen. 



Welcher Bosch hat keinen Zwei«? 
Welcher KOnig hat kein Boich? 
Welcher ICann hat kein GehSr? 
Welcher Schfltie kein Gewehr? 

Welcher Sf^hhiss-el sperrt kein Schlofs? 
Welchen Karreu zieht kein Kofs? 
Welches Futter frifst kein (laul? 
Welches Kätzchen hat keiu iliiul r 

Welcher Baner pAOgt kein Feld? 
Welcher Spieler verliert kein Geld? 

Wel 'ber Knecht hat keinen Lohn? 
Weicher Baam hat keine Krön'? 

Welcher Fnfc hat keine Zeh'? 
Welcher Streich tnt keinem weh? 
Welcher Wurf nnd weleher Schlag? 
Bat' nnn, wer da kann und magl 

Wr. OfiU. 

die Lehrproben dieser Schrift ein- 



DruckfelilerberichtIM und Zusfitze. 



Ea ist ZQ lesen: 
S. £LZ Z. i V. iLj Ulrich statt Urbau, Z. 5 v. d. Udo statt Ulrich. 
S. lüü u. 8. f.: StorcIineBt statt Storchennest. 
S. IM Z. V. u.: Kühe stAtt Kirche. 

S. 22D. Z. d V. n. : Ansblasen des Kuuches (Tabakraaohes) statt Lichtes. 

S. MI Z. 2 V. 0. : lose statt ose. — Z. ID y. u. : 8. eile statt 2. eile. 

S. 2fi2 Z U V. n. : Dörrpn statt Dürren. 

S. 2M Z. 8 V. n.: Stränr^cheu statt Stränfchen. 

S. äll Z. 2 des Liedes: c, statt c. 

S 211 Z. 1 T. 0. : Sprachniiiterial statt Sprachenmaterial. 

S. JÜÜ Z. Li V. u.: Sichel Htatt ichel. 

S. Z. ä V. u. : nochmals» »tatt nochmal. 

Es sind zu vertauschen: 
S. 226 Z. 2 und 3 v. o. 

S. im obern Gedichte die Namen Rosa nnd Meta. 

Es ist zu ergänzen : 
S. 8 Z. a V. 0.: 8. M bi!* &L 

S. IJL Z. 5 V. 0, : S. 32 (mofs heifsen S. 32 und 33}. 
S. 32 Z. 8 V. u. : der (mufs heifsen: Und der versteckt etc.) 
S. Ifi unter IIL : Blumen: Veilchen, Primeln, Tulpen etc. 
S. äl ist dasselbe Dispositionszeichen (C) zweimal gesetzt. 
S. IM Z, 4 V. u. : A (Dispositionszeichen!) 

S. 211 Z. 5 V. u. ist der letzte Teil des Satzes mit Bücksicht auf das Bild 

in Klammern zu setzen (das Buch empor, hoch in die Luft). 
S. 2i2 Z. 12 V. 0.: 3. (pDas Mäuschen*). 
S. m zu No. aL: Tergrl. No. 1^ (L, II. und III.) d. Sehr. 
S. 201 Z. U V. u. : der Ferne. 

S. äöß Z. ]A V. 0. Zusatz: Durchmesser der Kreisflächen bis 6 cm.) 

Kommata sind zu setzen: 
S. 262 (Z. 4 V. u. hinter: vorbei,). 
S. 2fiä (2. Abscho. Z. 4 v. u. hinter: Quelle,). 
S. 28a (Z. a V. 0. hinter : Ei,). 

Kommata sind zu streichen: 
S. 222 (No. 2i Str. 3^ V. 4 hinter: Mittagsschmaus). 
S. 22ü (K Ged., Str. V. 3 hinter: schlecht). 
S. äifi (Z. 4 V. IL hinter: Mandeln) etc. 

Ausrufezeichen ist zu setzen: 
S. 2hl (Z. 2 V. u, r. hinter: Bett!) 

Anfuhrungszeichen ist zu setzen: 
S. 211 (am Schlufä des Gedichtes) etc. etc. 

Ergänzung der Druckfehlerbericfatigung. 

Im L Teil: 

Lies S. &4 Z. ä v. n. : da und dort statt hier nnd da. 

S. 123 Z. 14 und 1^ v. u. : Ontzmann statt Gutmann. 
S. 2M Z. 20 v. u. nervös statt nervöse, 
S. 2fiü Abschu. 2. Z. l v. o. : dritten statt zweiten. 
Es fehlt S. 142 Abscbn. 'J^ Z. I v o.; nicht hinter Lieblinge. 
S 88 n. Abachn. Zusatz: Im Massenunterricht kommen Kreisflächen mit 

Durchmessern bis zu ö cni zur Verwendung. 
S. IQQ .\um. 2, Z. 4 V. 0. hinter Schriftvorstellung einschalten: bezw. 
Schreibbv'WegnngsTorstellnng. 



Von all den vielen überaus günstigen Urteilen 

über 

,,Das Kind in Haus, Soliule und Weit'' . 

nur einige : 

Loihr. Sehnlblatt: „Eiu gauz prächtiges Lesebacb, dazu eiu 
reiob aasiges tattetes Bilderbach; mehr kann in der Tat für solchen Preis, 
wai inneren Wert und äufsere Ansstattnii^ angeht, nicht geboten werden. 

Freie Dentsche Schule (-Österreleli) Der Verfasser der beiden Bücher 
(^Lernlust/ eine l umeuiustibel und „Da« Kmd in Hans, Schnle und Welt") 
hat ancb verschiedene andere vorteilhaft benrteilte Schriften über den ersten 
Schninnterricht anf den Markt ^--ebrn rlit. Seine Fibel , Lerulast** liegt in 
Ib. AnÜage vor, das „Kind,"' seine jüngste Schöpfung, in sweiter^ nnd es ist 
an erwarten, dafo aneb bier sieh die Nenanflafpen raseb als nOtig erweisen 
werden. Denn ich mnfs gestehen, eine derart vorzüglich für den mit dem 
ersten Lesennterrichte verbundenen Anscbaunngsnuterricht anso:estattete 

Fibel ist mir noch nicht zu Gesichte geliommen Sofort nehmen nns 

die in jeder Hinsicht einwandfreien Arbeiten fUr sich ein. Denn sie erweisen 
bis ins Kiiizelne nicht nnr in liünstlerischer Tlinsicht, sondern anch beziii,'lich 
ilires Lehrzweckes die Meisterhand ihrer Schöpfer, des Malers sowohl, als des 
sie beratenden Seboimannee. ünd nnn wird man sieb der Dürftigkeit nnd 
Unzulänglichkeit, besonders der von nnserem reichen k. k. Schalbücherver- 
lage heranagfe^ebenen Fibeln erst recht bewnfst und eniplindet das lebhafteste 
Bedauern, solch vortreffliche Bücher nicht auch in uusereu heimischen Schulen 
verwenden zu dürfen. Und doch stände dem, da ja bei nns wie im Reiche 
dranfsen die gleiche Recht sc hreibong eingeführt ist^ ersicbtUohermaCBen kein 
eigentliches Hindernis entgegen T. 

Katholiscbe Schnlieitnng für Ebald-Lotbringen : Schöne Bilder, aas- 
giebiger Gebraneb der Sebreibsebrift nnd eebt kindiieber Inbalt aeiebnen diese 

Idealfibel ans. 

Die Kirche-Baden: Der durch seine bahnbrechende Comeninsfibel 
rühmlichst bekannte Verf. ist anf der betreteneu Babu weiter^escbritten und 
bat jetzt ein Lebrbnch für den Anfangsunterricht gesebaffen, das dnreh seine 
sinnige, ich mfichte fnst sairfn dichterische Auffassung und Darstellnng des 
Lehrstoffes und Vereinigung der Auschaming mit dem Schreiblese-, Zeichen- 
nnd Becbennnterricbt, dnrcb das entwiekeinde Fortscbreiten von Stoff eq 
Stoff jeden Lehrer und jedes Kind geradezu entzücken mnfs. Eine ganze 
Welt breitet sich vor uns aus, in welche das Kind nicht blofs empfangend 
nnd lernend eingeführt wird, wie m einen Wnndergarten, sondern m der es 
ancb angeleitet wird, selbstdenkend nnd schaffend nachzubilden. Man wird 
fast selbst wieder jung, wenn man sich in die prächtigen Gruppenbilder ver- 
tieft nud sie aergliedeit, die reizenden, nnterrichtlicL wohl erprobten nnd 
dnrebdaebten Lesestfleke dnrohgeht. AniQ^nd dieses Bncbes ist eis wirk- 
licher Lebensnnterricht möglich und leicht. E. Barck. 

Seminardirektor J, Mendel-Pf.ilzbnrg (früher Krei^- chnlinspektor in 
8aargemünd): Das ist einmal wieder eine selbständige Arbeit, eine Zierde 
der reicbbalti^en Fibelliterator, ein Born der Erqnicknnfl^ für die wissens- 
durstigen Kleinen, eine ganz hervorragende Leistung eines echten Kinder- 
freundes. Es ist insbesondere herzerfrischend zu verfolgen, wie der Verfasser 
seine fruchtbare nnd originelle Hauptidee, dem gesamten Unterricht des 
I. Schnljahrs im Grnppenbilde eine gemeinschaftliche Unterlage sa geben, 
in einer die Kleinen in allseitig packender Art darebführt So kann HOT ein 
Meister vom Fache verfahren. 
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Pidagogigehe RvBdMban -Wien : Der Normalkantor in Band II, Kapiiel 
S8 der «Brosamen" sa«:t: «Wenn ich die fremden Zeichen nnd Namen identifi- 
idere mit bekannten Dingden nnd Lanten, dami kriegt die fremde Welt ein 
bekanntes Gesiebt „und den Kleineu wird wohl lu der schwarzen Gesellschaft." 
Diesem Bäte folitend, hat der Verfasser ein Werk greschaflPen, das den obigen 
Anfordernngen voll nnd ganz entspricht itnd das der Einfnhrnng iu den 
Eiementarklassen wahrhaft wert ist. Sowohl die gröfseren- Bilder, als auch 
die jedem Buchstaben heigegebenen Zeichnungen fär die Hand des Kindes, 
sowie die nette Ansstaffierung nud der billige Preis des Bncbe.s nud uicht in 
letzter Linie die gediegene Answahl der Lesestflcke machen das Werk zn 
einem Lehr- and Lernmittel, das jedem, der es mit seineu Kinderu gut meint, 
beBtem anempfohlen werden kann. Alois X. Strasky. 

Polaefcs „Pädagosrische Brosamen^- Witteibov: Das ist die schönste 
nnd wohl auch beste Fibel, die ich bis jetzt gesehen habe. Alle meine 
„Fibelgedanken nnd Fibelwünsche" finde ich in ihr verwirklicht. Sinn-:, 
geist-, gemüt-, willen- nnd sprachbildend wird das Kind in seiner 
heimatlichen Welt, in Schule nnd Kirche, in Hans und Gemeinde 
heimisch gemacht nnd in die Anfange des Lesens, Schreibens, Rechnens, 
Siugens nnd Zeichnens anschauend, denkend, sprechend, vergleichend nnd 
selbsttätig eingeführt. Die schöne Fibel legt auf jedem Blatte Zeugnis ab 
von des Verfassers feinem, tief eindrinecendeni Kinderverständnis, von seiner 
reichen praktiächeu Erlahrang, seinem gro^üen Fleii^e aud seiner beruflichen 
Tüchtigkeit. Rektor Schanze in Eschwe^e hat die Göbelbecker'sche „Kind» 
Fibel" «Inrrli kleine Änderungen ttir die Provinz Hessen-Xassan hearbeitet. 
Ich empfehle die eigenartige, prächtige Fibel aufs nachdrücklichste der Prüfung 
aller SchnImSnner. 8ie Terdient die gröfste Beachton^ nnd weiteste Ver- 
hreitung. Fr. Po 1 a ck, Schidrat. 

Pädagogische Jahresmndsehan - Trier : Ein dnrch nnd durch origi- 
nelles Fibelwerk, das den Unterricht der ersten Schaljahre interessant nud 
erfolgreich gestalten hilft. Welche Freude bereitet das schöne Buch dem 
Kinde! Es enthält 78 grofse Gm|>penbilder und 300 Einzelillnstrationen. 
Einen solch reichhaltigen nnd feinsinnigen Bilderschmnck habe ich noch in 
keiner Fibel getanden. Manche der kleinen Bildchen können von den Kleinen 
naeh^zeichnet werden. Eine Fibel wie die in Rede stehende verdient, all« 
gemein gebraucht zn werden. Man mnfs darüber stannen, dafs ein so vor- 
züglich ausgestattetes Werk zum Preise von 7ö P^. geliefert wird. UoÖ'eut- 
lich wird die Fibel anch da bekannt» wo sie dem ünterricbte noch nicht zn 
Grunde gelegt werden kann. 

Sächsische Schnlzeituug: Diesem Werke ist bahnbrechende Bedeutung 
beizalegen. Die Forderung der Konzentration, die Göbelbecker in seiner 
Comenins-Fibel nur auf Sach-, Sprach- nnd Schreibunterricbt anwendet, wird 
hier zum erstenmale an einem vollständigen und einheitlich durchgerahrten 
Lehrplan System verwirklicht Mit Recht bildet das heimatliche Gruppenbild 
die Grundlage des gesamten Unterrichts, so dafs sich vom Sachunterricht 
in ungekfinstelter Weise Sprech-, Zeichen-, Lese-, Schreib-, Bechen-, Religions- 
und Gcsani^snnterricht abzweigen. Der Unterrichtsgang richtet >ii^h anfser- 
dem auch nach den Jahreszeiten. Überall finden sicn neben dem beiehreudeu 
Inhalte Stoffe, die das Gemfit bilden, so dab nicht der Intellekt einseitig 
ausgebildet wird, sondern auch Fühlen nnd Wollen veredelt werden, also 
für einen wirklich erziehenden Unterricht gesorgt wird. Die künstlerische 
Erziehung kommt hier noch mehr zar Geltung als in der Comemas-Fibel. 
Die Ausstattung ist ausgezeichnet. Hoffentlich erscheint bald die von Göbel- 
becker nnter dem Titel „rnterrichtspraxis" antrekümlicte Begleitschriff, in 
der sämtliche Fächer praktische Gestaltung aal neuen Bahnen finden sollen. 
Dem anregenden Werke des gediegenen modernen Pädagogen mit filnem 
psychologischen Verständnis ist die weiteste Verbreitung zn wünschen. F. E. 
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Urteile über die „I^ernliist" (Comeniusfibel). 

„Sehr gerne habe ich mich ziuu Pateu fürGöbelbeckersComenins- 
fibel antretragen. nachdem die Durchsicht des Mannskriptes mich überzeugt 
bat, dafs in derselben eine sinnreiche und glückliche Verbinrlmto; 
der für den ersten Anschannngs-, Lese- and ächieibnnterricht mft£i)gebeuden 
Bficksichten vorliegt. Der übliche SehrdbleseiiDteTricht yerlieü; sich za sehr 
Qud zu frühe ins rein Technische nnd drückt wie ieder einseitig formale 
Unterricht die geistige Entwicklung nieder. Göbelbecker schlierst ohne 
anfdringlicbeKonzeutrationskünstelei seineu Leseschreibnnterricht 
an den Sachnnterricht an, indem er Normal Wörter zur Verbindung des 
AnscLanmigsTiTitprrichts mit dem Lesennterricbt einführt Auch das geschieht 
mit dem nämlichen Geschick, mit welchem die Keiheutoige der Bnchstabea- 
teifihen gew&blt Ut. Indemen wird auch der Itbliehe Sehreibleseimterriclit 
nach dieser Fibel in gedeihlichster Weise betrieben werden können. Die 
pnt aTi««<reriihrteTi BiM^r sind diesen Zwecken auf's beste angepafst, und die 
VerlagsbuclfharidlüiiM iini um die Ausstattung des Buches sich wirkliche Ver- 
dienste erworben. Möge Göbelbeekers Fibel, in welcher ich einen 
wirldichen nnd bedeutenden Fortschritt der Methode des 
ersten Volksschniunterrichts erblicke, den Nutzen, der aas 
ihr gesogen werden kann, in den weitesten Kreisen der dent- 
sehen Volksschnle stiften. 

15. Febraar im. Dr. E. r. 8aIlwUrk, 

Oberschnlrat und Dozent der Pädagogik an der 
Technischen Hoehsohnle in Karlsruhe." 

Herr UniTersitätsprofessor Dr. W. Kein, Jena, urteilt — trotz seiner 
Gegenstellnng zum gewöhnlichen Schnlbetrieb : Ihre Comeninsfibel macht mir 
daichaas den Eindruck einer auf eindringender Überlegung ruhenden Arbeit." 

Herr Seniinardlrektor F. Lentz, Karlsruhe: ^Pio mir übergebene 
Fibel („Lemlost" von L. F. Göbelbecker) habe ich durchgesehen und gehinden, 
da& der Grundsatz des Comenins: „yon der Sache znm Zeichen!** recht 

sinnig durchgefülirt ist. Es ist hier eine Vereinigung der beiden Hauptlese- 
methoden geschaffen, die gewifs für die Scbiiler sehr anregend ist. Ebenso 
werden die schönen Grappeubilder, die zugleich für den Auscbaaungsunterricbt 
▼erwendet werden können, bei den Kindern das hervorbringen, was die Fibel 
Tor allem anstrebt, nämlich Lemlust, Freude an dem Büchlein. Diese Fibel 
kann den Kindern sofort in die Hand gegeben werden nnd wird gewids mit 
Tielem Erfolg gebmneht werden^ 

Herr Semlntrdlrektor W. Zengerle, Karbnihe: „Die Comenins-Fibel 

von Göbelbecker entspricht in Wahl nnd Anordnung des Stoffes, sowie in 
technischer Ausstattung allen gerechten Anforderungen der nen/eirigen 
Lehrkunst. Geleitet durch eingehende pädagogische Studien und untersiützt 
durch reiche praktische Erfahrung schlägt der Verfasser einen ebenso eigen- 
artigen, als sorL^fiütig geebneten I^phrwcir ein, um den KiTulern in fesselnder 
Anschaulichkeit nicht nur die grundlegenden Scbreiblesegewandtheit beizu- 
bringen, sondern ihnen auch ein gediegenes Matmal Ton Sprach- nnd Sach- 
kenntnissen zu übermitteln. Eine schätzbare Beigabe sind die dem ersten 
Teil beigedruckten gelungenen Bilder. Ein Lehrer, welcher diese Fibel mit 
seinen Schülern im Sinne des Verfassers gründlich durchgearbeitet, wird ohne 
Zweifei sehr heMedigrade Ergebnisse enielen. 

Herr Professor A. Thoma, Semluar I, Karlsmhe: „. . .^Lemlnst«. 

Dieser Name erschien uns bezeichnender als der Untertitel „Comeniusfibel", 
obwohl ja dieser nur eine historische Erklärung zu jenem ist. 1. Dem 
Namen entsprechen zunächst die zahlreichen wertvoUen Bilder. Vielleicht 
möchte hie und da ein gröfserer Mangel an Schraffierung ein Vorzog sdn, 
•weil das Kind einfache Figuren leichter abliefst nnd übersieht, als komplizierte, 
eil Me^gendorfer. Wenn Farben das Buch nicht zu sehr verteuerten, möchte 
man fiese noch empfehlen. 2. Der Stoff ist dnrchans kindlich, d. h. an- 
schaulich konkret, einfach und — nicht allzu „moralisch'', i. e. morali.sierend, 
sondern meist heiter, humoristisch. Auch die Form der Lesestücke ist kind- 
lich einfach und nicht pedantisch korrekt, wo das Gegenteil viel besser nnd 
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deul Kindessinn m\v:fme9?'pn('r Als l'titiz bos-onrleren Vorzn^r -ehe ich es 
an, d&£s alle Lesestücke memoriert werdeu konueu. Karz, die Auswahl de« 
Letestofffl und der Ton ist Torxflgrifeh getniSen» 8. Jeder Lehrer wird 
namentlich im ersten Schuljahr am meisten Findigkeit beweisen müssen, d. h. 
hier am meisten eine eigene Methode befolfren: erfiu ^n, andern, bessern. 
Ihre Fibel zen^t von Keuntuin der eiuscbiagigeu Literatur, aber auch voü 
origineller Beobachtang nnd Erprobang Gerne maohe ieh auf Ihr 

Werkchen aufmerksaTii/ 

Herr Schuirat F. Polack, Worbis: „Ihrer Fibel rühme ich nacbi 
daiä äie ein schönes Büchlein ist, dain sie einen uatnrgemäfseu Lemgang 
einschlägt, daCs sie durch Selbsttätigkeit znr Selbständigkeit führt, nud dafa 
sie ihre eigeTitümÜchen Namen .Lpriilnst" und ,,Com''!iin>fi'n l-' mir Recht 
verdient. Von den vielen Fibeln, die schon dorch meine Haud gegangen 
sind, hat nur selten eine so rasch wie die Ihrige meine Qnnst gewonnen. 
"Vieles, was in mir bislang immer noch ganzer oder halber Fibelwnnsch ge- 
blieben war, *iTide ich in ihr bet'riedii^end erlttllt. Vpr^rleichen Sie doch ein- 
mal in memeu „Brosamen", Bd. II,. 6. 366— B78 (der 4 Antlage), was ich da 
den „Normalkantor" über seine „Rezepte'' sauen hisse! Sie werden ttber- 
nseht sein dnrch die Verwandtschaft gewisser Fibelgedanken/ 

Herr Hchnidirektor Karl Richter In Leipzig: „An Ihrer Fibel hat 
mir getiallen, dai's im Wesentlichen der Anschaaangsonterricht den Gang 
Ar Lesen und Sehreiben hestimmt; dafe Sie weder an der reinen SehreilK 

lesemethode, noch an der reinen Nonnalwfirtermetliode steif nnd fest hängeu, 
sondern beide mit einander verbinden ; dais der Fortschritt der Übungen eia 
gefälliger nnd die Auswahl der Lesestücke eine dem Standtpnnkte der Kinder 
angemessene iBt." etc. ete. 

All^'emeine deutsche Lehmieitnng. Anzeiger für die neueste päda- 
gogische Literatnr (Nr, 4, 1894): „• . . Verfasser hnidigt der reinen Schreib- 
lesemethode. Die Auswahl der Normalwörter mufs eine gute geuaunt werden. 
Ks sind meist Natun^ef^enst&nde, die dnrch dieselbe beieichnet werden. Die 

beigegebenen Bilder von Lentemnun sind zum {^röfsten Teile recht schdii» 
anr Unterstützung des Aaschaanni^santerichts wohl geeignet" n. s, w. 

Pädagogische Zeitung, Organ des deutschen Schulmuseams (Berlin). 
Literarische Beilage 1893: „Die Comeninsfibel ist ein interessantes Bnch. Sie 

eriiillt einen schon längst gehegten Wunsch des Unterzeichneten, dafs iur 
die ersten Lese- nnd Schreibilbungen die Interjektionen ans^'^ennizt werdeu 
möchten. Das ist dem Herni Verfasser mit Hille der von Henu Leuteraann 
gezeichneten Bilder, in denen sich die Knnst und <las feine pädagogische 
Yerstän !in> dieses bekannten Tiermalers wieder einmal meisterlicli bewShreii, 
ausgezt u Ii ii'it geinugen'' n. s. w. (gez. K. Koch). 

rädagogische Blätter, ehemals herausgegeben von Dr. Kehr (18M). 
Sach-, Sprach- nnd Sohreibnnterricht. Direlctor Keller in Wettingen: „Man 

bekommt vor den Verfassern der Fibel einen gehörig:en Respekt, wenn sie 
ihre Werke so planvoll anfznbauen pflegen wie Göbelbecker. Jedenfalls ist 
bei dieser Comeninsfibel eine ganz hervorragende Snmme von ps^'cholügischer 
Einsicht, päda£;ogischen Srwftgongen, literatnrgeschichtlichem Urteil nnd 
schulmHIsii^er Erfahrung ansaerkennen, und wir wttfsten nicht zu sagen, ob 

der Theoretiker oder der Praktiker mehr Lob verdiene Der Veriasser 

weifs ttberhanpt seine Schritte anf höchst Terständige Art einleoehtend an 
machen. Wenn er gleich, anf vielseitii^'e Erwägang gestätzt, einen streng 
logischen Lehrgang einschlägt nnd von dessen Grnndzügen nicht viel ab- 
markten läfst, 80 gewährt er anderseits doch wieder mannigfaltige Freiheit 
in dem Betriebe des Einzelnen: ist ihm ja wohl bewnfst, dafs solche Lnst- 
wege von der i^ewiesenen Fahrstrafse nicht eigentlich abführen können ..... 
Auf Einzelnes einzugehen, würde, da wir es mit einem auTsergewöhniich um- 
sichtig nnd gründlieh arbeitenden Antor sn tnn haben, weiter fähren, als 

eine Anzeige gehen darf. Für einmal 2:pnnn;t es, auf die gediegene 

Schriit alle, welche den ersten Unterricht der Kleinen besorgen oder solchen 
Sachen auch nur theoretisches Interesse entgegenbringen, mit Nachdruck 
anfinerksam gemacht an haben.** 
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Voa all d«ii Tielra ttbannt g^Oiistigea Urteilen Aber Gttbelbeoker's 

Jlos Kind In Mos, Schule und uer 

und 

„Lernlust, eine Comenlus-FDier 

nur ttoch einige: 

Nene Pidagogrische Zeitan|r*Ma9deborgr : Die beiden Torliegeoden 
Bftcher geboren nnstreitig zu den besten, welche in den letzten Jahren für 
diesen Zweig des Deutsclianterricbtes auf dem Biichermftrkte ergcliienen sind. 
Sie zeigten anf dm deutlichste, dafs ihr VerfAss^r nicht nur ein tüchtiger 
MethoJiker, sondern auoh ein guter Psycholotrfc i^t, der sich das titudinm der 
Kmdesseele zur Aufgabe gemacht und in diesen Büchern seine Erfahrungen 
niedergelegt hat. Wahrlich, wir beneiden diejünigen unserer Kollegen, deueu 
es vergönnt ist, naeh diesen ersten Lesebüchern nnterriohten nnd die Kleinen 
in die Oeheimoitie des Lesena, Sobreibena nnd Beehnens euifllbren an dttrfen. 
Die aaUreiehen Omppenbilder nnd Sinaelillnatrationen, dem Ventindnla der 
Kinder angepabt nnd tou Kflnstlera wie H. Lenfcemann nnd andern aus- 
geführt, werden nicht nur ihr Interesse nnd ibre Lemlnst, sondern auch ibren 
Sinn fttr das SchOne nnd die Kunst erw^ken und fördern. Wir können 
uusem Kollegen in Stadt nnd Land, denen der Unterricht der Kleinen obliegt, 
nur den Bat geben, sich diese beiden BHcher, namentlich aber da<< zuerst 
angfeftthrte, kommen zu lassen und von dem Gebotenen Einsicht zu nehmen. 
IhiT (lafiir ausgegebene Betrag wird ihnen nach unserer Meinung gewils nicht 
leid sei». — D — 

Archiv für Lehrerhlldunur: Man mag Uber eine alle Uuterrichtägegen- 
Htäude umfassende KonzentraLiun denken, wie man will, die Forderung, dafs 
aller Unterricht auf dem äaohaaterricht basieren müsse, ist unbebtreitbar- 
Nirgends hat de gröCsere Berechtigung als anf der ünterstafe, nnd nirgends 
«ind wir von ihrer VerwirkUebnng weiter entfernt. Die beiden BQeber Gs. 
«teilen einen dnrehans gelnqgeneii Vernich dieser Verwirldiehnng dar. An- 
achanen, Spreeben, Sehreiben, Zeichnen stehen in einem sieb gegenseitig be- 
g^rfindenden, lebenspendenden Veihiltnisse. Und dann die prichtigen Bilder, 
wie Heimatluft aus dem Lande der Kindlieit weht es ans ihnen. Durch sie 
wird die Bedeutung der Bücher über ihren ursprünglichen Zweck, Lehr- und 
Lernbüfher für die Schule zu sein, hinausgehoben. Keine der bei nns in 
OstdeutaciUand gebrauchten Fibeln ist ihnen an die Seite zu stellen. 

Berndt. 

Pädagogische Rundschau- Wien: Die Comeniua-Fibel enthält fast alle 
Leaemethoden vereinigt und ist daher für Lehrer und Seminaristen von be- 
sonderem Interesse. Die aufserordentlich guten Anscbauungsbilder machen 



dem Schüler wirklich Lust« dM Bach recht oft in die Hand zu nehmen, nm 
auch darin zu lesen, nnd erweckt daher die „Lerulust*. Der erste Lese- 
unterricht ist fast ausschliefslich Anachauungsuuterricht. Das früher (releriUf 
wird stet« mit dem Neuen vorgeführt. Die „Lernlust'' ist auf dem (iebiete 
des Elementarunterrichtes eine neue Ersoheinnng und wird Lehrern zum 
Stadium bestens empfohlen. K. Hilscher. 

Sächsische Schalzeitnng^- Leipzig: Ein vorzügliches Werk (Conienias» 
Fibel), des h&lt, was es im Titel veziprieht! In natiuigeniäfser Weise sehliefit 
der Verfasser den Lesesehreibnnterrieht an den Sachnntenicht an. Doreh 
Einfilhning der Schiller In fesselnde Situationen mit kindlieheo, ansieheaden 
Handlangen und heimatlichen Gegenständen wird Interesse geweckt, so dalii 
die Anfftnger mit Leichtigkeit den neu auftretenden Laut mit seinem Zeichen 
aufnehmen. Auch ist in geschickter Weise das phonetische Prinzip durch- 
geführt. Die gelnngenen beige^ebenen Bilder wirken so auf das Gemüt des 
Elenientarschttleia ein, dafs von ihm dan Merhani^fhf» i\>'< Leselemeus nicht 
als (^uai empfunden wird. Die am Fulse jetier Seite berindlichen einfachen, 
aber gescljuisirkvollen Skizzen siml geeignet, den Schüler zu Übnng'eu im 
Zeichneu anzuregen. Der Verf., der sich beiuUht, die Lehr- und Leruiust zu 
erhöhen und den bildenden nnd eniehenden Erlbig n sidiem, hill sidi frei 
davon, die Arbeit dnroh Künstelei nnd sttfsUehe Manier sn erleiefatcm. Die 
Fibel, die einen groben Fortachritt nicht nur im ersten Lesennterrichti sondern 
im gesamten Elementaranterricht bedentet, ist anfii wftrmste sn empfehlen 

F. K. 

..rirttfs Gott I^-Stnttgart : Eine sehr hübsche Fibel (,Das Kind**) 
durch welche in Verbindung mit einem das Ange erfreuenden Anschaunngs- 
unterri( )it dem Kind das Lesen lieb gemacht und fast spielend beigebracht 

werden i<ann. 

Lohrerht'im-Stultgart : ..Aus dtmi Leben für das Lebeul"* lautet der 
Wahlspruch dieses von tief erfassender Wahmehiniiug der geistigen Bedürf- 
nisse, der natürlichen Kräfte and Anlagen des Kindes zeugenden Büclileius 
(«Das Kind*), das wie kein anderes bisher ansammenhangsvoU das gesamte 
kindliche Interesse in seinen Terschiedenen Richtungen bertlcksichtigt. Sein 
Anf ban folgt streng dem Gange der Natnr nnd bietet den Stoff in folgenden 
Gmppen: L Teil: Schreibschrift nach den Jahresseiten geordnet; II. Teil: 
Einfilhmng in die Druckschrift; III. Teil: Leseetflcke (Erzählnngen» Be- 
.Schreibungen, Gedichte und Gebete). Der heimatliche Anschaaungs- und 
Sachunterricht soll sich grundsätzlich durch die ganze Schulzeit wie ein roter 
Faden hindurch ziehen und schon für den 6jährigen Weltbürger die Brücke 
bilden, auf welcher er frohgemut vom Hause in die Schule hinüber wandern 
und sich in diesem Kleinstaate zurechtfinden und wolüiuhien wird. Die ttber- 
auä hübschen Gruppen- und Einzelbilder äolleu iu Verbindung mit der un- 
mittelbaren Natnrbetraohtang den Unterricht interessant machen, befrachtend 
beeinflnssen nnd Liebe aar Heimat erwecken. Die Verwirkliehnng der Kon- 
zentrationsidee in Fonn eines Lehrmittels aber bildet die eigenartige Be- 
deutung dieser strenglogisch angelegten Methode, so dafs alle Gebiete des 
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Unterrichts, auch Sin^^en und Zeichiit:n mit inbegriffen, in ungezwungene, 
natnrgemäfae Verbindung gebracht werden. Alle, welche den Unterricht au 
den Kleinen zu erteilen haben, mügen aus beideu Leiinuittelu neue Anregung 
im Sinne des seitgemftliwn Vortgchritts sehöpfen ! * K. 

H^ehwftrt^Detmald: .... Das ünteififllit«B einas Kindes naeh dieser 
Fibel («Das Kind**) war mit dem venOgliebsteii Erfolge gekfOnt Bei der 
Bespreehnng der Bilder blieb Anfmerksankeit ond Interesse stets rege, nnd 
das Kind hatte keine der Schwierigkeiten sn überwinden, die andre Fibeln 
bieten. Damm möchte ich allen Lehrern nnd Erziehern, sowohl Ülr den 
Hassen- als filr den Einxelunierrieht, die Anschtffnng dieses Baches anfii 
Wärmste- empfehlen Hedwig R. 

Preusslsclie Lehrer/eitung Spandau. Das Buch (.Das Kind") ist 
ein Kindergarten, der in die Kinderstube hineingehört. Wenn alle die präch- 
tigeu Bilder, die die Fibel schmHcken, farbig dargestellt und als besonderes 
Bilderbuch für 4- bis 6jährige Kinder herausgegeben wilrden, so würde 
des Jabels bei den Kleinm, die es besitien, kein Bnde sein. An die Bilder 
lehliefst sich der erste Unterricht im Lesoi, Sehreiben nnd Rechnen an| dodi 
so, dafs die nnterrichtliehen Unterrednngen die Hauptsache bilden. — Wir 
stehen nicht an, das Bnch Ar anlserordentlioh geeignet an lialten für den 
[ rsten Unterricht der Kin I r: namentlich in der Kinderstube wird es in der 
Hand der poesie- und phantasievollen Matter nnendiiohe Frende stiften. Man 
lege Gnhelbecker's Fibel unter den Weihnacbtsbanm, wo im Hanse 4- bis 
7jahrige Kiii'b'r leben. H. 0. 

Seniinariehrer .T. Stelger-KarlHfube : Ich habe das hübsche Büch Ii in 
(^Das Kind-") einer genauen Durchsicht unterzogen und gefunden, dai.i es 
ftlien bereuhtiglen Auäprücheu au eiu derartigem Lelirmitiei aufs be^tc ent- 
spricht. Der Verfasser bat sich die schwere, aber dankbare Aufgabe gestellt, 
den gesamten Unterrieht im 1. Schuljahr auf die Fibel an konsentrieren, ohne 
die Notwendigkeit eine, der Eigenart des einzelnen Lehrfaches angemessenen, 
gesonderten Behandlung an ▼emeinen. Dank seiner reichen pftdagogischen 
Erfahrung nnd der ihm eigenoi Gabe, sich Verständnis- und liebeTOll in de^ 
Kindes Geistes- und GemUtsleben zu versenken, ist ihm die Lösnng wirklich 
crut gelungen Das Büchlein wird alles leisten, was an ihm, dem toten Mittel, 
geleiten sein kfum Sein Lehrgang im Leiö-Schreibunterricht ist so natnr- 
gemäfs», so behutsam vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Zu- 
sammengesetztem fortschreitend, dafs er Lehren und Lernen miigli I sr er- 
leichtert. Zahlreiche, unter richtigen methodischen Gesichtspunkten zusanunen- 
gtistellte, von Kttnatlerhand gezeichnete Gmppenbilder, die, wie der Verfasser 
selbst sagt, Hensohen handelnd, Tiere tätig, Pflanien lebend darstellen, bieten 
aaehliehe Anknflpftinga- nnd Ausgangspunkte fitr den Formennntenicbt nnd 
«inen anaiehendeo, abweehslnngsreiehen Stell zn Anschannngs^, Denk- and 
Sprechttbnngen. Sie sind über auch ohne Rfloksieht auf lune methodische 
Zwecksetinng eine wertvolle ßeinrahe, in hohem Mafse geeignet, das Einder- 
herz zu ergötzen nnd die kindliche Phantasie in Flnfs zu bringen. Der 
III. Teil der Fibel enthält einen reichen nnd gnt gewählten Lesestoff. Viele 



Stttcke gingeu aus der gewaudteu Feder des Veriksaen bervor and sind, 
gleich den Orappenbildem mit denetben dnoiftUseben Lebendigkeit en&Ut, 
in ihrer Diktion aber gm» der Fähigkeit des Anfingen mgepafst Das 
LetBte endlicli, doeh niebt das Oeringste, was ich lobend erwihnen möchte, 
daa ist dar sehr.sehftne Dmek waf slarkem, glattem Papiere, wie auch die 
geschmackvolle äufsere Aasstattnng. Der Preis von 75 Pfennig ist in aubetracht 
ali dieser Vonttge ein sehr mA£iiger. Ich wünsche dem Büchlein eine starke 
Verbreitnng- nnd werde, wo immer eine Qelegenheit sieb bietet, auf dasselbe 
empfehlend aufmerk^^am machen. 

Oberlehrei liadolf Knillfn^-Trannftteiu (Bayf^rn). Ks besteht ^ewiis 
kein Mangel an walirliaft ge'liegsnen Lehr- nnd \'ei.iu.sclianlichtingstnittelu 
iür das I. Scliuljahr. BeaouUeM aber wurde iu der Produktion de^ Fibel be- 
reits Vorzügliches, ja, wie es den Anschein hatte, UnübertrelRkhea geleister. 
Naoh eingehender Dniehsicht des vorliegenden neuen Werke« (»Das Kind") 
sind wir jedoch sn der Übenteognog gelangt, dafs doieh dasselbe alles, was 
fQr den grandlegenden Unterrieht bbher Terfinfst nnd heraosgegeben worde, 
überflügelt nnd in den Schatten gedr&ngt wird. Es ist ein Werk, das sich 
hoch aber das Niveau des seither Geschalfenen erhebt« ein Werk, das als 
einzig- in seiner Art erklärt werden mnfs. Und zwar gilt dies sowohl he- 
zagiich der inethoflischen Grundsätze, nach <1»'nf^n es angelegt und ausgeführt 
wurde, wie auch bezUirlich Beines übf>rreicheu liiklersohrauckes und der ganzen 
typographi scheu Ansstaituiig. Wir habon noch keine Fibel in die Hand be- 
kommen, welche dem heimatkundlichen Sachuuterricht auch nur auf eine au- 
nAhernd ähnliche Weise und in ähnlichem Umfange oder Grade gerecht ge- 
worden wiie. Erst unserem rastlos sehaffenden und mit den grttndlichsten 
methodischen, pftdegogischen nnd psychologischen SMchten anigerOsteten 
OObelbecker ist es gelongen, die Heimatkunde wahrhaft mm Stammmiterrichte 
des ganaen ersten SehaQahres an machen, ans dem sich alle übrigen Lehr- 
gegeustAade (Sprech-, Zeiehen-, Lese-, Schreib-, Rechuen , Religion- und 
Gesang-nnterricht) in angekftnstelter Weise als natürliche Zweige aosM^eideu, 
80 zwar, flafs jeder spezielle Unterrichtsgegenstand zu seinem vollen Rechte 
kommt und einer getrennten und selbständii^'eii Hehamllnng der f'inzclnen 
Fächer durchaus nichts im Wege steht. Den grölsten Vonsug des neuen 
Werkes aber erblicken wir darin, dafs es durchweg nicht nur den erkennenden, 
sondern aach den fdhieudeu und begehrenden J^ieiiHciien in seinem vielseitigcu 
Seelenleben ins Auge Mit nnd fdr einen geist-, sprach-, gemttt-nnd willens- 
bildenden, also wirklieh endehendan nnd gesandheltsArdemden Unterricht 
gmndsfttalieh nnd gteichm&big sorgt. Selbst daa Ton der modemen Didaktik 
immer mehr betonte kOnstlerisohe Prinsip kommt hier Dank der ÜbecAUIe 
prftehtiger, nach den Angaben des Verfossers gesdchneten lUnalmtioneii, mit 
welcher die Verlagsbuchhandlung das Werk von hervorragmiden dentsehem 
Künstlern auf das splendideste ausstatten liefs, znm ersten Ual zn seiner 
vollen Gellnng. Piex alles stempelt das Buch einer epochemachenden, 
einzigartigen Leistuug, welche natnmotwendig auch bahnbrechend wirken mnfs. 
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